JUNE] 


f Ni 


rl 
ike 


Ged 


IC 


’ 


ter 


5 
Ss: 
—D 


ısch 


IN 
J 


Johann Erich Bies 


Berlin 





T— 


—IB— 














* 


Digitized by Google 





ul PIE . or 


TEBIE 


T DERINFAN 
RLIN 


vZU BE 


RR 
ENTER 


. GENFRAIR 


RR 





Berlinifhe 


Monatsfhrift. 


Herausgegeben 


von 


: F. Gedike und —J E. Bieſter. 


Dritter Band. 
Januar bis Junius 1784. 
Berlin, 1784 
Bei Haude und Spenen 


. 


2* 
te. 
v 
% 
J 
... 














. 
..: 8 
ü * “ 
2* — 
24434 
149 
x 
\ * — 
her ner 
en « 
— 
“io 





Pr 


ws Inhalt 
— 
es dritten Bandes. 


— 


Januar. 


1. nude gut Sallıye. Aus dem HH. mn 
2. Weber den — der Kompl J 
Geheimen Juſizrath Zetren —* 


iſtel Kolmar. 
J——— 


4. — dle —— u der engliſchen Kirche und 
Be 


wörun ertheidigu 
RR 
Den elsſo = 











13 


ı7 





$. 2 Berlin. Don einem Fremden. (Fort 
fegung.) 


6 Doch eine Safa e an den ungenaunten Bellen, 
felder ; chriſtliche Baechanalien in der Chriſt⸗ 
nacht betre — 

7. — 7 .— beſonders über einen poli« 


Die vereinigten Miederlande. 
ie er. 











8. Ueber den Urſprung der Weihna 
on Sr. Bedife. ’ 








9. Asch etwas über Die Folter. 





30. Bernere Nachricht von dem Plan zu einer allges 
meinen Reviſion des nk Vom 





erru Edukationsrath Campe. 94 


* 2 Februar. 





5 ebruan 


2, An: bie Lyee. Aus dem Hora al Vom Herrn 
Drofefige Ramler. ecue 92 


2. Vorſchlag, wie die Kirchhoͤfe aus der Stadt zu 
bringen. Dom Herrn Geheimen Sufür er 
are -10% 





Waurerode beim Shin des Jahrs — 108 





4 Bon den Rechten der menfchlichen Sandlungen. 
Dom Heren Profejjor Selle, 


. Veber den Erfinder derf liegenden Etui 
Boim Herrn Pro eftor E revo 129 


6. Heber Berlin. Don einem Fremden. (Fort 
feung-) 142 


Bufag der Herausgeber. i 157 


. Brief an die erausgeber, von dem Ehemann 2 
einer Sappho. gar a oh ar 


8. Auch etwas über bie Folter. Beſchluß. 172 




















9 Bali Toleranz einiger — und pom⸗ | 
[chen Städte im anfehung Der Einräumung 











Maͤrz. 





März 


1. Sara, und Lobin. Vom Herrn Prof. — ar 


2. Ueber den Urfprung und Gebrauch der Verwan⸗ 
delungen. Vom Herrn Prof. Schneider, 197 
3. Dädalus und Ikarus. Nach dem Ovid. 214 


4 Ucber die fruͤheſte Bildung junger Kinderſeelen. 
Ein Bruhfüf. Dom Herrn Edufationsrath 
ampe 918 


5, Einige Bemerkungen über die Herrenhuterkolo⸗ 
nie zu Diedendorf und den Abbẽ Raynal. (Aus 
Den Briefen eines Keijenden.) 228 


6, Weber den Vorfchlag, die Seiftlichen nicht mehr | 
bei den. Eben zu bemühen. Vom Herru Gras 
fen von $—n. _ 236 
7, Weber die neue preußifche Juſtizverfaſſung. Eine 
Erinnerung zu den Def über Berlin. e 243 
8. Bon Verpachtung der Landgüter. Dom Hertn- 
Hauptmann v. Winterfeld. — 
9. Andenken an den Herrn General Grafen von An⸗ 
halt, Vom Heren Bibliothekar Dapdorf. 259 
10. Wiederum ein Beiſpiel von trauriger Schwaͤr⸗ 
— aus Abergiguben. Vom Herrn Schroͤ⸗ 
er. 2 



































49 

















63 
11. Ueber Berlin. Bon einem Srembden. (Fort: 
fetzung.) - Zur 268 


12. Ads einem Briefe vom Vorgebürg e der guten 
ofnung. 282 


13. Der sohkändige Name des deutſchen Kai. 








il 


Ayrit 


1. Katulls anfäien von feiner Geliebten. Bom 
— Din. Prof. Ramler. Seite. 239 


3, Weber Barrabag Loßlaſſung. Eine hiſtoriſch⸗ 
politiſche Paſſionsbetrachtung. Dom Herrn: 
Geheimen Juſtizrath Moͤſer. a491 


3. Etwas über. die SHepfuprocefle in Deutfchland. 
* Herrn Stadıfpndilus Voigt in Qued⸗ 
inburg. 





x Ueber Denk⸗ und Drudfrepheit, An Fuͤrſten, 
Miniſter, und Schriftſteller. 318. 


5. Ueber die neue preußiſche Juſtizverfaſſunug. 

"Zwei ragment. 330 
6, Auch eine Hypotheſe Über die Schoͤrfungsge⸗ 
ſchichte Moſis. Vom Herrn Prof. Noris. 335. 
7. Ein Brief aus und über Bamberg. 


3. Ueber Berlin. Bon einem Gremden, (ort 
fegung.) IST: 








s. Ausjug a Teſtament des 
on er, N 


J. 





us dem 
. Die 





so, Ueber den allgemeinen europäifchen. Staats - 
= „Falender eines Franzoſen. 387 





Mark 


An das rd nu 8 fiebente 
= * fe? u) Pr 530 — se 


2. Ueber ben Unteefhiet, einer ehriftlichen und 
buͤr —2 Vom Herrn Geheimen 


838 den Militaͤrehen dee Engländer. Don. 
—S E 394 


. er Sitbfänfe. Dom Kern — * Engel, . 396 


$ Betrachtungen über die Hlnel un; mit dem 
Schwerbte. Dom EL: — or Ach ar 
ners. 














7. ae aus irn Senat —— 2: 
: Breuß. Erbooigtei in Quedlinburg. Dom 














— Stadiſynditue Voigt. — 
8. Noch einige Bemerkungen uͤher Hexenproceſſe 

und Solter.. Don —S * 3 
9. neber Berii. Von einem Srenden. Sort | 

fegn 3 
10. — Sol. Egg 
31. Litterarifche Anfrage. 9 - 


ee ur = £ Junius. 


Surtus 


1..Die —— Horagens.britte Ode drit⸗ 
ten Buchs. Dom Hrn. Prof. Ramler. Seite 481 


». eher Mufefeld. Vom Herrn Prof. Eber⸗ 

















hard. _.497 
g. Neber den Glauben an den bundertjährigen 
Kalender. 508 
4. Beitrag zur weiblichen Charakteriſtik. Vom 
errn Geheimen Sekretaͤr Broͤmel. 516 


y. Leber die neue preußifche Juftiverfaffung. 531 
— eines Schlefters an den Akatholikus 
olerang. 530 
7. Anhang su bem voranfiehenden Schreiben. 545 
8. Weber Berlin. Bon einem Gort · 
fegung.) 558 


9. Nachtrag zu der Nachricht von chrifllihen 
Safhanslicn in ber Ehriniacht. Vom Hrn. 
Re ktor Borhek 561 





























beide die Berlinifche Monatsſchrift betreffend. 
Don den 57t 


10. Ueber einen zur im — Merkur, und 
einen andern in tzers Staatsanzeigen, 
Zerausgebern. 





Ber⸗ 


EEE te un — — — 





Bertinifge Monatsſchrift 
178 — — 
Erſtes Stäf. Landen 





2. I; 
Ar die Kalliope. 
Horaʒens vierte Ode des dritten Bude. 
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rege 


D: fleig herab vom: Himmel, Kalliope! 


Stimm, an die Slöte, Sdttinn! wo. nicht, ſo fing’, 
j Ein. ZJubellied ‚mie -füßer Stimme,  . ..., 
- Ober. beginn. e8. auf Nybus Saiten! - — 


5 Iſts?. oder taͤuſcht e ein Taumel der Wonne mich? 
Schon hoͤr' ich ſie, ſchon wall ich durch feige 


£ufthaine mit ihr, dort, wo. ſteile 2.. 
Bäche ſich — und Weht gaufeln; 
S. monatsſch i. B. 1. er. g Dort, 


. Dort, womid Knaben, als ich von Epiel und Schlaf 
10 Bezwungen da lag, außer der Datererd’ 
Apnliens, an Vulturs Hange, 
Dichtriſche Tauben mit Laub bedeckten: 


Ein Wunder allen, die den Bantinermald 
Die heerdenvollen Auen des niedrigen J 
v5 Ferents bewohnen, und das über 
hangende Felſenneſt Acherontig, 


Wie, ficher ich vor Ottern und Bären fchlieh, - 
Wie mich geweihte Lorbern umhuͤlleten 

Und dichte Morten, mich, ein Kind, nicht 

20 Dbne bie, Götter vol hohen Muthes. 


Durch euch, Kamönen, leb' ich, mit euch beſteig 
Sch die Sabiner Hügel und Tiburs Flur, 
ge in Praͤneſtens Hainen, ruhe 
In dem durchmwäflerten Thale Bajens. 


a5 Mich, eurer Choͤr' und heiligen Quellen Freund, 
Hat bey Philippi Feine fatale Echlacht 
Erlegt, fein fluchbeladner Baum, Fein 
Schiffe. serfchelender Palinurus. 


Begleitet ihr mich, wag ich den Bosporus 
30 In einem Nachen fonder Gefahr, und geh” 
- Mit. einem Stabe durch den oͤden 
Sand der Aſſoriſchen Ufer, ſuche 
— Den 





Deu Britten auf, den Mörder der Fremdlinge, 
um die. mit Blut der Roſſe fich letzenden 
35 Konkanen, der Grlonen Köcher, 
Und am des Tanais Quell den Scythe. 


Ihr laßt den großen Caͤſar, fo bald der Held 
Das müde Kriegesheer in die Städte legt, 
Und feiner Arbeit Ende wünfchet, 
40 In den Aoniſchen Grotten ausruhn: 


She gebt gelinden Rath, ihr Holdſeligen! 
Und freut euch eures Rates. — Doch wiffen wir, 
Der frevelnden Titanen Rotte 
Schlug er mir mächtigen Donner nieder, 


45 Er, der den trägen Erdhall, das wilde Meer, 
Die Städte leukt, den Neichen der Könige 
Gebeut, und alle Götter, alle 
Menſchen beherrſcht mit gerechtem Zepter. 


Groß war fein Schrecken, als die verfchtworne Schaat 
se Der Brüder anhub, trogend auf ihre Kraft 
Und Arme, den ringsum bewachsnen 
Pelion auf den Olymp zu mwälen. 


Doc) was vermag wohl Typhons und Mimas Wuth/ 
Und was der Rieſenkoͤrper Porpbpriong, Zr 
55 Mas Rhötus, und mit ausgerißnen 

Eichen Enselados da, wo Pallas 
. Ya j 





|— 


Ä 4.) 
—— 
Mit ihres Vaters Allmacht die-donnernde. 
. Yegide ſchuͤttelt? — Ruͤſtig ftand hier Vulkan; 
Hier Juno; bier, der auf der Schulter s 
60. Keinen unthätigen Bogen führe, 


Den Delius fein gruͤnender Mutterhain, 
Den Patareus der Lyeier Strand Be 
Der feines‘ Hauptes goldne Locken 
In die Eaftalifchen Fluthen tauchet. — 


65 Macht ohne Kath ſtuͤrzt unter der eignen Laſt; 
Mit Rath gefuͤhrte Macht wird von Goͤttern ſelbſt 
Noch mehr erhoͤht; verhaßt iſt ihnen 
Alle Gewalt, die nach Unheil trachtet. 


Gewährt der hunderthaͤndige Gyas nich 

70 Den Spruch der Weisheit? lehrt. ihn Orion nicht, 
Der keuſchen Conthia DBerfucher, 

Durch den jungfraͤulichen Pfeil gebändigt ? 


oh ſeufzt die Erd', auf eigene Brut geftürst, 
Klage ihr Gesicht noch, welches, der Donnerſtrahl 
75 Zur Hölle ſchlug; den aufgelegten - 
-  Yetna durchfreſſen umfonft die Flammen; 


„Der dr, beftelit zum Rächer der Schuld, verlagt 
Des sügellofen Zityos Leber nicht; 
Und ewig drücken den verwegnen .-_ 
se - ‚er Pirichous hundert Ketten. 
Anmer⸗ 


— oe 





Anmerkungen. 


In dieſer Ode frohlockt der Dichter über den 
Schuß, den die Mufen und durch die Mufen Aus“ 
guftus ihm beftändig gewährt haben. Er ruft die’ 
Ralliope befonders an, weil dieje heroiſche Mufe, ' 
dem Hefiodus zu Folge, die Sorachnte unter ihren 
Schweftern ift. 

B.10,11. Außer * Vatererd’ Apuliens, 
en Oulturs Hange.) Der Berg Bultur gehörte‘ 
za Lüfanien und zu Apulien, Auf det Apulifchen 
Seite lag Horazens Geburtsort... Er hatte fich alfo- 
weit von Haufe verlaufen. Der Ort wird mit Fleiß’ 
ſo genau beftimmt, damit der Lefer eine wahrhafte 
Begebenheit erwarten ſoll. 

V. 12. Dichtriſche Tauben.) Tauben, 
wovon die Dichter vieles geſungen haben. Ana⸗ 
kreon erzaͤhlt, daß ihn eine Taube, die er von der 
Venus zum Geſchenk bekommen, mit ihren Fluͤgeln 
bedeckt habe. Vermuthlich hat dieſes den Horaz 
auf die anmuthige Idee gebracht, zu erdichten, daß 
ihn in: ſeiner Kindheit Kalliope durch Tauben mit 
Lorbern und Myrten habe bedecken laſſen: eine 
Vorbedeutung, daß er einſt hoeroiſche Oden und Lies 
beslieder ſingen werde, und ein Wunder, wozu er 
eben fo viel Necht hatte, als einige ältere Griechen 
vor ihm, deren. Beredſamkeit oder angenehmer Ges 
fang durch den Honig arigefündiget worden war⸗ 
ven ein Bienenſchwarm auf ihren Mund getragen⸗ 
Ce⸗ A 3 oder 





rt (6) 
—————— 
oder durch eine Nachtigall, die auf ihrem Munde 
gefungen hatte. 

B.13—16. Ein Wunder allen, die den 
Bantinerwald, ꝛc.) Die umftändlidhe Anführung 
der benachbarten Derter Bantia, Ferentum, Ache⸗ 
zontis verftärfe die Wahrſcheinlichkeit der Gefchichs 
te. Bon dem legtern Orte fagt Profopius, daß er 
ein Kaftell an den Grenzen Kalabriens ſey, und vom 
den Roͤmern Acherontis genannt werde. (bell, goch- 
II. 23.) Horaʒ nennt ihn Acherontia. 

V. 20, Leicht ohne die Götter voll hohen 
Muthes.) Der Dichter ift frühzeitig ein Freund 
ber fchönen Natur geweſen. Die Götter (Apolle 
und die Mufen) haben ihn ſchon von feiner Kinds 
heit an fo dreift gemacht, daß er ohne Furcht vor 
wilden Thieren Buͤſche und Berge befucht hat. 

B.27—24. Durch euch Ramönen leb 
jeh, Mit euch befteig’ ich die Sabiner Gügelzc.) 
Horaz fammelte feine poetifchen Ideen in den ſchoͤn⸗ 
fien Gegenden Italiens: auf feinem eigenen Sabi⸗ 
nifhen Landgute; auf Tiburs Bergflur, mo der 
Anio floß; in dem angenehmen Kampanien, mo bes 
fonders zu Bajaͤ die Roͤmer, der warmen Bäder und 
der reinen Luft wegen, die berrlichften Landſitze hats 
ten; und an dielen andern Orten, wo feine Freuns 
de Ländereyen befaßen. 

D. 25.26. Mich, eurer „... beiligen 
Quellen Sreund, bat bey Philippi Feine fatale 
Schlacht erlegt.) Die Schlacht auf-der m. 





bey Philippi in. Macedonten,. welche den Streit 
der Mörder. und der Rächer Cäfars entfchied, und 
worin Auguſtus über den Brutus und Kaſſius fiegs 
te, unter denen Horaz als Tribun des Heeres bei einer 
Legion kommandirt hatte, Er giebt zu verftehen, 
daß ihm nur ſeine Dichtergabe bey dem Sieger Ver⸗ 
gebung ausgewirkt habe. — Das Wort fatal, wel⸗ 
ches Horaz an audern Orten gebraucht, hat man, als 
ein vielfaſſendes Wort bereits aus ſeiner Niedrigkeit 
zu reißen geſucht. Milton, Thomſon und andre 
Engliſche Dichter und Redner gebrauchen es in ſei⸗ 
ner urſpruͤnglichen edeln Bedeutung. 
V. 27. Kein fluchbeladner Saum.) Der 
Poet verflucht den Baum, der ihn auf feinem Lands 
gute beynahe erichlagen hätte, in einer eigeuen Ode, 
3.28. Palinurus,) cin Vorgebirge an der 
Küfte Staliens, Sicilien gegenüber, Es hatte von 
Aeneens Steuermann den Nahmen erhalten. 
V. 29. Begleitet ihr mich, wag' ich den 
Bosporus:) die Thraciſche Meerenge, welche 
Europa und Afien ſcheidet. Meerengen find ges 
fährlicher zu befchiffen, als große Meere. 
V. 32. Sand der Affyrifchen Ufer.) Afr 
fyrien begreift bey den Alten oft Syrien, Chaldaͤa 
und Babylonien und alles in fi, was einmapl 
unter Affyrifcher Botmaͤßigkeit geweſen iſt; daher 
ſprechen die Schriftſteller zuwellen vom Aſſyriſchen 
Meere, vom Aſſyriſchen Libanon, von Aſſyriſchen 
Vuryutſhurcen. 
% E 4 4 ’ V. 33. 





9.33. Den Dritten, den Moͤrder der 
Stemdlinge.) Die Einwohner Britanniens hats 
ten damahls vielleicht Urfache, die Fremden, die an 
ihrer Inſel landeten, für Kundſchafter zu halten: 
fie famen ihnen aljo zuvor, und —— ſie aus 
dem Wege. 

V. 3y. Ronkanen, —— ) barbatiſche 
Voͤlker des weitlaͤuftigen Seythenlandes. 
B. 40. In den Aoniſchen Grotten.) Den 
Mufen waren: viele Berge geheiligt, beſonders in 
Boͤotien, wovon ein Theil Aonien, und in Mace— 
‚ bonien, wovon ein Theil Pierien hieß. Im Latei⸗ 
niſchen ſteht pierio antro; Pieriſche oder Aoniſche 
Grotten ſagen ann Cäfar ruht bey den Mus 
fen aus. 

"Bar. Ihr gebt gelinden Rath. sine 
- freut euch: eures Ratbes:) nehmlich weit. er be⸗ 
folgt wird. Man weiß, wie gelinde Auguſts ſpaͤ⸗ 
tere Regierung geweſen iſt. Dieſer Rath, gelinde 
zu regieren, kam vornehmlich von dem erklaͤrten 
Freunde der Muſen, dem Maͤcenas, her, der ſich 
ſo gar die Freyheit nahm, als Auguſtus einſt auf 
dem Richtſtuhl ſaß, und ſeine alte Strenge wieder 
ausuͤben wollte, ihm ein Blatt von der Schreibtas 
fel auf den Schooß zu werfen, woraufrer die Worte 
geſchrieben harte: Stehe endlich auf, Blutrichter! 
welches eluen- fo guten Erfolg hatte, daß er, ohne 
Widerwillen zu bezeugen, aufſtand, und allen verzieh, 
die er zum Tode zu perbammen beſchloſſen hatte. 
ee Er wi V. 43. 
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V. 43. 44. "Doch wiflenwir: der frevelns 
den Titanen Rotte ſchlug er.) Hier fheint Hos 
ra; bioß die Rache Jupiters an den Rieſen zu ers 
zählen, und meint im Grunde Auguftus Rache an 
feinen Feinden. Auch druͤckte er ſich Eur; vorher 


mit Fleiß allgemein aus: hr gebt gelinden ' 


Rath, gleihfam als ob die Muſen auch die Rath⸗ 
geberinnen Jupiters gewefen wären. Hiedurch vers 
ſchaffte er fi) einen guten Uebergang zu der nachfols 
genden Beichreibung des Titanenfrieges, worin Ju⸗ 


piter feinen gelinden Rath. annehmen Eonnte, fons 


3.46. Er, ... der Städte lenkt, den 
eichen der Könige gebeut'2c.) Jupiter ift das 
Vorbild des Auguſtus, unter deflen Herrichaft das 
mahls, nach dem ſtolzen Auedruck der Noͤmer, 
Meer und Erde ſtand. »Sein Reich begriff in Eus 
”ropa Stalien, Gallien, Spanien, Griechenland, 
> Syrien, Dacien, Panonien, Britannien und 
"einen Theil von Deutſchland; in Afien alle diejes 
Pnigen Provinzen, die unter vem Namen Afia mi» 
"nor begriffen, waren, nebſt Armenien, Syrien, 
”Audäa,. Mefopotamien und Medien; in Afrika 
Pfaft alte diejenigen Theile deflelben, welche damahls 
"für bewohnbar gehalten wurden, nehmlich Aegyp⸗ 


# die Strenge gebrauchen mußte. 


”ten, Numidien, Mauritanien und Libyen.” Gold⸗ 


fmiths Gefchichteder Römer, 2 en 87u.88 S: 
®. deutfch. en 
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V.73. Doch was vermag wohl Typhons 
und Mimas Wutb? ?2c.) " Diefe angeführten Gier 
ganten haben nur die alleventferntefte Beziehung: 

“auf Augufins Feinde, Freilich hatte er damahls 
- gerade fünf Bürgerfriege geführt, die uns Guetos 
nius herrechnet; har der gepriefene Sieger aber 
unfern Dichter fo ausgelegt, daß er biefe Feinde 
durch fünf Giganten habe andeuten wollen, fo iſt er 
Inder That ein ſehr fpigfündiger Ausleger geweſen. — 
Daß oben der Titanen erwaͤhnt ward, und hier 
lauter Giganten mit Nahmen genennt werden, iſt 
eine den alten und neuern Poeten gewoͤhnliche Bers 
wechſelung dieſer rebelliſchen Rieſen. Die Tita 
waren eigentlich Söhne des Coͤlus und der Terra, 
welche Jupiter mit Hälfe feiner Brüder beflegte 
und in den Tartarus ſtuͤrzte. Eben diefes. widers 
fuhr den Söhnen der Terra, den Giganten, welche 
die Verftoßung der Titanen am Jupiter rächen. 
wollten, und, den Himmel zu erfteigen, Berge auf 
einander thärmten. Sie gehörten alfo zu Einem 
Geſchlecht, unternahmen einen gleichen Krieg, und 
erlitten eine gleiche Niederlage. 

B. 58. Ruͤſtig fand bier Vulkan, biee 
Juno:) nemlich auf Suptters Seite. Warum 
Horaz unter den mächtigen Göttern, die dem Zus 
piter in dem Rieſenkriege Beyftand Feifteten, außer 
der fchiver. bewaffneten Minerva und dem Bogen⸗ 
fhäsen Apollo, nur des Bulfans und der Juno 
| kann eine verſteckte Allegorie zun Grunde 

haben, 


( ıı ) 
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haben, die Auguftus beffer verftanden haben'wird, 
als wir. Der Feuergott Vulkan ſcheint ihm wirks 
lich eben ſowohl beyseftanden zır haben, als ehe⸗ 
mals dem Jupiter. Man weiß, daß inder Schlacht 
bey Actium die Soldaten des Auguftas Feuertöpfe 
in des Antonius Schiffe warfen, welche dagegen 
von ihren hochgethuͤrmten Hintertheilen aus-befons 
dern Mafchinen Pfeile ſchleuderten. Auch Horay 
felbft fagt an einem andern Orte: Neptunius dux 
(ein Admiral einer Flotte von fünfhundere Schiffeny 
fugit uftis navibus; imgleichen: Vix una fofpes navis 
ab ignibus.. — Was die Iuno Matrona anbetrifft, 
fo kann ein Liebhaber allegorifcher Auslegungen die 
Livia darunter verftehen, die der winrechtmäßigen 
Gemahlin des Antonius gewiller Maßen entgegens 
gefeßt und als eine Dame angefehen wird, die mans 
en klugen Rech gegeben hat, weswegen fie auch 
vom Kaligula Ulyfles ftolarus, ein Tliyffes im Weis 
berrocf, genannt ward. Doch verliert die Ode an 
ihrer Schönheit nichts, wenn auch die Allegorie fuͤr 
weniger ausfuͤhrlicher gehalten wird. 

V. 61. Den Delius fein gruͤnender Mut⸗ 
terhain, den Patareus der Lycier Strand be⸗ 
gruͤßt.) Auf der Inſel Delus war Apollo unter 
einem Oehlbaum und Palmbaum geboren worden, 

daher er den Nahmen fuͤhret; und in der Stadt 
Patara in Lycien an der aſiatiſchen Kuͤſte des Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres, war eins ſeiner beruͤhmteſten 
Orakel. Von beiden Oertern ſagt Virgil * 
u 17) 





Wie, wenn Apoll das Ufer des Ranthus und Lycieus 
, falte / i 
Fluren verläßt, und wieder fein mütterlich Deine, 
befuchet. 

Aeeneide, IV, 143. 
Wobey Servius dieſe Anmerkung macht: Es iſt bes 
kannt, daß Apollo in den ſechs Wintermonathen 
bey Patara, einer Stade In Lycien, Orakel ertheil⸗ 
te, daher er der Patareiſche Apollo genannt wird, 

und in den ſechs Sommermonathen bey Delus. 

V.69. Der hunderthaͤndige Gyas.) Die: 
Centimanen oder hunderthaͤndige Rieſen werden 
zum Geſchlechte der Titanen gerechnet. Sie heißen 
Gyas, (Gyges,) Briareus und Coͤus. 

V. 70. Orion.) Ein rieſenmaͤßiger Jaͤger, 
der fuͤr einen Sobn Neptuns gehalten ward, wollte 
der Diana Gewalt anthun, und ward von ihr mit 
einem Pfeile erfchoffen. 

8.73. Auf eigene Brut geftürzt.) Mar 
fehe die Anmerkung zum 53. Berfe. 

2.76. Den aufgelegten Aetna.) — 
feuerſpeyenden Rieſen Typhon (Thyphoeus) ſchleu⸗ 
derte Supiter mit feinen Blißen zu Boden, und 
legte den Berg Aetna auf ihn, 

9.77. Der Aar,) im Lateiniſchen ales, * 
Vogel. Durch dieſen Vogel wird der Geyer ger 
meint, der zum Gefchlecht * Aaren oder an 
Raubvoͤgel — 


3.78 
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v8. 78. Des zuͤgelloſen Tityos Leber.) 
Dieſer unbaͤndige Rieſe wollte Latonen Gewalt ans 
thun, ward aber von ihren Kindern, der Diana 
and dem Apollo, mit Pfellen erlegt, und vom us 
piter zur Hölle verdammt, wo er mit feinem unges 
heuren Körper neun Morgen Landes bedeckt, und 
wo ihm ein Geyer die Leber wegfrißt, welche alle 
Monathe wiederwaͤchſt. Wobey man bemerken 
muß, daß die Leber von den Alten für den Sig der 
Leidenschaften gehalten ward. 

B.g0. Pirithous.) Diefer wollte dem Pluto 
feine Gemahlinn, die Proferpina, entführen, ward 
aber ergriffen und mit ſchweren Ketten belegt. 

| Ramler. 





2. 
lieber den Werrh der — 
Schreiben einer Wittwe. 


O meine Liebe! naͤrriſch ſollte man uͤber bie halb⸗ 

witzigen Mannskoͤpfe werden. Geſtern, wie wir 
ans zu einer Promenade fertig, machten, fagte ich 
zu dem Herrn — feinen Nanien errathen Sie leidit: 
Geben Sie mir ihren Arm, ich babe doc) 
keine beſſere Stuͤtze. Hierauf machte er nr ein 
anges 


Dr 
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langes und breites Kompliment, ich mußte ihm Eh⸗ 

ven halber antworten, und wir geriethen darüber 
zu aller Welt Wunder in einen Höflihen Galimas. . 
thias, wobei ich fo roth ward wie Scharlah, er 
aber fich die ftolge Mine eines triumphirenden Roms 
plimentirers gab. Die ganze Geſellſchaft hatte, 
ehe ich es mir verſehen, Theil an uͤnſerer Unterre⸗ 
dung genommen, und was nach meiner Abſicht 
bloß ein vertrauliches Wort zur Aufmunterung ets 
nes Mannes von gewiſſen VBerdienften fein follte, 
erhielt durch das Sepränge, womit er ſolches aufs 
hob, eine Art von Gewicht, das mic) ordentlich 
fränfte, und, in Beziehung. auf verfchiedene andre 
von der Geſellſchaft, in eine mahre Verlegenheit 
feste. Wie ift.es aber möglih, daß ein Menſch fo 
wenig geiundes Gefühl haben, und;jede fanfte Dias 
nier des Ausdruks, wodurch man Gefaͤlligkeit, Aufs 
merkfamfeit und Empfindung in einer Gefellihaft 
von Freunden zu erwekken fucht, auf eine fo rauhe 
Art behandeln kann? 

Es iſt, wie Sie wiſſen, meine Gewohnheit, 
daß ich in Geſellſchaften entweder den geringſten 
oder denjenigen, auf den die andern am wenigſten 
achten, gern zu meiner Unterhaltung erwaͤhle, und 
ihn oft zu ſeiner eigenen Verwunderung zum alled⸗ 
liebſten Manne mache. Dazu gehört nun mancher 
Blik der feinften Aufmerkfamkelt, manches verbind⸗ 
kiche Wort, und auch wohl ein unfreimilliger Druf 


der Hand, der fo weggleitet, ohne daß er förmlich: 
er⸗ 
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nern 
erwiedert werden fol. Wenn man aber alles dier 
ſes in ein großes Licht fegen, mich wegen jeder 
Bewegung gleihjam zur Nechenfchaft fordern, und 
alle Schattirungen zu befondern Farben heraus her 
ben wollte, fo würde man, ich weiß nicht was, aus 
mir machen koͤnnen. 

Det dem Heren *** iſt es jedoch nicht Man⸗ 
gel von Gefühl, fondern bloß die Begierde, in fers 
tigen und wißigen Antworten zu glänzen, die ihn 
zu einer folchen Unbefonnenheit verführt. Er weiß 
wohl, daß ich eine entfchloffene Witwe Bin, die fei- 
nen Menfchen und am allerwenigften ihn an fich zu 
ziehen gedenfet; er war.überzeugt, daf dasjenige, 
was ich ihm. fagte, bloß Gutheit und feine aufs 
Fangen ausgelegte Loffung war; "aber demohnges 
achtet führte ihn das. Stäf, meine befte Stuͤge zu 
ſein, zu einer folhen Schilderung feiner Schwach⸗ 
Heit, daß ih, um dem Gezier ein Ende zu machen, 
in die nächfte Hekke griff, und, anftatt feines Arms, 
den erſten Kruͤppelſtok in die Hand nahm. 

Sie, meine Beſte, haben mir oft geklagt, daß 
es ein wahres Ungluͤk fuͤr die Geſellſchaften ſei, 
auch ſelbſt einem Freunde nicht alles ſagen zu duͤr⸗ 
Ten, was man für ihn fuͤhlt. Sch Habe aber die 
Wahrheit diefer Klage niemals-fo lebhaft empfuns 
den als damals. Wenn ein Freund nicht einmal 
die aufrihtigen Ergießungen der Freundichaft von 
der Liebe unterfcheiden kann; wenn man aud) gegem 
dieſen noch etwas von dem, was man ihm gern 

fagte, 
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Gase, zuruthalten muß, um ſeine ruhende Eigene 
liebe nicht aufzuweffen: wie fehr wird man denn 
nicht gegen einen Gleichguͤltigen mit jeder Gefälligs 
keit auf feiner Hut fein muͤſſen! Das männliche 
Geſchlecht muß einen eignen Grad von Selbfigefäls 
ligkeit befißen, um fogleich jeden beifälligen Blik 
fuͤr einen verbuhlten Wink aufnehmen zu koͤnnen! 
Jedoch Ihren lieben Freund nehme ich davon 
qus; das verſteht ſich. Dieſen kann man ſogar mit 
der Wahrheit ſchmeicheln, ohne daß er ſich feierlich 
dagegeu verwahrt. Er fuͤhlt, was man ihm ange⸗ 
nehmes ſagt, mit Beſcheidenheit und Zaͤrtlichkeit, 
und erwartet ſeine Gelegenheit, um uns eine eben 
fo warme Empfindung abzulokken; oder er ſchmei⸗ 
delt in Thaten, und läßt von feiner Erkenntlich⸗ 
keit noch immer mehr errathen als man davon fieht. - 
Von der Nothwendigkeit des. gegenfeitigen Gefals 
lens in den menfchlichen Gefellfhaft, überzeugt, 
legt er einem vertraulichen Druffe nicht mehr bei, 
als darin legt; und weiß wohl, daß auch die ſanft 
getroffene Eigenliebe ſich unterweilen durch einen 
Blik verräth, den man der Liebe zufchreiben Eönnte, 
Nie beläftigt er diefe fügen Ausbrüche der menjchlis 
en Natur, diefe für die. Freundſchaft fo wichtigen 
Schwaͤchen, mit, widrigen Vermuthungen; nie 
ſchrekt er unfer Herz durch eine witzige Antwort zus 
ruͤk, und wenn aud) ein Zug von. Liebe fich mit eins 
miſcht: ſo iſt man doch bei ihm wegen einer augen⸗ 
blitlichen Empfindung über alle Auslegung ruhig. 
Jedod 
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Jedoch ich merke zu ſpaͤt, daß ich über einen Tert 
predige, anftatt Ihnen einen Brief zu fchreiben. 
Berzeibung! Mein Unmille über einen Mann, 
der ein Kompliment höher aufnimmt, als es ger 
meint iſt, und wohl gar einen fogenannten galans 
ten Mertfireit jucht, war zu groß; er mußte Luft 
haben. Sch ſchließe Ste und Ihren lieben Freund 


zugleich im meine Arme, und bin alles, toas Sie | 


wollen, nur nicht Ihre ganz gehorfamite Dienes 
an. — — — 


9. Moͤſer. 





a | 
Epiftel an den Herrn Hofrath Pfeffel, 


in Kolmar. ”) 


Bam ‚ wenn’s der Vorſehung gefällt, = 
Merd’ ich Dir gleich, mein lieber Pfeffel, werden; 
Mir felofi erfchaffen eine Welt, 
And nichts von allem, mas auf Erden GR 
2 Mich 
29 Diefer Brief murde zu der Zeit nefchrieben, als 
der Merf. noch Hofnung hatte, mit feinem Sreunde, 


Baron Wurmb, den gemeinfchaftlich entmorfes 
Plan zu Errichtung eines Ersiehungs« Sufitute Nie 
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Mich aufmerkfam auf Menfchen noch erhäft, 
Wird Einftig noch su Morgenträumen- werden, 
Wie Du umringt von muntern Knaben bift, 
Werd' ich es fein von einem Mädchenfreife. 
Wie gluͤklich! wenn das Ziel der Reife, 
Auf der ich Dich zum erfienmal gefüßt, 
Nur endlich no erfirebt nach Jahren ift! 
Dann Teert’ ich doch den Bentel voll Dufaten, _ 
Mein Eigentbum, su Deutfchlands Bee aus, 
Und gebe, ſelbſt, wicht leer an guten Thaien, 
Aus diefer Herberg' einit heraus. 
Dann, Pfeffel, will ich ſelbſt vergeffen, 
Daß mir mein Sohn, mein trauter Günther, Rarb.- 
Mein Weib zum Schatten ward; indeffen 
Ich um diereiche Brant, die Menſchenkenntniß, warb. 
Wohlan! fo laß die Vorwelt mich verfühnen, 
Die unter Seufien und mit Fluch, 
Verdammt, des Biſchofs Eitelkeit zu dien, 
Zu jenem Schloſſ' die Steine trug. 
Zwar if ihr Wunfch: daß nur noch die Seen 
„Der Enkel füher faß erfüllt, 
* Weil 
= Brayengiamee auf dem She zu 1 Beäningen, 
ausgeführt zu fehen, Um die in gegenmwärtiger Epi⸗ 
fiel enthaltenen Anfpielungen zu verfiehen, wird die . 
von dieſem Schlofje im deutfchen Muſeum v. J. 
3 B.1. S. 486. gegebene Beſchreibung —— 


7* ſein, weil die ern durch Noten erklärt 
fi [2 
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Weil längft Der Sturm durch halbe Fenfter bruͤllt, 
Die Kaͤuzchen tm Gehoͤrſaal fich erfühnen 
Am heilen Wermittag zu fchrein, 
Und Marder Aubieng darin verleihn. 
Was ihre Vaͤter murrend bauten, 
Das beſſere der Enkel dankend ausz 
Denn auf dem Platz, den Thraͤnen einſt bethauten, 
Da halte nun der Enkel lachend Schmaus, 
Wenn, it sun aweitenmal, mit Tüchern und mie 
Bandern 
Geſchmuͤkt, hoch auf des Schloſſes Thurm, 
Der Tannenwipfel weht, und allen deutſchen Laͤndern 
Der Zimmermann zuruft: Es lebe Wurmb! 


Der Saal, wo mit drei Hundert Rittern 
Der Biſchof, unter Becherklans 
And Doppelſinn, des Landes Mark verſchlang, 
Soll daun vom Tanz vergnuͤgter Mädchen ſchuͤttern. 
Im Zimmer, wo auf ſammtbezognen Thron 
Er .einfiens wie ein Gott geſeſſen, 
Indeß am Fuß, der Armus) Sohn, 
Der Stufen Staub hinabgefreffenz 
Da fprech’ ich Lünftighin dem Uebermuthe Hohnz 
Und lehrꝰ? Im Menfehen nie den Menſchen zu vergeſſen. 
Su jener Kammer, wo, von Strafen 
Der Kirche und des Pabſtes ungefchreft, 
Du Schöne Muͤllerin ibn Füffend ſonſt gewekt: 
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Da werden Fünftig Mädchen fchlafen, 
Die Amor felbft im Traume noch nicht neft. 
Dom Altan *), wo fein Schmeerbauch sum Verdauen, 
Im Angeſicht des Landes, Zeit ſich ließ: 
Da wollen wir das zweite Paradies 
Bei Dankgefängen uͤberſchauen, | 
Und: guten-Morgen! fagen zu dem Brokken, 
Der grad’ auf unſern Tiſch ung ſieht) 2 
So gut, wenn ihm sum Fuß Das Maiengloͤkchen bluht, 
Als wenn er, wie mit Flor, durch ſeine Flokken 
Der Mädchen ſchwarzen Huth berieht. 
Im Zimmer mit den afligen Geweihen 
Der Hirſche, die der Biſchof todt gehetzt, 
Da werden Deutſchlands Toͤchter jetzt 
Sich fanfterer Empfindung freuen. 
Und aus der Marterfammer *"), to gerikt, 
Geklemmt, gerekt, sermalmet ward mis Eile, 
Wer, von des Herjens Zeugnis unbeſchuͤtzt, 
Dft, feine Unſchuld zu beweifen, 
Nur Thränen hatte: follen int Ba 
Die Mädchen die Gefangnen fpeifen. 
—* Das 
& if jent weggeriſſen und verkauft. Man über: 
ſah von ihm eine fchöne fruchtbare Gegend; die 
Stadt Halberſtadt im Vorgrunde, die Harzgebür⸗ 
ge im Hintergrunde. 
*5 Der Berf. erinnert fich aus feiner Kindheit, nody 


einen geipiften Hafen und ähnliche Werkzeuge dar⸗ 
in gefeben iu haben, 
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Das dreimal: hundert :Fuder: Faß *)5 

Die Orgel **), die felbft Siecher Lebensgeifter 
Zum Tanze trieb; der Pinfel welfcher Meifter ***), 
Der alles. treulich mahlte, was 
Ovid einſt fang, und eines Biſchofs Kigel, 
Stumpft er fich ab, von neuem fehärfen kann; 
Und feiner Bildner nakkendes Geſchnitzel — " " 
Loft Keifende zwar nicht mehr am. — 
Doch unfer Mäbchenhaufe wird ihn lokken. 
O Sremdling! wenn ein Herz In deinen Bufen fehlägt, 
Im Kopf Gehirn: So ſieh: Iſt's eine Schicht von Dokfen 
Auf Drath, zum Anfchaun ausgelegt ? 
Iſt's eine Spieluhr mit zwei Dutzend @foPfen, 
Ein tönend Erz, fo lang der Hammer (chlägt? 
Ein Kiöppelpalt, ein Spinneroffen, 
Der bei dem Worte: Heren auf dem Broffen ! 
Gleich Flachs vom Winde, ſich, erfchtokfen, 
Bon Furcht ſchon hin und her bewegt? 

TUT, 54 


*) Der König hat dies ungeheure Faß dem Dohm⸗ 
dechant, Sreiheren von Spiegel, geſchenkt, auf defz 
fen Spiegelbergen bei: Halberſtadt es jetzt liegt. 

+), Die St. Martins⸗Gemeinde zu Halberftadt ers 
hieſt fie vom Könige zum Gefchenf, aber fie thut im 
dieſer letztern Kirche, Die inwendig fehr verbaut if, 
nicht mehr die vorige Wuͤrkung. Das Werk wurde 
. „fr eins der beften in Deutfchland gehalten. _ 

*Auch dieſe Gemälde C bis auf die ſchon verdor⸗ 
benen Frescoſtuͤkke) find abgeriſſen und verkauft. 
eg weit ſchaͤtzbarer als. bie Ziguren yon Giys 
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Ich hoff” es nicht. Ich ward’ ans Wahl rin Lehrer, 
Um Töchtern das zu fein, mas Pfeffel Söhnen ift; 
Nicht ein Defpot, Zuchtmeiſter, Sreudenftörer, 

Bei dem das Kind Gott' ſelbſt ſozar vergißt- 

Sag, Fremdling! — Alle ſtehn fie hier! — 

Sag, welche diefer Töchter traten 

Mir. Eltern ab?. und welche find wohl mir? 

Verräty’s nicht Aehnlichkeit der Züge etwa dir: 

Die Liebe wird dir’s nicht verrathen. 

Sieh! wie fie meinem edlen Freund’ 

Ein jedes Wort vom Munde: fichlen, 

Und ihn, fobald er ſchweigt, vereint, 

- Mit Streichen und mit füßen Worten quälen, 

Don feinem Schmetterling noch etwas zu erjählen I 
Wird Eins von ihnen je dein Weib: 

O Fremdling! dann wirft du uns danken 

Fuͤr jeden Heinen Zeitvertreib, 

Den fie für dich erfinden wird. Ihr Leib 

Wird nie mit ihrem Geift um eine Haube sanfens 

Gie wird, bei dir, auf.einer Raſenbank 

Rund uͤberwoͤlkt von Geißblatsranfen, 

Nicht über Kopfſchmerz Flagen som Geſtank 

Der Blüthe; nicht vom Abendthau erkranken; * 

Nicht jedem Betteljungen gleich 

Ein Goldſtuͤk in die Hand, noch naß von Zähren, drüffenz 

; Wird nur belefen fein für eure Freund’ und Euch, 
Mit andern Weibern aber — firiffen. 
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O Pfeffel, iſt dies: bloß ein Ideal? 
Iſt's möglich ung, die Töchter zu erziehen, 
Wie Du die Söhne; dann wird auch für-uns einmal 
Ein Koͤrnchen von dem Weihrauch gluͤhen, 
Den auf der Dankbarkeit Altar 


Fuͤr Dich fo mancher Vater ſtreut. 
Und, glutt es — — Ei nun! was Drang des Are: 
ens War, \ 


Das bat uns beide nie gereut. 


Wird aber einſt aus unſerm Reiſe 
Ein ſoſcher ſtarker weigevoller Baum, 
Als Du zu Deinem und zu RKolmar's Preiſe 
Gepflanzr hafı: (Laß mir dieſen Traum!) 
Dann werd' ich heitern Bliks nach dem Gewoͤlbe *) fen, 
Das braver Väter Aiche beit; 
Denn, wann ed einf auch meinen Staub verſtekt, 
Bleibt eine Mutter noch vielleicht am Gitter ſtehen, 
Und dankt, daß ſo ich ihr Geſchlecht geliebt! 
Ihr Maͤdchen aber ſollt nicht nach dem Sarge ſehen; 
Schon lebend tab ich ungern Euch deträbt. 


an, Goringk. 


"Das — des Verf. an dem man? 
vorbei muß, wenn —— dem — geht. 
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Ueber die 39 Artikel der engfifchen Kits 
che und deren Beſchwoͤrung. 


(In Besiehung auf Nr.326 und 332 in des Herrn Ritten 
Michaelis griental. Bibliothek, aaften Theils.) 


Was ich bier über die au befagtem Orte vorfoms 
mende Necenfion meiner Schrift Jeruſalem zu ſa⸗ 
gen babe, iſt nicht. der gewöhnliche Hader: des 
Schriftſtellers mit feinem Recenſenten; tes ift nicht 
Klage über Mißverftand oder geflilfentliche Verdre⸗ 
bung, ungerechte Aumaßung, liebloſes Urtheil, ung 
billige Schäßung u.d.gl.; Zänfereien, ben denen 
die Partheten ſich Immer mehr erhißen, dag Publi⸗ 
fum aber fich auf beiderfeitige Unkoſten zu beluftis 
gen pflege. Der Herr Nitter Michaelis bat in 
der eigentlihen Recenſion mich zu Eeiner Beſchwer⸗ 
de diefer Art veranlafjet, und wenn diefes auch 
wäre; fo würde ich mich doch ſehr biten, dem 
muthwilligen Theile der Lefer ein Poffenfpiel dies 
fer Art zu geben. Alſo nicht ein Wort von allem, 
was der Herr R. über, wider oder für meine 
Schrift.geurrheilt oder erinnert hat, Ich lafle als 
les diefes an feinem Ort aeftellt fein, und. erfpare 
mir das, mas ich etiva darüber zu fagen habe, auf 
eine andere Gelegenheit, mo ee ohne Streitjucht, 
und Anfchein von Rechthaberei wird geſchehen koͤn⸗ 
* * nen. 





nen, Sch babe mic) hier bloß gegen eine Anklage 
- gu rechtfertigen, die der Herr Ritter wo nicht felher 
fübret, doch andre zu führen veranlaffee hat. Sich, 
der ich mich fo fehr Hüte, irgend einen meiner Ne— 
benmenfhen zu kraͤuken, ich foll einen ganzen, in 
aller Abſicht Über mich erhabenen Sand, ohne alle 
Urſache und Veranlaflung, verunglimpft und eines 
Verbrechons befchuldiger haben, deffen man den 
verworfenften Menfchen, ohne die gältigften Bes 
weile, zu zeihen fi ein Gemiffen maden follte? 
Und ic) foll diefes bloß in der Abficht gethan haben, 
um eine Befchuldigung, die man meinen Mitbrüs 
dern zu machen pflegt, auf einen edlern Theil des 
menjchlihen Gefchlechts. zuruͤk zu ſchieben? Die 
Sache iſt eigentlich. diefe ; 

Sch habe (S. gr. meiner Schrift) von den _ 
Männern anf Lehrftählen und Kanzeln gefprochen, 
‚die fo manchen Satz, den fie.bei Uebernehmung des 
Amts beſchworen, in Zweifel ziehen, auch von den 
englifchen Biſchoͤfen gefagt, daß fie die 39 Artikel 
des englifchen Slaubensbekenntnifjes befchworen, und 
die Vermuthung geäußert, daß fie jolhe wohl nicht , 
mehr fo unbedingt annehinen mögen, als fie 
ihnen vorgelegt worden, — Die Gelehrtey 
. Deutfchlands, oder, wie fie der Herr N, befchreiöt, 
geroiffe Lehrer einer, wie fie wollen, verbeflerten 
und vernünftigen neuen Religion, überläßt er ihrer 
- eigenen Vertheidigung. Nur dasjenige, was die 
. Engländer angeher,. hat ihn zu. folgenden Tragen 
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veranlaft: -”1) Iſt es auch biftorifch wahr, 
"daf fie die zMAArtikel befchwären? Vom 
Alnterichveiben weiß ich, ob fie aber. befhmwören, 
darnach erfundige ich mich: eben, Zwifchen Lichte 
"halten eines Verfprechens. und Meineid ift 
»doch wohl ein Unterſchied. 2) Iſt nicht in 
»England deutlich und: öffentlich in Scheifz 
»ten erflärt:worden, was eigentlich.diefe Un— 
"terfchrift fagt, und wie fie verftanden werde? 
»Ich lage hier nichts gerade zu; fondern erfundige 
"rich darnach, und gebe: die Antwort — — 
»einer Machfchrift.” 

Nun, die Antwort? Sie iſt ziaklicher Weiſ⸗ 
noch zu rechter Zeit angekommen, daß fie insdenjelz 
ben Theil, als eine Nachſchrift, hat eingeruͤkt were 
den können, Sie iſt, wie der Herr R. M. verſi⸗ 
chert, von einem aus der hohen Engliſchen Geiftz 
lichkeit ſelbſt, der ihm erlaubt, dieſes zu fagent 
"aber. aus einer Urfache,” ſetzt Here M. hinzu, 
"die zu erwähnen fürgerrn Mendelsfohn:ems 
”pfindlich fein möchte, feinen damen zw nenz‘ 
"nen verbitter.” Ein wahres Rärhjek:. für mich. 
Wie kann das mir empfindlich fein, zu wiſſen, wer 
der Mann ift, der mich. eines beſſern belehret? 
Wuͤrde die Hochachtung, ‚die: ich ihm inirgend einer 
Betrachtung etwa fehuldtg fein koͤnnte, wohl da⸗ 
dur) vermindert werden? Daß doch bei ſo mans 
dem vernünftigen Manne immer noch: Sache und 


Perſon, Wahrheit und bürgertiches Verhaͤltniß 
uahe 





nahe beifammen ftehen! Damit indeß niemand 
auf den Unrechten rathe, verfichert Herr Di. es ſei 
nicht der Bifchof von Londen, mit dem er wohl ehe, 
mals über die Unterfchrift der 39 Artikel Briefe ger 
wechſelt hat. Es ift alfo ein andres Mitglied die 
fes in aller Betrachtung verehrungswuͤrdigen Stars 
des; und damit man auch'die vierte Antwort beffer 
verftehe, Sagt Here M. er habe unter andern Fra⸗ 
gen auch die vorgelegt: wie fich bei dem Vorfchlage 
(motion), die Unterfchrift der 39 Artikel abzufchafs 
fen, die Bischöfe tm Oberhaufe ſelbſt Über den Sinn 
diefer Unterſchrift erklärt hätten? And num Itefert 
er die Antwort felbft, in der Note Engliſch, im 
Teyte aber Dewfch, weil nicht ale Lefer englijch 
verftehen möchten. Sie lautet, wie folget: 
1) Keiner von der Geiſtlichkeit unferer Sicdhe, 
»vom höchften big zum niedrigften, ſchwoͤrt auf die 
"39 Artikel. Die Bifchöfe fchwören nicht, fü fie 
"unterfchreiben nicht einmal; aber da alle Geiſt⸗ 
"iiche in den niedern Stufen bei der Ordination 
"unterfchreiben, fo ift freilich gewiß, daß jeder: 
"Bischof auch einmal. in feinem Leben unterfchrier 
"ben bat. 

”2) Daß alle Bifchäfe von den 39 Artifeln F 
"gehen, iſt fo weit von der klaren Wahrheit ent⸗ 
"ferne, daß ich, der ich ſie alle kenne, doch niche 
»mit gutem Gewiſſen jagen kann, daß auch nur 
"ein Einziger: von ihnen abgeht. (Dies ift fehr 
2viel er feßt Here M. Hinzu, "als ih ©. ‚Zu: 
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"gefchrieben hatte; ich Eonnte nur von — Bi⸗ 
vſchoͤfen reden, die ich kannte.) 
Ä ”3).Die Meinungen find ehedem —— 
vgeweſen: ob die Unterſchrift der 39 Artikel bloß 
"den. Rirchenfrieden zum Zwek habe, und zu deffen 
"Erhaltung die Berpflihtuug auflege, Feine. neuen, 
"davon abweichenden Lehren vorzutragen;- oder 06 
"ie als volle Erklärung des innern Glaubens und 
"Belliinmang mit jedem Artikel zu nehmen fei? 
»Beide Meinungen haben große Männer zu Bers 
"rheidigern gehabt, die erfte aber ſcheint die 
vmeiuſte zu ſein. 

”4) Der Vorſchlag im Parlament, die, nater⸗ 

vſchrift abzuſchaffen, geſchah nicht im Ober hauſe;ʒ 
"und jo konnte auch von den darin ſitzenden Biſchoͤ⸗ 
"fen, als einem. Theil der gefeßgebenden Macht, 
"Feine Erklärung gegeben werden, die als dev Sinn 
"yon Kirche und Staate angefehen werden koͤnnte. 
»Im tinterhaufe hingegen, wo die Sache behandelt . 
"ward, faben die gefchikteften Sprecher. die Alnter: . 
Pichrift bloß als eine Einſchraͤnkung polenifcher 
vSchriftſteller und Prediger, ‚zu Spaltung des. Kir⸗ 
»dyenfriedens, an, 

"Sich muß zu dieſen — noch hinzuſe⸗ 
"ken, daß Here Mendelsſohn vielleicht durch eine 
vanonymiſche Schrift verleitet ſein koͤnnte, die zu 
Deiner Zeit heraus Fam, da einigen Geiſtlichen ihre 
"Unterschrift beigpwerlich ward, Diefe trägt dies 
vſelbe Entfehuldigung der anders denkenden iR 
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vchen vor, die Herr Mendelsfohn anfuͤhrt. Man 
"glaubte, fie wäre von einem alten würdigen Dir 
vſchof, der die Abſchaffung der Unterfchrift wuͤnſchte. 

"Aber, was foll ich von Heren Mendelsfohn 


"denken, der aus einem fo ſchwachen Grunde (wenn 
Per anders auch nur diefen Grund hatte) alle 
»Biſchoͤfe, von denen er vermuthlich nicht einen“ 


einzigen kennt, als Meineidige brandmarft?” 
Endlich ſetzt Herr M. hinzu: “Ich glaube, 
Herr M. iſt deutichen — 
ꝰdie dergleichen vorhin geſagt hatten, und das 
> für ihn Entſchuldigung: nur iſt dieſe harte und 
"unbillige Rekrimination gegen das Wolf, das dein 
”osgpifchen Bürgerrechte geben follte, und vorher 
"gewiß fein will; was lehren die Juden vom Eide? 
Neben feine Empfehlung. 


Man fiehet, beide, der englifche ſowohl als der 


deutfche Gelehrte, ſeten als ausgemacht zum vors 
aus, ich habe alle Bifchöfe Englands als YTeineis 
ige brandmarfen wollen; der Engländer, weil es 
ihm vermuthlich fo vorgegeben worden, und der 
Deutfhe? ich weiß nicht aus welcher Urſache; aber 
offenbar wider Beffermwiffen, wie ic) in der Folge 
zeigen werde. Dieſer will fogar von der Härte und 
Unbiligkeit, die ic), als einzelnes Mitglied der Ju— 


gefolgt, 


‘ 


denfchaft, beimeiner Rekrimination gezeigt, miß⸗ 


Uche Folgen fuͤr meine ganze Nation beſorgen. 


Geſetzt nun, ich haͤtte mir eine ſolche Unbeſon⸗ 


nenheit zu. Schulden kommen laſſen; was Bun 
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diefe Herren mit ihrem Unterfchiede zwiſchen be⸗ 
fchwören und unterfchreiben? Würde ich mich 
wohl durch diefen Schein einer Entfhuldigung has 
ben beſchaͤmen und zuruͤkweiſen laffen? Sicherlich 
nicht! Jeder englifche Seiftliche, der ordinirt fein 
will, muß, nach Vorfchrift der vaterläntifchen Ges 
feße, bei Sffentlichem Bottesdienft die 39 Glau⸗ 
bensartifel der engländifchen Rirche Iefen; 
und, daß er deren Inhalt einen untruͤgli⸗ 
chen — ohne einige Ausnahme, gebe, 
mit lauter Stimme bezeugen; da denn einer 
oder zweene der Wingepfärrten mit ihm zu⸗ 
gleich lefen, damit fie bezeugen koͤnnen/ dag 
er nichts ausgeleffen. habe. Diejes Glaubeus⸗ 
befenntniß muß er hernach, als einen Kontraft, den 
. er mit dem Baterlande eingehet, und als eine Bes 
dingung, unter welcher Ihm das Vaterland Sold, 
Amt; Ehre und Würden verleiten kann, foͤrmlich 
unterichreiben. Was fehlt einer. fo feterlichen Be⸗ 
Eräftigung noch zu einem Eide? Etwa dir gewöhn⸗ 
tiche Formel: So wahr mir Bott helfe, durch 
feinen Sohn J. C.? —  Warlich! fo haͤtte der 
Herr R-M., ohne nach London zu fehreiben‘) und 
eine hohe Geiſtlichkeit zu beſchweren, immer auf den 
gefunden Menfhenveritand hin vorausſetzen köti⸗ 
nen, daß mar die Glaubensattikel mit dieſer For⸗ 
mul nicht beſchwoͤren werde. Jedermann weiß, daß 
der Glaube an Bott undan J. C. mie zu den 39 As 
eikeln gehöre, und alſo ware nichts laͤcherlicher, le 
diefen 
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dieſen Glauben durch die Anrufung Gottes und fel 
nes Sohnes zu bekraͤftigen. Das hieße nach Lons 
don fihreiben, um zu. erfahren, ob ein London wirks 
Lich vorhanden ſet? Das hieße durd) einen Eid be⸗ 
träftigen, daß. man die Eide für unverleßlich halte; 
in einem; Kontrakte feftfeßen, dag Kontrafte gültig 
fein-follen, Man nenner dies-in der Schufe einen 
Zirkel im Beweiſen, und: eine weile gefeßgebende 
Macht Englands wird fih wohl gehuͤtet haben, eine. 
— Ungereimtheit verzufchreiben, 

Man ſetze nun, es ſei irgend ein Geiſtlicher 
—* genug, ein ſo feierliches Glaubensbe⸗ 
tennenißabzulegen, Amt, Ehre und Sold von feinem 
Baterlandedarauf.anzunehmen,in dem Augenblikke 
ſelbſt, da er dem Befenntnig in jeinem Herzen wi⸗ 
derſpricht; wuͤrde dieſes Verbrechen geringer ſein, als 
das Verbrechen eines Juden, der des Wuchers oder 
der Diebshehlerei angeklagt worden, und ſich durch 
eiuen falfchen Eid zu reinigen ſucht? Wird ſich jener 
noch mit der Entſchuldigung retten fünmen, daß er 
nicht geſchworen; ſondern bloß befräftiget und un⸗ 
terſchrieben habe? Ich muß geſtehen, daß meine 
Kaſuiſtik auf die Nadelſpitze nicht treffen kann, die 
hier noch einen Unterſchied machen ſoll. Wie kann 
eine Sache beſchworen werden, ohne welche jeder 
Schwur nichts bedeutet, ein wahres non ens iſt? 
Wenn alſo die Geſetze dieſen nicht des Meineides 
ſchuldig erkennen: ſo muͤſſen fie ſicherlich ganz ans 
dern BER haben, als die Hinweglaſſung einer 

Formul. 


Sormul, die in diefem Fall offenbar ungereimt fein 
wuͤrde. 
Daß nicht ein Einziger Biſchof von den 39 
Artikeln abgehe, Ift freilich ſehr viel mehr, als. 
Herr M. (S. 71.) geſchrieben. Daſelbſt heißt es 
nur von manchen engliihen Biichdien, daß fie 
ſehr ortbodor find; und daran habe ich wohl 
ſelbſt nte gezweifelt. Wenn ich füge: zählet die 
Bifchdfe alle, die von den 39. Artikeln abge: 
hen; fo if dieſes doch nicht eben fo viel, als: die 
Biſchoͤfe alle gehen von den 39 Artikeln ab? 
Warum jtellet denn Herr M. die Sache vor, ale 
wenn ich daß leßtere behauptet. hätte, und wies. 
nicht vielmehr den ‚englijchen Gelehrten zurecht, 
wenn mid) diefer etwa mißverftanden bat? Sch 
glaube allerdings, daß manche Biſchoͤfe des Ober⸗ 
hauſes fehr orthodor find; ja id) glaube, zur Ehre 
der Menfchheit, daß fie es alle damals geweſen, 
als ſie eingeſetzt worden, und ihr Bekenntniß in 
den Schoos ihres Vaterlandes abgelegt haben.” 
Daß aber in der ganzen Folge von Sahren, nad) 
dieſer Einſetzung, bei dem, von folcher Männern 
vorauszufekenden, unabläßigen Unterſuchen und: 
Forſchen nach Wahrheit, noch it nicht ein Einzie 
ger Bifchof von den 39 Artikein abgehe, daß alle 
fie noch ifst fo unbedingt annehmen, als fie ihnen 
damals vorgelegt worden; diefes harte ich, mit jo 
manchem rechtſchaffenen Engländer ſelbſt, aus wah⸗ 
rer Hochachtung fuͤr das Amt und den Unterſu⸗ 
| chungs⸗ 
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chungsgeiſt dieſer verehrungsmärdigen Männer, ges 
radezu verneinen zu tmüffen geglaubt. Ein Gluͤk 
« für. die englifche Kirche, daB. man diefes anzunehr 
men, nicht zum vierzigften Slaubensartifel gemacht 
hat. Mancher wuͤrde weniger Bedenken finden, 
die uͤbrigen neun und dreißig, als dieſen vier⸗ 
sigften , zu.unterfchreiben. - - 
Dap. einige Schriftfieller in England —— 
ten, die 39 Artikel haben den Kirchenfrieden zum 
Zwekke, und diene bloß zur Einſchraͤnkung polemi⸗ 
ſcher Schriftſteller, iſt mir nicht unbekannt gewe⸗ 
fen. Allein, Cich wußte auch, was andre große 
Maͤnner von diefem Vorgeben geurtheilt; wie nachs 
drüftich ſie ſich wider eine fogenannte. Alliance 
between Church and State erflärt haben. Reime 
diefes Vorgeben, wer da kann, mit der feierlichen 
und wirklich eldlichen Verfihrung, die jeder englis 
ſche Geiſtliche bei der Einfegung von ſich geben muß: 
He promifes, the lord being his helper, that 
he will Be ready, with’ all faithfull diligence, 
10 bahif h and drive. away all erroneous and. 
ftrangs ‚dodrines, contrary to _God’s word. 
Keime dieſes, mer da-fann, mit der auedrũklichen 
Erklaͤrung des sten Canonis, in welcher es heißt: 
thofe to. be excommunicated ipfo facto who 
Shall affirm any of thefe articles to be erro- 
neous, or fuch as he may not wirh a good 


eonfcienee fubfcribe to. 
: DB Monassfhr, 18.12.55 € Wenn 


- Wenn die Meinung, daß die Unterfchreift Feine 
Annahme und volle Erklärung des innern Beiſtim⸗ 
mens, fondern bloß den Kitchenfrieden zum Zwekke 
‘habe, wie der engliihe Geiftlihe behaupter, vie 
Oberhaud zu gewinnen feheinetz wenn die geſchik⸗ 
teſten Sprecher des Unterhauſes felbft diefer Mei⸗ 
mung find, und deswegen den Vorſchlag zur Abaͤu—⸗ 
‘derung des Tefts von der Hand gewleſen haben; 
und wenn Eine hohe Geiftlichkeit fih nicht für ver; 
pflichtet hält, die Sprecher des Unterhaufes eines 
beffern zu belehren, oder eine ähnlihe Will von ih⸗ 
‚ter Seite in Bewegung zu. Bringen: fo wird man 
wahrfcheinlicher Weiſe auch dieſe anfcheinende Wis 
berfprüche fich zu ——— nicht ſchwer gefunden 
haben. 

Ich kenne die — Schrift nicht, die 
mich zu falſchen Meinungen in Anſehung der 
engliſchen Kirchenverfäſſung verleitet haben ſoll. 
Wenn aber in England ſelbſt dieſe Schrift einem 
alten würdigen Biſchof, der die Abſchaffung der Uns 
terſchrift wuͤnſchte, zugeſchrieben wird, warum will 
man es denn einem Raten auf dem Kontinent, der 
aud) dte Abihaffung der Unterſchrift wuͤnſcht, wars 
!um till man es dieſem nicht vergoͤnnen, auf aͤhn⸗ 
liche Gedanken gekommen zu ſein? * 
Und nun zu der Frage: "mas man von mir 
denken ſoll, daß id. alle Biſchofe, von denen ich 
Pvermucthlich nicht einen einzigen kenne, als Mein⸗ 
"eidige brandmarkern Wenn * auch dieſe haͤ⸗ 
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miſche Vermeſſenheit gehabe Härte, alle Glieder dies 
fes erlaudhten Standes mit dem ſchwaͤrzeſten dee 
Later zu brandmarken, und hierauf eine fo ya 
haͤſſige Rekeimination zu gründen; fo würde ich 
dennoch weit entfernt fein, mit Herren R. M. zu 
beforgen, daß meine Thorheit meiner namen Mas 
tion zu einer übeln Empfehlung gereichen: koͤnne. 
Die großen Männer jener Nation, jedes Mitglied 
der gefeßgebenden Macht, das einft die Bil, meine 
Mitglieder zu naturalifiren, in Bewegung brachte 
und durdyguführen bemuͤhet war, muͤſſen über eine 
16 triviale Denkungsart hinweg fein, muͤſſen ohne⸗ 
hin den Grundſatz angenommen haben, daß die Feh⸗ 
ler einzelner Glieder nicht der ganzen Nation an⸗ 
darechnen fein; ſonſt wuͤrden fie der meinigen-nims 
mermehr habeh das Wort reden koͤnnen. 
Allein, ift es denn auch hiſtoriſch richtig, frage 
Ih nun auch auf meiner Seite; daß ih alle Bi 
fchöfe Englands, daß ich nur einen einzigen von 
der Hohen oder niedern Geiſtlichkeit, irgend eine 
— unter der Laſt der beſchwornen oder unterfchrieber 
nen Glaubensartikel feufzende, vernuͤnftige Seele, 
mir dem Meineide. habe brandimarken wollen? 
Mürde es.nicht offenbar der ganzen Abficht (meiner 
Schrift zuwider fein, 'wenn ich mir diefe Liebloſig⸗ 
keit Härte zu Schulden kommen laſſen, und wie 
kann ich mich auf: eine fo bandgveifliche — * 
widerſprochen un Rs 
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Der Inhalt meiner Schrift, erſten Abſchnitts, 
gehet voͤllig dahin, zu beweiſen, daß in Abſicht auf 
Glauben und Nichtglauben feine Verbindlichkeit, 
fein Kontrakt, und folglich feine Beeidigung ſchlech⸗ 
terdings ftatt finde; daß die Freiheit zu denken, 
und das Recht, feine Meinungen’ zu Ändern, auf 
feine Weife veräußert und einem andern übertragen _ 
werden könne. "Alles Befhwören und Abſchwoͤ⸗ 
"ren in Abſicht auf Srundfäße und Lehrmeinuns. 
”gen,” heißt es unter andern ©. 87. ”jind unzu⸗ 
Naͤſſig; und wenn fie geteiftet werden, fo verbinden 
‚ ”fie zu nichts, als zur Neue über den fträflich bes 
„ "gangnen LKeichtfinn. Wenn ich- ist eine. Meis 
"nung beſchwoͤre; fo bin ich Augenblifs darauf 
"nichts deftomweniger frei, fie zu verwerfen. Die 
»Unthat eines vergeblichen Eides iſt begangen, 
»wenn ich fie auch beibehalte;s und Meineid ift- 
"nicht gefcheben, wenn ich fie auch verwerfe.” 
Man fiehet, daß ich mit ausdrüäflichen Worten den 
Mann, welcher von befchmornen Meinungen abs 
gehen zu müflen glaubt (denn von dem Gewiſſen⸗ 
lofen, der in währender Berheurung ihnen im Hers 
zen widerfpricht, iſt gar die Nede nicht), von der 
Schuld des Meineides ſchlechterdings losſpreche, 
“und ihm blos den Leichtfinn eines vergeblichen 
Eides anrechne, dem er aber nicht entgeher, wenn 
er auch feine Meinungen nicht abaͤndert. Ich habe 
diefes im vorhergehenden aus. Gründen der Vers 
yunft zu erweifen geſucht; und fage ſogar ausdruͤk⸗ 
ha * lich, 
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lich, daß ich meiner Seits nicht vermeſſen genug. 
wäre, über meinen Nebenmenfchen den Stab zu 
brechen, felbft wenn er, bei veränderten Meinuns 
gen, noch fortfähet, die beſchwornen Grundfäße- 
Öffentlich zu Ichren; daß id) mir gar wohl Ums 
fände denfen koͤnne, unter welchen diefes Kräflich 
ſcheinende Betragen vor dem Nichterftuhle Gottes. 
gerechtfertiget werden könne. Ich berufe mid) bier 
auf ſo manche würdige Männer aufLehrftühlen und 
Kanzeln, auf fo manche Biſchoͤfe des Oberhaufes,-die 
mit mir gleicher Meinung fein müffen, indem fte ſonſt 
ihr Amt niedergelegt haben würden, wm fich nicht 
felbit des gebrochenen Eides anzuklagen. Und eben‘ 
diefe Betrachtung giebt mir Gelegenheit, von einer ' 
andern Seite, tu Klagen. über die Oseitanz auszubres 
chen, mit welcher man ein veralteres Geſetz noch ims 
mer fortwalten läßt; ob’man gleich die Unſtatthaf⸗ 
tigkeit deſſelben einfiehet, und die traurigften Folgen, 
zu welchen es führer, nicht nur vor Augen hat, ſon⸗ 
dern innerlich, in Geift und Gewiſſen, feldft empfins 
det. Ich fage: "Um der Menjchlichkeit willen! bes 
"penfet den Erfolg, den diefe Einrichtung bisher unter 
»den gefitterften Menfchenfindern gehabt hat. Zähler 
die Männer alle, die eure Lehrjtühle und eure Kans 
”jeln befteigen, und fo manchen Saß, den fie beider 
Mebernehmung Ihres Amts beſchworen, in Zweifel 
"ziehen; die Bifchöfe alle, die im Oberhaufe fißen; : 
die wahrhaftig großen Männer alle, die in England ' 
Amt und Würden befleiden, und jene 39 Artikel, die 
J € 3 >fie 
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"fie beſchworen, nicht mehr fo unbedingt annehmen; 
Vals ſie ihnen vorgelegt worden; zählet-fle, und ſaget 
"alsdann noch, man könne meiner unterdräften Nas 
tion keine bürgerliche Freiheit einräumen, weil ſa 
vpiele unter ihnen die Eide gering achteren !” 

' Man fiehet, daß hier felbft, bei der fogenanten Re⸗ 
feimination, nicht von Meineid (nody hat Fein Bir 
ſenmenger felbft meine Mitbürger geradezu deg 
Meineides beſchuldiget), fondern bioß von Berings 
echtung der Eidſchwuͤre, die Rede ſei; und diefe Bes 
ſchuldigung der Beringfchägung, Unwerthach« - 
tung und Gerabwürdigung der feierlichften Verfis 
cherungen und Zuſagen, dieſe Beichuldigung, fage ich, 
trift allerdinge diejenigen, welche es einfeben, daß ein 
Bund auf Silauben und Nichtglauben, ein Eid. auf 
Slaubensartifetnergeblich und alſo unzulaͤßig ſei, 
und ſich dennoch nicht weigern, ihn abzulegen; fällt 
mit gedoppelter Schwere auf diejenigen, welche den 
Druf eines beklemmten Gewiſſens felbft empfinden, 
und nicht alle Maaßregelu unterftügen, ja wohl gar 
alle Maaßregeln hintertreiben, durch welche man ihre 
Nebenmenſchen von dieſer innerlichen Unruhe zu be⸗ 
freien ſucht. Zu einer ſolchen Ruͤtkklage glaube ich al⸗ 
lerdings berechtiget zu ſein; und hier rettet kein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Beſchwoͤren und Unterſchreiben, 
wenn auch dieſer in anderer Abſicht bedeutender ſein 
ſollte, als er, meiner Einſicht nach, fein kann; rettet 
fein Behelf von Erhaltung des Kirchenfriedens, der 
mit der Chimaͤre von Erhaltung des Gleichgewichts 
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in Europa von gleichem Werthe fein, und ſo, wie die⸗ 
fer, nur das Sefeß des Staͤrkern begünftigen dürfte, 
Denn läugnen wird man es dod) wohl nicht, daß dieſe 
Einrihtung, die Beeldigung oder Unrerfchreibung 
vorgeſchriebener Glaubensartifel, wentgftens In uns 
"fern Tagen, die-fhädlichften Folgen nach. fich ziehe, 
dag fie den fogenannten Kirchenfrieden nur Im Aeuſ⸗ 
feen gleißnet, im Innern aber, in Geift und Wahrs 
beit, den unfeligften Unfrieden hegt und nähret, und 
immer weiter unter um — Sl der Reigen 
none muß. 


Xp, nicht Meineid; — Mißbrauch und 
Geringſchaͤtzung des.Eides war es, was ich auf alle 
Männer auf Kanzeln und Kathedern zuruͤkſchob, die 
fi) in dieſer ängftlichen Lagefelbft befinden, und. nicht 
mit alleu Kräften fireben, die Einrichtung, die yon fo 
ſchaͤdlichen Folgen ift, abzurathen, und von denen, die 
Macht in Hhuden haben, abändern zu laſſen. Miß⸗ 
brauch und Geringfchäßung der feterlichften Betheu⸗ 
gung tft es, was Ich noch itzt den Blichöfen des Ober; 
baufes, die ſelbſt am Ruder fisen, vorzumerfen mic) 
erdreiſte, vornehmlich denen, welche die 39 Artikel 
nicht mebr fo unbedingt annehmen, als fie bei 
jener feierlichen Gelegenheit ihnen vorgelegt worden, 
Zwischen Vorwurf des Mißbrauchs und Gering: 
ſchaͤtzung ber Ride, den man. einigen Biſchoͤfen 
madır, und Anklage des Meineides gegen alle iſt 
- wohl noch ein größerer und mefentlicherer Uns 
, . €4 terfchied, 
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terſchied, als zwiſchen Beſchwoͤren und unter⸗ 
ſchreiben der Glaubensartikel? 
Daß der Englaͤnder mich hat fo ſehr mißverſtehen 
koͤnnen, iſt ihm ſicherlich nicht zu verdenken. Er hat 
wahrſcheinlicher Weiſe meine Schrift nicht ſelbſt ge⸗ 
leſen, und meine Abſicht ſo nehmen muͤſſen, wie ſie in 
einem Berichte vorgeſtellt worden iſt. Daß aber ein 
mir ſonſt ſo verehrungswuͤrdiger Mann, als der Herr 
R. M. der meine Schrift recenſirt, und alfo, wenn er 
es nicht, wie der gemeine Haufen der Recenſenten 
macht, wohl wird durchgeleſen haben, daß dieſer Ge⸗ 
lehrte den Mißverſtand veranlaſſet, und ſelbſt anzu⸗ 
nehmen ſcheint, dieſes iſt mir in der That unbegreiflich. 
Weit weniger Hingegen befremdet es mich, daß 
Herr M. tn’diefer Recenſion, fo wie bei allen Gelegen⸗ 
‚ beiten, noch tmmer fortfährt, meine Nation der abs 
ſcheulichſten Grundſaͤtze, in Abfiche aufdie Eide,zu bes - 
ſchuldigen; obgleich Dohm, tn dem zweiten Theile. 
feiner vortreflichen Schrift, mit unmiderlegbaren 
Gründen und Zeugniffen, fie in den Gemüthern eines 
jeden billigen Leſers gerechtfertiget, und den Ungrumd 
jenergehäffigen Anklage hinlänglich dargethan haben. 
muß. Gewiſſe Goͤttingſche Gelehrte ſcheinen von je 
ber mitgemeinen Borurtheilen roider die juͤdiſche Nas 
tion eingenommen zu fein, und obgleich das aufgeflärte 
Dublitum feitdem zu menfchlihern und tolerantern 
Geſinnungen gelangtift; fo beharren fieimmer noch 
bei dem verjährten Wahn. So vieles auch die eins 
zelnen Mitglieder dev Univerfitäten, als Lehrer und 
Schrift⸗ 
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Schriftſteller, zur Aufklärung Deutfchlandeg beige 
tragen; fo ſcheinen fih doc auf der hohen Schule 
ſelbſt gewiſſe Nationalvorurtheile am Ipäteften zu vers 
lieren. Selbft die gelehrten Anzeigen, die von 
jeher wuͤrdige Schriftfteller zu Mitarbeitern gehabt, 
und ſich noch it durch Männer, wie M. H. M. F. u. 
a. in ihrem Anfehen erhalten, werden von manchem 
Recenfenten, durch dergleichen vorgefaßte Meinun⸗ 
gen, nicht felten verunftaltet., Schon vor 30 Jahren, 
als Leſſing ſein Luſtſpiel die Juden herausgab, 
hatte ein Recenſent in denſelben die allumfuffende 
Menſchenkenntniß, ihm entgegen zu ſetzen: es 
koͤnne unter den Juden keinen ehrlichen 
Mann geben; und noch itzt, nach Verfließung ſol⸗ 
cher Jahre der Aufklaͤrung und Berichtigung der 
Nationalbegriffe, da es beinahe kein Verdienſt mehr 
iſt, die Vorurtheile dieſer Art abgelegt zu haben, tritt 
noch immer fo mancher Bertheidiger derfelben, wies. 
wohl mit offendbarer Ohnmacht, in eben diefen ges 
lehrten Blättern auf, giebt fich-dievergebliche Mühe, 
die vortreflichen Ausarbeitungen eines Dohms hers 
unterzufegen, und ihnen jo manche kahle Schreiberet _ 
vorzuziehen, welche die VBorurtheile wider. die jüdl- 
ſche Nation wieder in Gang zu bringen fuchet. 


Mofes Miendelsfohn. 
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Ueber Berlin, 
Von einem Fremden. 
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——— Brief, 


Die große Kunſt, den alten häßlichen Drachen, 
Der ung zum Böfen verſucht, fein Spiel vers 
lieren zu machen, 

Jiſt guter Much und Toleranz! *) 


Dieſe Maxime, duͤnkt mich, wird im Ganzen ſehr 
im Brandenburgifchen geuͤbt. Wahrer guter Muth 
finder ſich hier beim gemeinſten Mann, und fteigt ſo 
ziemlich big zu den höchften Ständen hinauf. Nies 
dergebeugte Phyfiognomien, melancholiſche Geſich⸗ 
ter, fiörrige verfchloßne Gewuͤthsart iſt hier gar nicht 
einheimiich, zumat in der Reſidenzſtadt nicht. Sie 
wiffen, als wir durch die Schweiz reifeten, wie ung 
da der Kontraft efslhaft und widerlich auffiel, zus 
gleich gefeunete Triften, die dem Bauren und Buͤr⸗ 
ger wirklichen Wohlſtand verſchaffen, zu ſehn, und 
dabei nur muͤrriſche, ſtokſtumme, untheilnehmende 
Menſchen in unfern Trägern, Begleitern, Fuhrleus 
— Gaſtwirthen, un fi wm. zu finden, Auch ſah ich 

.“ ia 


*) gener Amadis. Zwoͤlfter Geſang. A. d. 5. 





in Deutfchland viel von Natur deſſere Länder, als 
Brandenburg, — und das ift nicht ſchwer — aber 
hoͤchſt oft die Bewohner niedergedruͤkt, freudelog, 
und entweder in duͤſtre Schwermuth verſunken, oder 
in laute Klagen ausbrechend. Von allen dem hier 
(im Ganzen) das Genentheil! — Und woher das? _ 
Woher anders als durch die Regierung ! 
- Wann werden doch Fürften und Moraliften aufs 
hören, die kleinern Augbrüce der Denkungs; und 
Empfindungsart; die gute und üble Laune, den Froh⸗ 
ſinn oder Truͤbſinn einer Nation für Kleinigkeiten 
und für gleichgültig anzuſehen? Wann aufhören zu. 
glauben, fie könnten durch Befehle, wie fie ihr Fir 
nanzfiftem erbeifcht, und durch Lehrbegriffe, wie fie 
In ihrem Kompendium ſtehen, ohne Ruͤkſicht auf dies 
fe. fogenannten Kleinigkeiten, doch das Volk leiten, 
wie fie wollten, ihm doch Treue, Eifer, Induſtrie, 
Ehrlichkeit, Tapferkett einflößen? Diefe edlen Tus 
genden fproffen oft aus unanfehnlichen Keimen, die 
der gemeine Beobachter überfieht ; und gedeihen nur 
in einem Boden, der durch mannigfache oft ſchwer 
zu ‚berechnende Umſtaͤnde erſt günftig gemacht fein 
muß. Oder, zur Ehre der, Menfchhelt, vielmehr: fie 
fproflen-and gedeihen allenthalben, wo nicht Hinder: 
niſſe da find, -die aber-viel tiefer liegen, viel ftärfer 
‚wirfen; und viel anders ſich aͤußern, als der ſich ein: 
bildet, welcher die Menfchen nicht kennt, Daß der: 
große Haufen der Fürften Deutfchlands fo wenig. 
als der gemeine un en —— die ps 
en 
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fchen kenne, tjt in der Erfahrung gegründet, und der 
Natur der Sache nach kaum anders möglich. Aber 
wie ganz anders wird alles, wenn ein wahres Ges 
nie einmal den Thron befteigt, ein Fürft, ansgeris 
ſtet mie heſſem Scharfbtif, mit rihtigem Studium 
der praktiſchen Philofophie und mit Kenntniß der 
Menſchen ſowohl aus der Geſchichte, zumal der’ 
Landsgeſchichte, als aus Erfahrung, in Heereszuͤ⸗ 
gen, auf dem Schlachtfelde, und auf wiederholten‘ 
Reifen tn feinem Gebiete! Ein ſolcher weiß doc) et⸗ 
was beffer als jene, wie die Begriffe, die Neiguns 
gen und Letdenfchaften eines Volks gar nicht von 
den Syſtemen der Schriftfteller abhängen, wie fie 
ihren eigenen Weg gehen, eigene Forderungen ha⸗ 
ben, und eigene Refultate hervorbringen. Votzuͤg⸗ 
lich aber weiß er, wie viel ein Volk mit freiem gus 
tem Muthe werth ift, mie viel es ertragen kann, 
und was fid mit demſelben ausrichten läßt. 24 

- Wer mehr Bekanntſchaft mit diefem Lande, mehr 
philoſophiſchen Beobachtungsgeift, und mehr Muße 
dazu hat, mag genauer unterfuchen, woher beim hie⸗ 
figen Volke der gute YTuth entfpringt. Ich kann 
Ahnen nur angeben, was mir fofort eingefalken ift. 
Oft angetvandte Induſtrie, die große Hinderniffe 
mwegräumte, und bei unuͤberwindlich geglaubten Noͤ⸗ 
then dennoch) durchhalf, giebt Much und Selbfivers 
trauen. Freiheit in der Religion verbannt die Kopf⸗ 
Bängerel, das abergläubifche Schreffen, und die bi⸗ 


gotte zen innigeeit, die fich eben fo deutlich in der 
N 
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Denkungsart als auf den Geſichtern zeigen; dabei 
ift keine abgefchmafte, niederfchlagende Zeremonie 
bier, fein Hinftürzen. vor aufgeftellten Muttergot⸗ 
tesbildern, Fein Niederfallen vor begegnenden Mons 
Franzen, feine-Prozeffionen, wo Ehrliche. mit ſtar⸗ 
zer Mine des Aberglaubens, und Schurfen mit vers 
biffenem Lachen der Liederlichkeit herumziehn. Und 
was. bei diefem Punkt das Wichtigfte if, und dies 
Land auch von andern proteftantifchen Ländern 
unterfcheidet, bier ift feine Furcht vor einem geiftlis 
den Tribunal, das zwar oft nicht Inquifition Heißt, 
aber doch immer wahre Inquiſition iſt, alfo fein. 
fcheuer Blik bei Luftbarkeiten, Feine Ruͤkſicht auf den 
Herru Pfarrer des Viercheils, der nächftens wieder 
zur. Beichte treiben wird, feine Angſt, daß ein freis 
mütbiger, unbefonnener Ausdruf an Ehre und Gut 
und Leib und Leben: fhaden fann. Lauter Umfiäns 
de,die manchen Proteftanten in Deutfchland fo gut 
wie ven Katholiken in Andalufien bange genug ınas 
chen. 2 Auch. die politifche: drelheit erhaͤlt hier den 

Berius⸗ 


+) Befannt it das dFaftum, dahi im gZutich⸗ und Ber: 
‚Peer der lutheriſche Inſpektor Weſtbof die 
eute durch prieſterliche Gewalt in die Kirche hins 
ein, und zum Abendmal hinbannen wollte; bekannt 
daß einigen betrunknen lurheriſchen Bauren im 
Sulzbachſchen, wegen einiger Ausdruͤkke, die man 
NO, unter wiolgezogenen Leuten nicht häufig, 
hört, ein Blasphemienprozeß, der auf Leib und 
Leben gebt, angevängt if. 
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geringften Mann dreift, und faft trotztg. Kein 
Vornehmer fann bier jo leicht drüffen, weil der Zw 
gang zum Könige durch nichts verfperrt If. jedes 
Bettelweib beſchwert fich Aber die angelehenften Kol 
legten, als iiber ungerechte Richter, und wird im⸗ 
mer-geduldig gehört, und geduldtg abgewieſen, ohne 
für ihr ungezogenes ungegründetes Queruliren ber 
ftraft zw werden, Befehle von ganzen auch den eher 
wuͤrdigſten Kollegten, ja felbft vom Departements⸗ 
minifter unterfchrieben, werden, ebe fie als Geſetze 
gelten, nicht bloß frei und dreiſt beräfonnirt ; ſondern 
die Unzufriedenen beftürmen den Monarchen dage⸗ 
gen mit VBorftellungen und Bittſchriften. So war, 
aufrichtig geredet, der Geſangbuchslaͤrm nicht ſo⸗ 
wohl ein Beweis von Heferm Aberglauben hier als 
In andern Provinzen, wo folche Einrichtungen ohne 
Miderfpruch durchgehen, als vielmehr von größerer 
politifcher Freiheit. 

Der mehrfte gemeine Mann and Bauer tft Sols 
bat geweien, oder ift es noch; und dieſer Stand 
(ich weiß wahrlich-genug, mas Man gegen ihn fagen 
kann, aber man betrachte doch auch jede Sache von 
allen Serten!) dieſer Stand ulebt eine gewiſſe Adreſ⸗ 
fe, dabei Bekanntſchaft mit Gefahren, Umgang mit 
Hoͤhern, Gelegenheit zu mancherlet Kenntuiſſen, 
und einen trokenden Muth. Zu den edlern Quel⸗ 
len gehört noch; die vortrefliche Sufitzpflege, die 
Unpartelifch dem Bauern gegen den Edelmann, beit 
Privatmann gegen den Miniſter, und dem Unter⸗ 

than 
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than gegen den König Recht pricht. *) imgleichen 
die menfchliche, weile und hoͤchſtwirkſame Gelindig⸗ 
keit der biefigen Geſetze. Oft mildert der Könıg 
noch die Lrtheile, zumal in Dingen, die ihn Selbſt 
betrefs 


*) Der König hat Selbft laut und Öffentlich genug 
erfidet, daß in Sufiisfachen ihm ein Bauer fo viel 
gelte, als ein Prinz; und ficherlich beobachteten die 
Gerichtskollegia, auch fchon vor dieſer Frflärung, 
dieſe Unparteitichkeit. Daß felbft das Anfchn des 
böchften Juſtizminiſters in Nechtsfachen keinen Eins 
fluß hat, beweiſt das ruhmwuͤr dige Erfenntniß des 
ugs —— welches neulich im hi⸗ 
ſtoriſchen Portefeuille bekannt gemacht worden. 
Und endlich ſind in Berlin die Geſchichten, wo ge⸗ 
gen deu König Gerichtsurtheile gefaͤllt worden, ber 

annt genug, ob fie gleich nicht in den Zeitungen 
ftehen, und Fein deſoldeter Hofport ſie beſingt. Eine 
der glängendfien ift Die, welche ich bereits vor 10 
Jahren bier hörte. Der König führte mit eis 
her verwittweren Edelfran nicht weit von Berlin 
einen Prozeß wegen der Grabung und —— 
von Kalkſteinen. Das koͤnigliche Amt, wo Kalk 
fie gedtuchen werden, grängt nemlich an jenes 
ahdgut, wo ſich noch ein Fortſatz der Kalkberge 
finder. Während des Prozeſſes befahl der König 
* Schleuſenwaͤrtern an dem Kanal, der von 
iefen Kaltbergen in Die Spree leiset, für die ade— 
lihen Schiffe, wenn fie Kalk führten, die Schleufe 
nicht zu öfnen; Damit ber eönigl. Kanal nur koͤnigli⸗ 
then Schiffen zu gute Fame. Die Edelfrau beſchwer⸗ 
te fich bierüber beim Kammergericht; dies erkannte 
En für Ke, befahl den Schleufenmärtern ‚auch 
iefe Schiffe durchzulaffen ; und als dieſe FO: igliche 
Bediente fich wegen des erhaltenen Föniglichen Be, 
fehls ſchlechterdings dies zu thun weigerten, fchiks 
te das Kammergericht feihe arınatam manum hin, 
und swang jene, ihren Rechtsſptuch au vollsieben, 


CH.) 
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betreffen; aber man erkennt hier auch ſchon milde 
genug, und er braucht Gottlob! nicht die Strafe 
eines Raubes von einem Dukaten an Werth auf 
ewiges Zuchthaus und Gefaͤngniß herabzuſezzen, 
wie Sie in allen Zeitungen leſen werden, daß itzt 
ber wahrhaft guͤtige Kurfuͤrſt von Sachſen gethan 
hat.) ) | — 
Wer blelbt auf der allein richtigen Mittelſtraße 
ſtehn? Und fo finden Ste denn auch bier, bei dem ' 
freien Sinn und gutem Muche, Mangel an Nach—⸗ 
gtebigkeit gegen Alter, gegen Anfehn, gegen Ver⸗ 
ſtand; 


”) Im Saͤchſiſchen hatten zwei Bauren einen dritten 
auĩf der Landſtraße überfallen, und ibm noch nicht 
für einen Dukaten an Werth abgenommen; hats 
tem ihm das Geld auch ſchon wicder erftatret; und 
murden nun ein ganzes Jahr auf hartem Strob: 
lager an Ketten gefchloffen; ihre Haͤuſer und 
Aekker wurden verkauft, folglich ihre Weiber und 
Kinder bettelarnı, damit Die Gerichtsfoften bes 
zahlt wuͤrden; und am Ende erfchien das Urtheil 
von zwei Fakultaͤten gefprochen (Wittenberg und 
£eipsta), und dies forderte Schwerdt und Red! 
‚Der Prediger Hoppe maate eine Zürbitte beim 
Kurfürkten ſelbſt, und fo gefchab die obenermähnte 
Milderung. Alle öffentliche -Slätter nriefen, und 
mis Recht‘ Die menfchenfreundliche Milde des Fuͤr⸗ 
fen, aber feiner Dachte daran, (felbft der itzige Here 
ausgeber der Ephemeriden der Menſchheit nicht 
einmal!) öffentlich zu fagen, daß folche barbarifche 
Heſetze — barbarifch. wären; und daß man zu bars 
barifchen Geferen Feiner gelehrten Fakultäten bes 
dürfe; daß endlich Die Aenderung des Hauptuͤbels 
nothwendig fei, um nicht immer die Freimuͤthigkeit 
eines Landgeiftlichen, und die Milderung ded Res 
genten noͤthig zu haben, Mr 


J 
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fand; Sie finden tollen, alles unternehmenden 
Trotz; Leichtſinn, der nichts Edles, nichtg Heitiges‘ 
mehr achtet; wahre ſchamloſe Frechheit; thörichte 
Einbildung auf eigene Kräfte; und dergleichen mehr. 
— Aber, mein Freund, worin wir in unfern Spas 
Eulationen einig geworden find, das beftätige ſich 
mir bier dur) den Augenfchein: erftlich, daß dieſe 
Fehler aufs reichlichſte durch das große Gute, das 





aus derſelben Quelle koͤmmt, uͤberwogen werden; 


zweitens, daß ſelbſt auch dieſe Fehler hier nicht ſo 
haͤufig ſind, als in den Laͤndern, wo jenes Gute nicht 

Statt hat. O wenn ich doch It (was ich, ein Deuts 

fcher, fonft wahrlich nicht fein oderfcheinen möchte) 

ein Franzoſe, und dabei ein Schriftfteller, wie Rays 
nal, Wiercier oder Voltaire wäre, um die Wahr⸗ 
beit laut und wirkfam ins Ohr aller Fuͤrſten, alfer 
Fuͤrſtenkinder, und derer, bie fie bilden, zu rufen: 
Gebt dem Volke fo. viel theologifche, moralifehe und: 
politifche Freiheit, als nur immer möglich ift; dann: 

wird. euer: Bolt thaͤtig, aufgeklärt, froh, muthig, 

treu, tapfer, wohlhabend, mildthätig, und Bu 
haft gluͤklich fein! 


Achter Brick 


Zu meinem vorgeftrigen Briefe nur no bien. 
Denken Sie Sich nach meiner Schilderung it bet 
dem gemeinen Brandenburger nur nicht das kompli⸗ 
mentenreiche Wefen, die ekelhafte Schwatzhaftigkoit/ 
B.Monatsſch. ULB... D das 


* 
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das unbedeutende Lächeln, die füßlihe Fafelet, und 
bie weibifche Bedachtlofigkeit, die uns mannichmal 
bei einigen gemeinen Juden, Sranzofen, Sachſen, 
Schleſiern und Wienern beleidigte. Des Branden⸗ 
burgers freier Sinn, guter Muth, und frohes Herz 
ſteht gerade mitten inne zwiſchen dem ſtummen toͤlpi⸗ 
ſchen, groben Weſen der niedern Klaſſe im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland, und dem itztgenannten Extrem. 
Alles iſt hier thaͤtig, dabei nicht ſklaviſch, nicht uͤber⸗ 
trieben demuͤthig; im Ganzen iſt man mehr ernſt⸗ 
haft, als laut luſtig, und ganz und gar nicht 

ſchwatzhaft. 
mikolini peitſchte feine Yantsmimensuben bie 
aufs Blut, damit fie poſſirliche Schwaͤnke machten; 
worüber das ganze Schaufpielhaus vor Lachen ers 
bebte; und die franzöfifchen Generalpächter und 
die dortigen Auflagen haben mehr luftige Baudenils 
les, und drollige Epigrammen hervorgebracht, als 
alle gut penfionirte Dichter von Europa je machen 
könnten. Det hieſige frohe Much fcheint hingegen 
das Refultat von Nachdenken, männlicher Thaͤtig⸗ 
keit, ziemlich vieler Freiheit, guter bürgerlicher Stz 
cherheit, und etwas Leichtfinn zu fein. ar Ch 
Ueber das Spefuliten und Räfonniren des ges 
meinen und mittlern Standes hier würden Sie Sich 
fehr wundern. Es giebt ungemein gefcheute Leute, 
unter Bürgern, Handwerkern, Soldaten, die fcharf 
und richtig nachdenken, und ſich fehr treffend aus⸗ 
Achlken, Es “ ae Fuß mit dieſen Ernten zu (pres 
en 
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chen, nicht bloß uͤber ihr Gewerbe, ſondern auch uͤber 
Moral, Religion und Politik. Das macht der Ums 
gang mit allerlei Menfchen, der gute Muth, und 
die hier herefchende Freiheit, _ Sie Eennen ja aus 
dem Deutfhen Merkur den braven Schufter Mei⸗ 
fter Thomas, und es giebt wahrlid) Ihrer mehrer 
te bier. *) | — 
Die Thaͤtigkeit und Induſtrie aͤußert ſich hier 
freilich zumellen auch etwas laͤcherlich. Es giebt 
eine Marionettenbude, wo ftatt ber Drathpups 
pen lebendige Kinder fpielen, weil fie wohlfeiler 
find. Eine Frau liefer auf einer Bruͤkke Für einen 
Dreier dem neugierigen Publitum die Zeitungen 
dor, Straßenjungen boten fi, als wären fie von 
irgend einem Gelehrten gefchikt, die Meßkatalogen 
der Buchhändler zufammen, um fie als Makularur 
In Butterläden zu verfaufen. Jede Exekuzton wird 
berelmet, wovon ein eigener Stadtpoet lebt; der,“ 
im Fall es ihm an armen Suͤndern mangelt, feine 
Zuflucht zu den ſchwimmenden Batterien, zu der 
Reiſe des Pabftes nad) Wien, und zu den hier vers 
ſtorbnen Seneralen nimmt. Zu geſchweigen der 
Wahrfager, Befehrer, Kuhdoftoren, Wochenſchrift⸗ 
ſteller, Anleger von franzöfifchen Penfionsanftalten, 
Stifter von Ausftenrungsgefellfchaften, und. mehe 
dergleihen. — Wahren Wis hab’ ich hier oft im 
D 2 Aus⸗ 


=) Man ſehe den Deutſchen Merkut 1783 Jauuar; 
9— bie Berlin. Monatoͤſcht. 1, Jahrg. — 
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En. 
Yusbruf des gemeinften Pöbels bei heftiger Leiden⸗ 
Schaft gehört: lang ausgejponnene Flüche, Dialo⸗ 
gen von. Schimpfiwdrtern, und Ergäfle von bittrer 
Galle, die werth wären im Shafefpear zu ſtehen. — 
Die feinere Welt ift mehr abgeſchliffen, und fid) als 
lenthalben mehr gleich. Alfo Fein Wort mehr das 
von, Nun aber einmal ein Wort wwieder von Ihe 
nen — u. ſ. w. ) 
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ae Brief, 


Um wieder auf meinen Vers aus. dem Amadis zu 
kommen, noch ein Woͤrtchen von der Toleranz in 
dem Sinne, wie ſie Wieland ohne Zweifel hier 
nimmt; von der theologiſchen ein andermal. 

In großen Staͤdten tolerirt man einander mehr; 
d.h. feiner bekuͤmmert ſich ſo ſehr um den andern; 
- Man fennt feinen nächften Nachbar, und ſehr oft 

feine Hausgenoffen, nicht; der Ton ift allgemein 
freier; und keiner genirt fich fo fehr. Wir kennen 
ja, lieber R*, die Reichsftädte, wo jeder anfäflige 
Mann mit der halben Buͤrgerſchaft verwandt iſt/ 
wo er bei jedem Schritte bedenken muß, was die 
Nachbarn, was der Herr Gevatter, und die Frau 
Baſe, und die heilige Kleriſet dazu ſagen wird, 
Nicht ſo hier! — giebt es hier bei weitem mehr 
Origi⸗ 

Die Ungleichheit der Briefe rührt daher, weil man 


aus denſelben alles meggelaflen, was mic BEN 
nacht 1.0. 
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Originalcharaktere, als Deutſche ſonſt ſelbſt gewoͤhn⸗ 
lich von Deutſchland zu vermuthen pflegen. — Frei⸗ 
lich bekuͤmmert man ſich auch hier um Stadtge⸗ 
ſchichten, und die Chronique ſcandaleuſe laͤuft ſo be⸗ 
fluͤgelt, wie irgendwo, die Haͤuſer durch; woher kaͤ⸗ 
me ſonſt auch Menfchen: und Welt: und eigne Lan⸗ 
desfenntniß? Nur der Ozean des Stadtgeredes, der 
freilich aus lauter Tropfen befteht, macht doc) jeden 
einzelnen Tropfen. bald unbemerkbar. Auch muß 
man ſchon etwas ungemein auffallendes thun, um 
der Ehre zu genießen, 14 Tage durch der Begens 
fand des Geſpraͤchs in einem Klub, einer Tabagie, 
oder Affemblee zu fein. Und endlich nimmt mans 
‚bier feinem übel, wenn er ſich ſo Fran über dies 
Geſoraͤch hinwegſetzt. 

Hierzu koͤmmt noch, daß die —— Einwoh⸗ 
ner Berlins wirklich wenig Muße haben. Jeder 
iſt zu beſchaͤftigt fuͤr ſich, als daß er viel an den an⸗ 
dern denken koͤnnte. Die koͤniglichen Bediente ha⸗ 
ben alle erſtaunlich viel zu thun; denn ein Depar⸗ 

tement, das anderwaͤrts an 100 Arbeiter hat, be⸗ 
ſteht hier gemeiniglich aus 20 Maͤnnern, und die 
Arbeiten muͤſſen unter dem exakten Koͤnige mit der 
groͤßten Schnelligkeit gehn. Man weiß In ‚Hang 
Deutſchland, daß fein Fuͤrſt beffer bedient iſt, und 
keiner geringer bezahlt, als der König von Preußen. 
Aber der Ehrgeiz Ihm zu dienen, und die Mg? 
lichkeit, einen Lobfpruch von Ihm zu erhalten, 
keibt ons ae an, als iocooo Fl, Gehalt. 

D3 Daß 





Daß der König die einmal feftefeßten Gehalte nicht. 
erhoͤhet, duͤnkt mich, ift fehr weife; denn wo follte 
endlich die Erhöhung aufhören? Warum fall er fich 
hierin nach den veränderten Umſtaͤnden richten, und 
nicht vielmehr die Menfchen veranlaffen, die Um— 
fände nach fich einzurichten ? — Die geringen Bes 
foldungen verhindern nicht bloß die ekelhafte Schwel· 
gerei, und den uͤbertriebenen Luxus; ſondern auch 
ſchon deren Quelle, den Muͤßiggang. Denn ſo ſehr 


jedes Geſchaͤft auch ſchon feinen Mann erfordert, ſa 


giebt es doch wenig koͤnigliche Bediente, die nicht 
mehr als ein Amt bekleideten; geſchweige der vie⸗ 
len, die durch andre Mebenarbeiten, z. B. littera⸗ 
riſche, fi eine Erwerbsquelle oͤfnen. Nur Hierdurch 
wird dem Luxus vorgebaut; und daher koͤnnen auch 
die andern Bürger, die von eigenen Spekulationen 
und Gewerben leben, nicht fa ganz bequem reich 
werden, j 


Wie geſagt, alles dies vermehrt die Thätigfeitz 


giebt aber, um aufrichtig zu fein, den hiefigen Eins 
wohnern einen Schein von Inhospitalität, dieim 


Grunde Ihnen nicht eigen iſt. Vorzuͤglich habe ich 


Fremde, die erft feit einiger. Zeit hergezogen waren, 
darüber Elagen hören. Natürlich kann man in eis 
ner fo großen Stadt ſich nicht fo fehr angelegentlich 
um jeden Bekannten befümmern. Große Gaftiruns 


gen, und tagtägliche Euffpartien giebts hier für ge⸗ j 


mwöhnlich nicht. Und befucht man unvermuthet jes 
mand, fo ſieht man ihm freilich oft an, mas auch 
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immer der Fal ift, dag man ihn in da Arbelt 


ſtoͤrte, die er gleich nachher wieder anfangen wird, 
und daß es Ihm an Zeit fehle. Alles dieß zuſammen⸗ 


gerechnet mit der Klugheit durch ausgebreitetere Ers 


fahrung, der Feinheit, die die große Welt giebt, und 
der Zuruͤkhaltung, die jeder Menfch von Anftand 
gegen einen Fremden haben follte, hat Berlin den 
ungerechten: Vorwurf von manchen durchreifenden 
Enthufiaften zugezogen: Man fei bier Ealt, empfins 
Aungslos, und nicht herzlich. Daß man hier wah⸗ 
ger inniger Freundfchaft fähig ift, weiß ich fo fehr, 
dag mein Herz es nie vergeflen wird; und Sie wiſ⸗ 
fen es aus den Namen meiner biefigen. Sreunde, die 
ich Ihnen ſchon oft gefchrieben Habe. - 

. Bon’ dem lellhten gefälligen IImgang der * 
fern, und der vornehmern Welt, fchreide ich Ihnen 
ein andermal ausführlicher. So human, fo entfemt 
von aller Etikette find nirgends die Großen des fans 
Des, die Minifter, und die Prinzen, Von den lez⸗ 
tern nenne ich Ihnen izt nur, die, welche ich ges 
nauer fenne, die brauuſchweigiſchen Prinzen im hle⸗ 
figen Lande: Herzog Sriedrich-in Berlin, und Hers 
zog Leopold in Frankfurth an der Oder; beide 
fo gut und menfhlich, fo fharffinnig und aufge 
Härt, und vorzüglich jo ganz Über alle Steifheit Eleis 
nerer deutſcher Fürften erhaben, ale Liebe zu den 
Wiſſenſchaften Edle Herzen nur Immer bilden 
kann. — — 


‚ie Fortſetzung künftig): | 
———— De. 6. Doch 
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Doch eine Anfrage an dem ungenann ⸗ 
ten Zellerfelder; chriftliche Bakcha⸗ 
nalien i in der Chriſtnacht betreffend. 


Der recheſchafue und unparteiiſche Mann, wel⸗ 
cher im Dezember vorigen Jahres Ihrer Monats⸗ 
ſchrift den Aufſatz Über den verſtorbenen Ziehen ige⸗ 
liefert hat, verbittet zwar alle fernere Anfragen. 
Auch verlange ich nicht mit meiner Unbeſcheidenheit 
ſeiner vorſichtigen Zuruͤkhaltung wehe zu thun. Mich 
duͤnkt, ich weiß genug uͤber Ziehens Weiſſagungen, 
um niemand mehr mit Fragen über den Weiſſager 
zu beſchweren. Er glaubte, die Zukunft voraus wiß 
fen zu können ; das war ja fchon ſchlimm genug. 
Wer wollte das noch Schlimmere von ihm denken, 
ee fet ein Betrüger gewefen? Dahin geht die Vers 
theidigung; aber, fo viel Ich weiß, ift keine einzige 
Anklage dahin gegangen. Nein, Ziehen war ger 
wiß eben fo ehrlich, als im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dere Masifter Johann Stöfler und Michael 
Stiefel waren, die aber damals noch etwas Eräftis 
Her auf die Gemüther ber Menfchen würften. Der 
erfte, ein weltberähmter Aftrolog, verkuͤndete auf 
den Februar 1524 eine allgemeine Suͤndfluth; Kai⸗ 
fer Karl v. mic feinen Hofleuten zitterte; in Spas 
nich, — ‚ Stalien, Deutſchland, Daͤnne⸗ 
* mark, 
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Mark, Schweden, und Norwegen war die Furcht 
allgemein ; in Franfreich verloren mehrere aus Angſt 
darüber, den Verſtand; es wurden allerlei Vorkeh⸗ 
rungen wegen des beuorftehenden Ungläfs gemacht, 
befondere Schiffe dazu, und ſogar Archen, gebaut: 
— bis endlich der gefürchtete Monat gluͤklich voruͤ⸗ 
berging. Doc) fanf der Glaube an die Aftrologie 
nichts; und ſder Mathematiker und Arzt Milich 
berief fich fogar 1535 auf das Jahr 1524, wo es, 
der Stoͤflerſchen Prophezeifung zufolge, doch wenige 
ftens ſtark geregnet hätte. Stiefel, ein guter Res 
chenmeifter, und Prediger.hei Wittenberg, hatte aus. 
zwei und zwanzig Gründen entdeft, daß das Ende 
der Welt Montags den 3. Dftober 1533 Morgens 
um 8 Uhr kommen würde. Die Bauren ließen ih} 
te Arbeit liegen, verkauften und verjchenkten ihre 
Hänfer und liegenden Gründe (mie er. felbft es auch 
mit feinem Hausgeräth und Büchern machte, — 
ohne Zweifel um derer zu fpotten, die etwas im Tos 
de fo unnuͤtzes noch annahmen); und thaten fich vor 
ihrem Ende: noch was zu gute. Aus Brandenburg 
und Schlefien und entferntern Provingen ſtroͤmten 
Haufen gläubiger Seelen zuihm; er hatte die leßten 
Tage nichts anders zu thun, als den ganzen Tag 
Beichte. zu ſitzen; und beftieg endlich am 3. Oktober 
die Kanzel, um fo-mit feinen Zuhörern den jüngften 
Tag abzuwarten, Aber die Stunde und der Bor: 
mittag verging, und die leeren Magen erinnerten 
* EN daß fie noch lebten, fo wie die leesen 
Ds — 
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Häufer und Scheunen ihnen fagten, daß fie zu 
leichtglaͤubig geweſen. Sie riffen den guten froms 
. men Mann von der Kanzel, Banden ihn, fehleppten 
ihn fo nach Wittenberg, und fingen den gerechteften 
Prozeß um Schadloshaltung, "der je geführt wor⸗ 
den, gegen ihn an. Nur Lutber befänftigte noch 
die aufgebrachten Gemuͤther; und der beichämte 
Mechner befam eine Dorfpfarre nahe bei Königs - 
berg in Preuffen. *) — Ich weiß, wie fehr und 
wie gerecht man über den zunehmenden Unglauben 
klagt; aber mich dünft doch, es war gut. für die 
Bewohner des Harzes, und auch gut für Ziehen, 

dag man nicht völlig fo gläubig mehr ift. \ 
Wie gefagt, die Sache mag meinetwegeu 'rus 
ben, ſowohl für die, welche ber Weiffagungen las 
chen, als für die, deren allzeit fertiger Glaube tur 
Darauf wartet, daß eine neue befannt gemacht wird, 
Die Frage, die ich ist thun will, und die ich hier 
dem würdigen Ungenannten zu thun wage, betrift 
etivas anders, obgleich nebenher auch den verftorbes 
nen Ziehen. In einem nichE unbekannten deuts 
ſchen Journal, in Magiſter Johann Ernft as 
bri's geograpbifchem Magazin fteht (1 Bans 
des Heft 4, ©. 439, 440.) ein Faftum von Zellers 
felde, welches mir unglaublich vorkoͤmmt; wovon 
aber, als namentlicher Erzähler, Herr Borbef, 
jer Rektor zu Bielefeld, genannt wird. Mir fcheine 
wenigs 


" =) Man ſehe Möhfens Berichte der Wiffenfchaften 
in der Mark Brandenburg (1781,4.) ©, ER 
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menigftens die Sache wichtig genug, um, wenn 
das Faktum falſch iſt, einen Widerſpruch von einem 
Zellerſelder zu erfahren; und iſt es wahr, um ſo 
lange öffentlich erzähle zu werden, his Milnifterium 
und Magiftrat in Zellerfelde fich verbinden, es ends 
lich unwahr zu machen, oder bis wenigſtens fich 
bort ‚feiner mehr unterfteht, zu fagen, die hrifts 
lihe Neligion trage! zur größern Sittlichkeit bei, 
Demi in einer hriftlihen Kirche, fo lautet die Ers 
Zahlung, in einer Predigt, die zur Feler der Nacht, 
worin Ehriftus geboren worden, gehalten wird, ger 
ſchleht alljährlich folgendes. Der Gottesdienſt if 
in der Chriſtnacht um 4 Uhr, die ganze Kirche ift 
erleuchtet, es wird muſicirt und lateinifc) gefungen, 
wobei die Sänger als Engel angefleider find, in 
weißen Hemden mit grünem Bande. Diefe Hertz 
lichkeiten loffen den Pöhel aus den benachbarten 
Bergftädten bin, der, um fich gegen die Kälte zu 
ſchuͤtzen und um das Chriftfeft zu begehen *), fich 
feihlich vorher mit Brandtewein verfieht; die Kir⸗ 
he ift gepfropft voll, und der Lärm fo groß, alg 
wenn die Trommeln eines ganzen Negiments auf 


\ — eein⸗ 


2) Sp feiert auch der engliſche Matroſenpoͤbel d 
. Ehrififet mit Voͤllerei, wenn auch ran der * 
ſchwerlichſten Stelle einer Seeveife, im den unbe: 
Eannteften und gefährlichfien Gegenden, wie man 
. anter andern aus Korfters Keife um die Melt fiche, 
— Eiaizroen aan! miltten unter ben 
h gegen den Suͤdpol, mi 
weichen fie faſt umringt waren. F | ! 
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einmal fchlagen. Der entfeßlihe Dampf vor 
Brandtewein erfüllt die Kirche und erſtikt faft den 
Prediger. Herr Borhek, der wegen; des erftauns 
lichen Seräufches doch nicht reden konnte, ſtand auf 
ſeiner Kanzel ftill und fab auf den Unfug der Ges, 
meine herab. Brennende Lichter, die das befoffene 
Volt von den Leuchtern riß, flogen in der Kirche 
umber. Bei einigen operirte der im Außerften Les. 
bermaaß genoffene Brandtewein mit Honigkuchen 
von oben und unten. Andre wälzten fich ſchamlos 
mit den mitgebrachten Weibsperfonen in der oͤffent⸗ 
lichſten Unzucht herum, ‘als wär’.es ein Tempel der 
Venus in Eypern geweſen *). Das habe er mit 
eignen Augen geſehen. Endli ward es auf 
einige Minuten fill; und Herr Borhek, der lange 
gewuͤnſcht Hatte, zu Werte zu fommen, fagtenun? > 
Er hätte geglaubt, vor einer hriftlihen Verſammlung 
zu predigen, fähe aber ist, daß er feine Chriften, 

. fondern ärgere als Heiden vor fich Härte u. f. w.- 

Einer aus dem Haufen rief dagegen zur Kanzel hin⸗ 

auf: Werte, Fomm nur herunter, fo fol’ dich- 

das Donnerwetter ‚regieren! Er mußte alfs 

oben ſteher bleiben, big fich der ganze Haufen vers: 

laufen hatte. — So der Pöbel. Und wie die 
Vor⸗ 








Bei Liefer Gelegenheit ſagt eine Note (S. 43 des 
geograph. Diagazins),. daß auch an, andern Orten 
Deutſ blands in derſelben Nacht in chriilichen Kirs 
hen die höchfte fleifchliche Unzucht getrieben wird. 
Die Sache wäre der Unterſuchung und Öffentlichen j 
Dekan ntmachung gewiß werth. Zu 
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Vornehmern? Here Borhek erzaͤhlte dem Super⸗ 
intendent Ziehen (der ihn um die Haltung dieſer 
Predigt, welche einen Thaler einbringt *), gebeten 
hatte) und der Obrigkeit diefen Greuel; und befam 
zur Antwort: das Volk fei das einmal gewohnt, 
and es ginge immerfo. . - 

Ich wiederhole es, die Sadıe koͤmmt mir uns 
slaublih vor, und die weitere Bekanntmachung 
derfelben muß auf alle Fälle Nusen haben. Wenn 
einzelne Kleinigkeiten abgeleugnet werden, wenn 
die Erzählung nur übertrieben genannt wirds fo iſt 
dadurch wohl noch nichts ausgemacht, Iſt fie aber 
im Ganzen wahr, twiefie doch den genauen naments 
lich angeführten Umftänden nach, fafticheinen kann; 
fo wundere ich mich, daß des verftorbenen Ziehens 
Propheteneifer ‚nicht eine andere Richtung genoms 
men hat. - Sc) wenigftens, der Ich mir felbft nichts 
davon zutraue, fühle. doch, daß ich in Verfuchung 
gefommen wäre, ohne an Chevilla und Kapella zu 
denken, meinen Mitbuͤrgern zuzurufen: daß Erdbes 
ben und Zerfpaltung des Bodens ihrer warteten, 
wenn fie folche Greuel nicht einfiellten. Wie Fonnte 
der Mann, der fo etwas um ſich fah, an die ents 
ferntern Länder denken? Wie fonnte er eine Wars 
nungsanzeige an feine Regierung auffegen, um den 
plöglichen Tod fremder Menfchen ‚vorher zu vers 
— Coon der Har follte ja ausdruͤklich ver⸗ 


ſchont 
) Darum bleibt fie wh bohi nicht unabgeſchaft 
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font bleiben); “und nicht vielmehr gegen folche 


Nachſicht warnen, über folche Laſter aufrufen? 
Das wäre doch eines Propheten würdig geweſen! 
i IE. \ 
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Ueber die Kalender, 
befonders über einen poliifchen für die vers 
einigten Niederlande, 


Das gefammte Kalendermefen, fo großen Einfluß 
es auch auf die Kenntniffe und die ganze Denkungs⸗ 
art einer Marlon hat, fcheine Igt in der That nicht 
die Aufmerkfamfele zu genießen, welcher es dadurch 
fo werth wäre Ich will nichts davon fagen, daß 
kein öffentlicher Schriftfteller, felbft Fein Kalender 
und fein Zeitungsblatt (wenigſtens nicht umftänds 
lich, und mit Wichtigkeit) in den unlängft verfloßnen 
Sahren daran erinnert. hat, daß mir ein zoojährls 
ges Jubiläum der Kalenderverbefferung zu feiern 
hätten, Und doch wäre die Gefchichte der Kalender 
überhaupt, und diefer Theil /derſelben insbejondere, 
in mehr als einem Betrachte wichtig. : Merkwuͤr⸗ 
dig wäre die Betrachtung des damaligen Zuſtandes 
der Religion und der Wiflenfchaften, als zuerſt des 
—— Siegers Julius Caͤſars Jahrform 
durch 
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durch einen roͤmiſchen Biſchof umgeſtoßen ward; 
und wichtig die Nachforſchung der Urſachen, war⸗ 
um das, was ſchon Gelehrte und ganze Konzilien 
vorher, aber vergeblich, verſuchten *), im J. 1582 
und 1583 Gregor XIII ausführen konnte, ein 
Mann, der fonft Inden Annalen der Gefchichte 
weder von Selten des Herzens **) noch des Ders 
ftandes ***) glänzt, Merkwuͤrdig wäre ein-uns 
\ pars 


*) Namentlich Johann von Zolywood, und die 

— J— zu Koſtnitz, Baſel, im Laterau, und zu 
an, 4,2. 

”*) Ergenehmigte, und feierte fogar durch ein öffentlis 
ches Freudenfeſt, mit Progeffionen und Denfmüns 
zen, die parifiiche Bluthochzeit, dieſen befannten 
und traurigen Schandflgf: der nouern Zeiten und 
der. . hriftlichen, Religion. Er. uahm Untheil 
an einer Verrätherei gegen die Königin Elifaberh 

von England. Er war fehr gefchäftig,. einen Tuͤr⸗ 
Eenfrieg zu erregen, befeftigte Die Inquiſition, und 
fiftete einen eignen Orden des heiligen Mauritius 
gegen die Ketzer. Er war. genen feinen natürlichen 
Sohn Jakob ſo verfchwenderifch freigebig, daß die 
Kardinale darüber mistrauiſch wurden. Nach dem 
Zode des ungluͤklichen Koͤnigs Sebaſtian von Por⸗ 
tugall ließ er ſich in allem Ernit einfallen, zu bes 
—* daß das Königreich Portugal als ein Lehn 

- Der Kirche dem apoftolifchen Stuhl anheim gefallen, 
und daft es Daher bei ihm ſtehe, das Koͤnigreich ents 
weder für fid) Zu behalten, oder nach Gefallen 
‚darüber zu verfügen. Er beeiferte fich ‚den Groß⸗ 

. ‚bergog von Mosfau und die ganze griechiſche Kirche 
uu bekehreun u.f.w. 

5 Auch machte nicht er ſelbſt die Kalenderverbeſſe⸗ 
zung, ſondern ließ ſie durch Gelehrte Meet 

⸗ 





(6) 

pärtelifcher Blik auf den damaligen Zeitgeift, da 
anf der einen Seite mit hierarchiſchem Deipotifmus 
Gregor der ganzen Chriftenheit als Pabſt befahl, 
diefen verbeflerten Kalender anzunehmen; und auf 
der andern Seite, mit religiöfem Eigenfinn Pros 
teftanten und Griechen die wahre Berbeflerung 
darum verwarfen, weil fie von einem fogenaunten 
Pabft kam. Ueber 100 Jahr blieben die Prote⸗ 
ſtanten ihrem Eigenfinn voͤllig getreu, bis’ fie ends 
lich die Verbefferung, in Abficht der Jahrform, ans 
nahmen *); nur zu gleicher Feſttagsberechnung 
konnten fie fich nicht mit den Katholiken bequemen, 
Dies that erft in unfern Tagen doch ein anfehnlicher 
Theil, vorzüglich auf Vorſchlag Desjenigen, bet 
fhon öfter gezeigt hatte, wie heilſam nachgebende 
Toleranz und Hinwegſetzung Über verjährte Vor⸗ 
netheile fei **). Aber die Griechen blieben hart⸗ 

u naͤkki⸗ 


gen, durch die Brüder Aloiſius und Anton Lilius. 
Sie gefchah eigentlich 1582, aber im J. 1583 ward 
fie allgemeiner angenommen. 

») In Deutichland, Holland, Dännemark, und. der 
Schweiz im J. 1700; im Engelland 1752, und in 
Schweden 1753. ep ws 

..") In Anſehung des Oſterfeſtes waren wir von den 
Karholiken zuweilen fehr (und z. B, in den Jahren 
1724 Und 1744 um 8 Tage) verſchieden. Im 
%.1778 würden wir ed 8 Tage früher, als die Ka⸗ 
tholifen gefeiere haben; aber biefe unangenehme 
und anftöpige Berfchiedenheit ward für Deutfchland 
1777 aufgehoben.  Worsüglich betrieb der König 
son Preuffen die Sache auf.dem Neichstage su an 

- gend: 
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näffiger, ein Patriarch zu. Ronftantinopel wollte 
den Gregorianiſchen Kalender einführen; er sun 
aber dafuͤr von feinem Metropolitan abgeſetzt und 
ins Gefaͤngniß geſtekt. Dies kraͤftige Mittel bins 
tertrieb alle fernern Verſuche; and fo iſt bekannt, 
daß die ruſſiſche Nation noch It nach dem julia⸗ 
niſchen Kabender (oder dem alten Stil) ihre Tage 
bh"). Wer ſieht nicht, wie charakcerlitifch eine 
ſolche Geſchichte der Kalenderveränderungen und 
Nihrveränderangen fein nräßte! Und dann dabef 
ein Ruͤkblik auf die verſtrichnen 2 Jahrhunderte, 
In Abſicht der Fortſchritte, welche Europa während 
diefes Zeitraums in ſeiner Kultur, Aufklärung, 
Denkart, und kurz, in feinem relintöfen, wiſſen⸗ 
Iqaftlichen und polltiſchen Zuſtande gethan kat; —, 

Fort⸗ 


’ 


gensbnıg. Auch die Schweirer nahmen damals 
gleiche Feſttagsberechnung an, welches die Hollaͤn⸗ 
der fchon fruher gerhan hatten — Uebrigens iſt 

es ſchlimm genug, daß man bei Beſtimmung des 
Dierfeites noch immer nach einer alten Brille ver: 
fährt, melde fich auf jüdifche Gitten,. auf den 
Mondlauf, und auf den Befehl einer hieantfchen 
Kirchenverſammlung wegen des Oſterlamms-⸗Eſſens 
bejieht. Dadurch iſt dieſes Feſt, das einen fo mich: 
tigen Abſchnitt in manchen bürgerlichen Gefchäften 


macht, der Zeit nach höchft fchwwankennd yeblieben, 


and der Zag von deffen Feier zumeilen gar um 
4 Wochen verfchieden. 
*) Der, Unterfchied beſteht befanntlich in 11 Tagen, 
daß die Ruſſen erft an unferm 12 Januar ihren 
+ Neujahrstag feiern, 
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Fortſchritte, die zum Theil aus der Beſchaffenheit 
der europaͤiſchen Kalender erſichtlich ſein muͤſſen, 
weil ſie auf dieſelbe zuruͤkgewuͤrkt haben. 
Eine andere Bemerkung, welche jedem Mens 
fchenfreund und Patrioten, der über Kalender nachs 
denft, aufs Herz fallen muß, ift dieſe: daß in uns 
fern Kalendern (das eigentlihe Hanpterfordernig 
eines folchen Buͤchleins abgerechnet) ‚fogar ni . 
it, welches die Kenntniffe, die Denkungs⸗ und 
finnungsart des Volkes beffern und bilden ne: 
ja daß fie leider wohl gar. manches. enchalten, wels 
ches dem Aberglauben, der Dummheit, niedrigen 
Gefinnung, und Unmiffenheit in Sachen und Spra⸗ 
che, Vorfhub thut. Allein, dieſe wichtige uud 
reichhaltige Materie ift vor kurzem fo,genndlich und 
yollftändig, und dabei fo edel und freimüchig abge: 
handelt worden, daß ich wenigfiens nichts hinzuzu⸗ 
fegen wüßte. Ich verweife daher meine Lejer auf 
diefen Aufſatz ); und Bann. mir zugleich nicht vers 
fagen, eine mir darüber zu- Ohren gekommne Nach⸗ 
richt herzuzufeßen: daß nemlich der Aufſatz da, wo 
er es follte, Senfation gemacht hat, und man allers 
dings den Anfang einer Verbeflerung hoffen kann. 
— Der Berfafler jenes Aufſatzes füge zu feinem 
mohigegränbrten Tadel auch ee zu befierer 
Eins 


*) Ueber das Kalenderwefen; an die Berliner 
Akademie. In dem Zweiten Srüf einer neuen 
he Schrift v von 1783, Aiegenpe DARK 
genaun #2 
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Einrichtung. Und da Beiſpiele beſſer lehren, als 
Tadel und Vorſchlaͤge; ſo ſei es mir erlaubt, am 
Neujahrstage, da man die alten Kalender wegwirft 
und neue zur Hand nimmt, meine fejer von einem 
ausländijchen neuern Kalender zu unterhalten, der 
mir vortreflich und daher nachahmungswerth fcheint, 
Zwar weiß Ich fehr wohl, daß zur allgemeinen 
Einführung eities folhen Kalenders nod) viele Zwi—⸗ 
fhenttufen bei uns (jo wie gewiß auch in Holland) 
fehlen; aber fürs erfte koͤnnte unter. unfern: vielen 
Almanachen ja nur ein joldier Liationalfalender 
mit erfcheinen, und würde doch hoffentlich’ Liebha⸗ 
ber finden. - Der Berfafler wäre übrigens vor Nach⸗ 
ahmung und der fonft bei Kalendern fo gewoͤhnli⸗ 
hen Polypenzertheilung, in Abficht diefes wohl 
fiher; denn dieſer därfte leicht dreimal mehr Mühe 
foften, als zufammengenommen drei Almanache 
jeder Art erfordern, und mögte alfo nicht jebald die 
Thaͤtlgkeit in der fhriftftellerifchen Konkurrenz reizen, 

Johann geinrich Swildens, ein junger 
Rechtsgelehrter in Holland, der durch eifrtges Stur 
dium der vaterländiihen Geſchichte, Politik und 
Rechte, und durd Beobachtungen die er auf feinen 
Helfen, vorzüglich im rufifhen und preußifchen 
Staate, machte, fi gebilder hat, der übrigens 
alles, was er treibt, und faft alles, was er fieht, mit 
Bezug auf fein Vaterland treibt und ſieht **); dies 

ea E2 _ fer 

*) Er bat ein Nationalbuchſtabierbuch, National⸗ 

bardengefänge u. ſ. m. herausgegeben. 


* 
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fer gab In der Mitte des J. 1782 einen Nationak⸗ 
kalender für das damalige Jahr heraus *), — wel⸗ 
chen ich itzt umſtaͤndlicher beſchreiben will. Auf 
dem Titelblatt ſteht das Wappen der Republik. 
Das folgende Blatt hat drei Bruſtbilder: die zwer 
Fuͤrſten (und Brüder) Wilhelm I. und Johann 
von VNaſſau; und den großen Staatsmann und 
Schriftfieler C. P. Hooft. Der eigentliche Kalen⸗ 
der nun hat nicht einen einzigen Namen der ſoge⸗ 
nannten Heiligen, die oft abſcheuliche oder laͤcher⸗ 
liche Menfchen waren, oft durchaus unbekannt find, 
und oft gar nicht einmal eriftirten, Daß auch die 
andern Ralenderpoffen, ats Afpekten, Tagewähluns 


gen u. d. gl. fehlen, verfteht ſich wohl von ſelbſt. 


Statt alles deffen find hier bei jedem Tage die wiche 
tigften an dem Tage gefchehenen Begebenheiten an» 
gezeigt. Eine lange Zeile läuft auf beiden gegen eins 


* ander überflehenden Seiten fort, und zuweilen hat 


ein Tag fogar zwei Zeilen befommen. Durch ſchik⸗ 
liche Abkürzungen ift noch mehr fr den Raum ges 
forge. Auf dieſe Art giebt diefer Kalender gleichſam 


“einen kurzen Auszug der Geſchichte, der dadurch 


hoch brauchbarer wird, daf Die andern Tage, wo 
diefelbe Begebenheit wieder vorkoͤmmt, ongeführt 
. | find. 


*) Almanach en politiek Zakboekje voor de veree- 
nigde Nederlanders, (D. i. Kalender und politifche® 
Zaichenbuch für Die vereinigten ‚Niederländer.) 
Aufterdam by W, Holtrop. 1782, in kiein 8, un⸗ \ 
gefähr 10 Bogen > 


———— | . 
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End. * Beifpiel diene mir nur der erfte Tag 
nebft ſelnen Nachweiſungen: 

San.ı. C. P. zooft geſt. 1626. ſ. 9 Jun. u. 
3 Nov. — Bisthum z ı Utrecht erricht. 722. 
Damals mar die Hriftl. Rel. 100 J. in d. 

 Miederl. 

Zun.9. C.P.Hoofts weifer Rath 1584, wel⸗ 
cher Amſterd. noch zuruͤkhielt, Wilh. 1. die 

.  Grafenwürde zu übertragen. (f. 10 Zul.) 

Sul. 10. Wilhelm. zu Delft erfchoffen; u. der 

. Staaten von ʒolland fehnelle Sorgfalt bei _ 
diefem Unfall. (ſ. auch 18 Aug.) 

Aug. 18. Der Rath der Staaten erricht. 1581. 
Dieſer Rath mußte alles Privatintereffe der 
Provinzerabfhwören. 

Nov. 3. "Lieber Vater, es muß nun einmal ſo 
fein!” 1618. Antwort Morigens an Bir 
germ. C. P. Gooft auf dem Amfterdammer 
Rathhaus. 

Den Lefern, für welche die angeführten Umftände 
zu kurz und die Gefchichten zu unbekannt find, ems 
pfiehte der Verfaſſer den Wagener oder ben klei⸗ 
nen Auszug darans zum Nachfchlagen. 

Sehne Abſicht nun geht dahin: daß jedes Mit⸗ 
glied des Staats an jedem Tage in diefen Kalender 
fehe; die vorgefallnen Begebenheiten und deren 
Wuͤrkung auf die Republik mit Baterlandstiebe ber 
denfe, ſich über. die gläklihen und glorreichen ers 
‚ freue, und aus den ungläflichen Warnung vor In⸗ 
€ 3 c ole⸗ 
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tolerany, Rachſucht, Parteigeift und jedem Lafter 
nehme; vorzüglich aber der Jugend die wichtigften 
Hauptpunfte der vaterländiichen Geſchichte erfläre. 
Gewiß eine vortrefliche Abſicht, die leicht und anges 
nehm zu erhalten ift, und die wichtigften Folgen ers 
zeugen kann! Am gleich durch deu erften. Anblik 
einen vorläufigen Eindruf zu erregen, hat er.die 
verfchtedenen Schriftarten gebraucht: große lateis 
nifche Lettern bezeichnen gluͤkliche und glänzende 
Dinge; die Eraufe deutſche Schrift (die. bet den 
Holländern veralter-ift, — wenn ift fies ends 
lich bei uns?) bedeutet Ungluͤksfaͤlle; Kurs 
ftofchrift bedeutet Merkwürdigkeiten, u. ſ. w. 
So hat in. den abgefihriebnen Erempeln alles mit 
Schwabacher gedrufte, im Driginal große Buchſta⸗ 
ben. Der Zufab bei San. 1. von der damaligen 
zoojährigen Religion ift Kurfiv. Die erfie Hälfte 
bei Zul. 10 bat aftdeurjche Lettern; fo auch die erſte 
Hälfte bei Nov. 3. — Noch thut der Verfaſſer eis 
nen ſehr wichtigen Vorſchlag uͤber den gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauch dieſes Kalenders. Er zeige ſehr 
eindringend, daß Liebe zum Vaterland und Kennts 
niß deſſelben, worauf fid»ja jene Liebe nur gruͤnden 
kann, miche unmehrt fein, von heiltger Stätte ges 
predigt zu werden. Er hat voran 19 große Ges 
dächtnißtage. (mworunter 8 unglüfliche Beger 
benheiten find) angegeben; und wuͤnſcht nun, 
daß wenn einer derfelben auf einen Sonntag oder 
ak PREIS Rele, die Seiftlichen als⸗ 
; dann 





dann entweder einen darauf 'paffenden Tert aus der 


Bibel zum Gegenſtand ihrer Rede. nehmen, oder 


geradezu über die Begebenheit felbft predigen . 
möchten, 
Nicht bei alfen — ſind die Begebenheiten 
bloß aus der niederländifchen Geſchichte genommen; 
wie viel Fremdes hat nicht auf die Vorfaͤlle jedes 
Landes Einfluß? Mit Recht iſt Luther und Mo⸗ 
hammed und Zinzendorf und Socinus angege⸗ 
ben; denn die Amſterdammer Boͤrſe enthaͤlt Leute 
von den Glaubensbekenntniſſen aller dieſer Stifter. 
Nur zuweilon /iſt nicht recht einzuſehn, warum ges 
wiſſe gar zu entfernte Sachen da ſtehen. So z. B. 
2 31. Die Wechfelbant von Amfterdam erricht. 
1609. Epikur geft. 270 vor Chr. Ungluͤk⸗ 
liche Schlacht bei — gegen Don Juan 
d' Auſtria 1578. Erſtes EIERN in 
Deutſchland — 
Die beiden inlaͤndiſchen Begebenheiten dieſe Tages 
ſind gewiß wichtig genug, um den Epikur und das 


erſte Schauſpiel in Deutſchland entbehrlich zu ma⸗ 


chen. — Wenn vollends ein Polyhiſtor ohne Beur⸗ 
theilungskraft bei uns. über die Idee kaͤme, was 


wuͤrden wir alles zu leſen bekommen! wie wuͤrde 


der Kollektaneenſak geleeret werden! Meiner Mei⸗ 
nung nach, muͤßte fuͤr jeden einzelnen deutſchen 
Staat ein ſolcher Kalender geſchrieben werden, der 
ans der allgemeinen europaͤiſchen und deutſchen Ges 
halte nur das mit angäbe, was auf den Staat 

E 4 Ein⸗ 


Einfluß gehabt hätte. Wer aber unternimmt es bei: 
uns, zu diefem Behufe zu ſammeln, zu pruͤfen, und 
zu ühten? 
Wovon ich eben fo fehnlich die Nadakmung. 
.wünfche, und wobei ich faft noch kleinmuͤthiger fra: 
gen muß: wer.unternimmt es? das find-die Als 
handlungen von Swildens, die auf feinen eigents - 
tichen Kalender folgen. Die erfte giebt einen fehr - 
genauen und beutliden Begrif von der Staats; 
verfaffung dev Republik der vereinigten Nicderz 
lande. Die ſtatt der Meberfchrifs aufgeworfne Fra⸗ 
ge heine + Welches iſt die Hohe Obrigkeit dieſer 
»Republik? Welches if derfeiben Brundgefeg ? 
"und folglich ihre erſte und vornehmfte Pflicht 7” 
Er entwitfeltalles dies fehr. jorgfältig und beſtimmt, 
obgleich (jeinem Zwekke gemäß) nur fehr kur. &o _ 
ſpricht ee von den drei großen Neichsfollegiens den 
Seneralftaaten, dem Rath der Staaten, und der 
Generalitaͤts Rechenkammer; daun von der Regie— 


rungsverfaflung in den einzelnen fonyerainen Pros. - 


vinzen; dem Öeneralitätsionden; den Defigungen 
der ofitndischen und weitindifchen Kompagnien. — 
Die zweite Abhandlung führe den Titel: vaters 
laͤndi ſches Promemoria. &ie enthält Betrach⸗ 
tungen über die individuelle Beſchaffenheit des Lan⸗ 
bes, über den daher entipringenden Charakter der 
für dies Land nöthigen Regierungsform, über die 
wefentlichen Punkte, Durch deren Beobachtung diefe 
‚ Regterungsform alleitı zwekwaͤßig fein und bleiben 
kann, u. ' w. 
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Sc :fchreibe Feine Rezenſion des Buͤchleins. 
Auch verlange ich nicht für jede Behauptung des 
Berfaffers zu ftehen. Aber das, duͤnkt mich, muß. 
jeder unpartelifche mit mir geſtehen: Die Idee iſt 
vortreflih und ‚verdiente bei uns Nachahmung, 
So lange nicht Kenntniß der Landesgefchichte und - 
Kenntniß der Landesverfaffung bei uns zunimmt, 
beüften wir uns vergeblich mit unſerer Aufklärung 
und unjern andermweitigen Kenntniſſen. Und wos 
durch können. jene Kenneniffe von unferm Baterlans 
de früher, allgemeiner und leichter verbreitet were 
— als dire einen ähnlichen LrationalFalender? 





| Bieſter. 
— 8. 0 er 
Ueber den Urſprung der Weihnachts, 
geſchenke. 


Manche in. der That ſonderbare und auffallende. 
Gebräuche haben ihr Sonderbares und Auffallen⸗ 
des für uns faft ganz verloren, weil wir von der 
fruͤhſten Kindheit an daran gewoͤhut find, und ihre 
Allgemeinheit uns hindert, das Sopnderbare darin 
aus dem Sefichtspunfte anzuſehn, woraus fie ein 
ganz Fremder nothwendig anfehen müßte: In 
Aatfebefäneitungen von entlegenen Ländern ift die 

€r Schil⸗ 
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Schilderung der Gebräuche und Sitten’ einer frem⸗ 
den Nation file jeden Leſer gewiß Immer der inters 
effantefte und unterhaltendite Theil. Aber, es fälle 
uns dabei nur felten ein, daß wir felbft eine Menge- 
Gebraͤuche im Gortesdienfte und im bürgerlichen. 
Leben haben, die die Meugier und Verwunderung 
andrer Völker und andrer Zeiten gewiß eben fo ftar 
und flärfer zu reizen im Stande wären. Dem lies 
fprunge ſolcher Gebräuche, follten fieaud), dem erſten 
Anblik nach, noch fo unbedeutend fheinen, nachzus 
fpüren, ift vicheicht nicht immer bloß eine unfchutdis 
dige Befdräftigung einer mäßigen Spekulazion und: 
zwekloſen Neugierde. Ich bin vielmehr überzeugt, 
dag Linterfuhungen der Art den denkenden Kopf 
oft zu ganz unerwarteten Rejultaten ned Aufſchluͤſſen 
führen können, die Über eine Menge andrer Ideen 
Licht verbreiten. 

Der Gebtauch der Welhnachtsgeſchenke iſt eben 
ſo alt, als allserhein. Gemeiniglich erklaͤrt man 
ihn ‚aus der Gewohnheit, bet der Geburt eines 
neuen Kindes den ſchon vorhandnen Altern Kindern 
gleihfam im Namen des neuer Ankoͤmmlings Eleine 
Gecſchenke zu mahen, um fie dadurch geeih vom 

Anfang an defto fefter an ihn zu knuͤpfen und die 
6rüderliche und ſchweſterliche Liebe früher, als font 
vielleicht gefhehen wilrde, allmählig auffeimen zu 
laffen. Eben fo, meint man, fei ber Gebrauch der 
Weihnachtsgeſchenke unter den Chriften durch den 


frommen Gedanken veranlaßt' worden, die Kinder. 
da; 
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dadurch deſto fruͤher zur Liebe Jeſu zu gewoͤhnen. 
Ich will von dem Werth oder Unwerth dieſer paͤda⸗ 
gogiihen und religidfen Tändelei itzt weiter nichts 
fagen, als-daß es mir fir das menfehliche Herz ers. 
niedrigend fcheint, durch dergleichen armfelige Kunſt⸗ 
griffe gute Empfindungen und Gefinnungen hervors 
zubringen, und Kinder fo früh zu der elgennüßigen 
Denkungsart zu gewöhnen, fich ihre Liebe durch Ges 
fchenfe gleichſam abfaufen zu laſſen. Dies, duͤukt 
mich, iſt für jeden vernünftigen Menſchen fo auf: 
fallend, daß jene tändelnde Methode wol nicht leicht 
fo allgemein werden Eonnte, um die almältg vernefs 
fene Quelle eines allgemeinen Gebrauchs zu ibers 
den; und dies um fo weniger, da diefer Gebrauch 
ſich nicht bloß Über Kinder erftreft, auf die allein 
doch jene pädaaogifche Tändelei anwendbar war, 
Noch unzulänglicher ift die Herleitung diefeß‘ 
Gebrauchs aus den Gefchenfen, die die fogenannten 
Weiſen oder Könige des Morgenlands dem neuges - 
bornen Me ſias gebracht haben follen. Ohne mich 
ist darauf einzulaffen, ob diefe ganze Tradirtord, die 
freilich den Geographen fowol als den Aftronom in 
einige Verlegenheit ſetzt, hiftorifche Wahrheit, oder,’ 
wie felbft manche fritische Theologen glauben, ein . 
fronimer Mythos ſei — fo läßt fich doch die Kombis 
nation der Begriffe nicht wohl begreifen, durch die 
man von Geſchenken, die jene Weiſen dein vermeinten 
neugebornen König der Juden nach der Sitte des 
Drients ais ein Zeichen der Unterthaͤnigkeit und Huls- 
ü | digung 
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digung brachten, zu Gefchenfen übergegangen felm, 
öunte, die nachher bei der Geburtsfeier ebendeflels 
ben an Rinder und andre Perfonen gleichjam im 
Namen des Chriftlindes gemachs wurden. 


Wenn ic) behaupte, daß dieſer Gebrauch nichte 
ehr und nichts weniger als ein Ueberreſt einer heid⸗ 
niſchen roͤmiſchen Gewohnheit, und namentlich der 
Saturnalien ſei, bloß unter einem andern Na⸗ 
men; ſo kann dies nur dem anſtoͤßig und befrem⸗ 
dend ſcheinen, der, unbekannt mit dem Alterthum, 
überall nicht weiß, mie viel Einrichtungen und Ser 
bräuche In unfrer bürgerlichen und gerichtlichen und 
vornehmlich gottesdienftlichen Verfaſſung, aus bier 
fer Quelle als ein Erbtheil auf uns gekommen. 
Sind doch fogar viele Ideen, die dem reinen Urchti⸗ 
ſtenthum fremd waren, aus der roͤmiſchen und grie⸗ 
lichen Religion, beſonders aber aus der Religious⸗ 
philoſophie der Alexandriniſchen Schule, in das the⸗ 
glogifche Siſtem des Chriſtenthums uͤbergegangen. 
Wie yiel leichter war die Forterbung von Gebraͤu⸗ 
hen, von denen der finutiche HMenfch, überhaupt fi 
nach weit fehwerer alg von Ideen loßreißen läßt. 


In der That findet ſich eine überaus auffallende 
Aehnlichkeit zwiſchen der Feier der roͤmiſchen Sa⸗ 
turnalien und unſerm Weihnachtsfeſt, eine Aehn⸗ 
uͤchkeit, die ſogar in Kleinigkeiten zutrift. Die Sas 
- turnalien der Nömer fielen. in diefelbe Zeit. Sie 


wurden vom .ızten bis 24ſten Dezember gefelert, 
ur Sue alſo 


— ———— me 
——— ———————— ———— — 


alſo ſieben Tage”). Ehen fü lange waͤhrte anfängs 
lich das Wethnachtefeft, bis es auf vier, und vermuths 
lic, erft im nĩten Jahrhundert auf drei Tage verr 
kuͤrzt wurde **), Man theitte an dtefem Feſt allers 
Tel Kleine Geſchenke aus, vornenmlich aud) an die 
Sklaven. Man beeiferte fich zu Feiner Zeit fo fehr, 
- dem Hausgefinde milde und freundlich zu begegnen, 
und ihnen wenigſtens ein paar vergnügte Tage im 
Jahr zu verfhaffen. Sie genoffen während diefes 
Feſtes einer Art von Freiheit, und wurden zu feiner 
Arbeit angehalten, Eben fo machten es die Alteften 
Ehriften mir ihren Sklaven beim Weinachtsſeſt. 
(Confirütt, apoftol. 1. 8. c.33.) Und noch itzt freut 
ſich das Sefinde auf feinen Tag im Jahr fo fehr, 
als auf Weihnachten. Unter den Gefchenfen, die 
man fi zu machen pfleate, war gewöhnfich eiu 
Wachsftof**"); nod) ige ein überall gewoͤhnliches 
F Zube⸗/⸗ 
7) Anfänglich zwar nur einen Tag; durch Jul. 
Cãſar kamen zwei hinzu, ſeit dem Kaliguia noch 
zwei, und ıu dieſen fuͤnfen rechnete man noch 
ie zwei Tage des Feſtes Sigillaria, Doch ſagt Ira: 
Trobius, der dieſe Veraͤnderungen umfändlich ers 
aählt (Saturn. 1. 1.0.10.) apud veteres jam opinio fuit 
Jeptem diebus peragi Saturnalia; Ai opinio vocan- 
da eft, qu& idoneis firmatur auftoribus &c, Und 
in Lukiaus Saturnalien fagt Saturn felbi: ins 
by npuedr n mare Bazırda. vid. LipfiiSarurn, - 
“ =) &. Wildvogelii Chrenofcopia legatis p. 286. 
®*+*) Macrob, Sat. 1, 7, inde mos per Saturnalia anifli- 
tandis cereis cœpit. Alii cereos non ob aliud mitd 
putant, quam quod hoc’ principe a tenebroſa vita 
quaß ad lucem editi fumus, J 
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Zubehör der MWeihnachtsgefchenfe für Kinder und 
Sefinde, — Zu den gewöhnlichen Speifen an diefens 
Feſte gehörte Zonig, als ein Sinnbild des goldnen 
Zeitalters, da es noch Bäche voll Mil und Honig 
gab *), und weil man den Saturn für den Erfinder 
des Honigbaug hielt **). Auch auf diefen Gebrauch 
wird noch) ißt beim Weihnachtsfeſt in vielen Provins 
zen ftrenge gehalten; und auf ihn bezieht ſich die zu 
- Reiner Zeit fo häufige Verfertigung und Verkau⸗ 
fung der fogenannten Honig: oder Pfefferkuchen. 
Und eben fo harten auch bei den Saturnalien die 
Kuchenbaͤkker ihre volle Arbeit. (Lucian. Sat. c. 13.) 
In den lezten Tagen derfelben war ein öffentlicher 
Jahrmarkt (Sigillaria), mo allerlei Puppenwerf und 
Bilderchen, vornehmlich von Wache (Sigilla), die zu 
kleinen Gejchenfen beftimmt waren, verfauft wur⸗ 
den. ***) Grade wie auf unferm Chriftmarft. Zur 
Zeit der Saturnalien waren überall nicht nur 

Schul 


*), Beim £ufian (Saturn, c. 7.) fagt Saturn ſelbſt: 
aalyas Tauras iai⸗a⸗ —2——— vu dem, TR 
Uropmiaasni TE ayfeumas, olas nv 0 Er td Bios, 

., OMOTa 6 olvag kiss Forapendor uni muyai piäres and 
Yaranras. id..c, 20, \ 


**) Macrob, Saturn. 1,7. Placensas — miſſitant, 
mellis & frutuum repertorem Saturnum afir» 
mantes, 


***) Macrob. Saturn. I, 10.& II. — Sueton. in Claud. 
c. 5. — Spartian, Anton, Carac. ı, id, in Adrian, 
C. 17, 
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Schulfeiertage“) ſondern auch Gerichtsferien **), 
Beidenoch itzt zur Weinachtszeit. Die Gerichtsferien 
zur Weihnachtszeit wurden ſchon vom Kaiſer Theo; 
doſius geboten. (Cod. Theod. 1.2, c. de feriis) nachher 
vom Balentinian,. wie auch von dem griechiichen 
Kaijer Manuel Comnenus, und fpäterhin nicht nur 
in dem Eanonijchen Recht, fondern auch in der 

Neichstammergerichtsordnung beftärtigt ***).  : 
Noch auffallender iſt die Aehulichkeit zwifchen 
beiden Seiten, wenn man weiß, auf welche Art in 
den mittlern Zelten das Weihnachtsfeſt gefeiert 
ward. Das berühmte Narrenfeſt, das ohngeach⸗ 
ter aller dagegen von Regenten, Koncllien und Pab⸗ 
fien gemachten Verordnungen fid) bis gegen das En⸗ 
de des ıöten Jahrhunderts erhielt ****), und wovon 
nog) itzt, vorzüglich zwar in katholiſchen Ländern, 
aber duch auch hie und da noch unter den Proteſtan⸗ 
ven, Ueberrefte find "*"""), ward gewoͤhnlich in deit 
Weihnachtstagen gefeiert; wenigftens fiel es immer 
zwiſchen Weihnachten und dem Zeit Epiphanias. Die 
‚Aus: 


*) Plin, Ep. 6.7. Tu in fcholamrevocas, ego adhue 
Sarurnalia extendo.. Martial. 5, epigr, 84. 

”*) Martial. 1,7. Ep.2$, 7. / 

”**) &.Wildvogelii Chronofcopia legalis p. 279. u. 298. 

- , ”***) Du Frefne Gloffär, v. de — 
,)3.3.Die in der Chrinnacht gewoͤhnlichen Ber 
kleidungen in Engel, Hirten u. ſ. m; Dir Befnche, 

die das fogenannte ChriftEind und ver Knecht Aur 

yrecht ın Häufern, wo Kinver find, machen; eine 

Gewohnheit, die auch in unfern Graenten, vornehni⸗ 
lich auf dem Lande Kia felbf In Berlin) noch febe 


im Gauge if. 
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Seen und Auskäwehfungen, die dabet 
vorgingen, waren denen an den Saturnalten ſeht 
ahnlich. Wie an diefen die Sklaven. die Rolle des, 
‚Herrn ſpielten, und die Herren ſich es. auf diefe kurze 
Zeit wol gar gefallen ließen, den Befehlen ihrer 
Stiaven zu gehorchen — zben fo legten ſelbſt Btr 
ſchoͤfe an dem Narrenfeft ihre Würde ab, und lief⸗ 
fen fich ganz zu Ihren Untergebnen herab. Und wie 
bei den Saturnalien unter den Sflaven ein Gaſt⸗ 
malstönig durchs Poos erwählt ward *), fo ward 
and) ein ZTarvenbifchof, oder wohl gar ein Nar⸗ 
renpabſt aus. den niedrigern Kirchenbedienten ers 
wähle, der alle geiftliche Funktionen eines foͤrmll⸗ 
chen Biſchofs verrichtete **), Die Mummerelen, 
Tänze, Schmwänfe, Poffen und, Ausfchmeifungen, , 
die bei diefem Feft vorfielen, flimmen genau mit 
der Feler der Saturnalien Überein, bei denen ebens 
falls alle Arten von Narrheit uud Ausgelaffenheit 
gleichlam privilegirt waren, wie. vornehmlich aus 
Lukians Saturnalien erhellt. 
Selbſt in der Abficht und Bedeutung der Feler fand 
ſich zwiſchen beiden Feften eine Aehnlichfeit, die der. 
Beibehaltung der faturnalijchen Gebräuche bei den 


Chri⸗ 

*) Lucian. Saturn. c.2. & 4 

20) Mitten in der Feier der Gaturnalien fiel das JR 
der Laren, nehmlich (Macrob. Sat. 1,10,) X}. Kal, 
lan. d. i. den 22. Der. An diefem Fefte pentifizir⸗ 
‚sen die Sklaven. Dionyſ. Hal. 1. ıv. P. m. 219 
arade wie bei dem Narrenfefte die untern Kchens: 
dieuer. Auch zogen Die Sklaven bei den Satnrnas 
lien die Kleider ihrer Herren an. Div cal 4, 60. 
P: 957. (ed; Reim.) 
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Chriſten ſehr das Wort reden muſte. Die Saturna⸗ 
lien waren ein Bild des ehmaligen goldnen Zeitalters, 
da noch keine Verſchiedenheit der Staͤnde Menſchen 
von Menſchen trennte, da noch voͤllige Gleichheit und 
Freiheit unter den Menſchen herrſchte, und es eben ſo 
wenig einen Herrn als einen Sklaven gab. Eine, 
ſuͤße Fantaſie, deren Abbildung wol eines ſiebentaͤ⸗ 
gigen Feſtes werth war! — Die Geburt Jeſu ſah 
man von den fruͤhſten Zeiten der Kirche ebenfalls 
als den Anfang eines neuen goldnen Zeitalters an, 
und man deutete daher mehrere poetifche Stellen: 
der hebraͤiſchen Dichter darauf als Welffagungen. 
Man erwartete von Jeſu eine ABlederherftellung des 
paradifiihen Standes der Unfchuld (der doc, 
einige befondre orientalifche Modifikationen abger. 
rechnet, im Grunde einerlei mit dem goldnen Sar 
turnifchen Zeitalter der Griechen und Roͤmer, und- 
fo gut als diefes ein füßer poetifcher Traum iſt). Und 
da man nicht beweifen konnte, daß durch das Chris 
ſtenthum die leibliche Anechtfchaft aufgehoben 
worden (obgleih — ſeltſam genug! — viele neuere 
Schriftfteller uns die Aufhebung der Sklaveret als 
eine Wirkung des Chriſtenthums nennen, ohne ſich 
zu erinnern, daß es chriftliche Nationen find, die in: 
Amerifa und Weftindienihre Negerfflaven im Sans 
zen gewiß mit mehr Härte und Barbarei behandeln 
als ehmals Römer und Griechen die ihrigen) — fo 
Half mar fich durch den Begrif einer geiftlichen 
Knechtſchaft. Denn die allegorifivende Myſtik 

B. Monstsfchr, II. B. 1. St. F ung 
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trug alle Verhälenifie und Situationen des buͤrger⸗ 
lichen Lebens in die Religion über, und im Grunde: 
ift doch der Begrif einer geiftlichen Knechtſchaft ims 
mer noch richtiger und verftändlicher, als die Ber 
geiffe von geiftticher Zeugung, geiftlichen Bermäluns ' 
gen, geiftlichen Geburten und Wiedergeburten, geifts 
lihem Tode-u. ſ. w. Endlich, da man.merfte, daß 
es vor der Hand mit dem goldnen Zeitalter doch 
nicht recht gehen wollte, traͤumte man eine Eünftige 
zweite Erfcheinung Jeſu, und ein taufendjähriges 
Keich, wo denn das goldne Zeitalter oder.der Stand: 
der Unſchuld erft in völliger Reinheit und Schoͤnheit 
wieder aufblühen follte. Ob ſich die roͤmiſchen Skla⸗ 
ven, wenn's mit ihrer Saturnalienkomoͤdie zu Ende 
ging, auch mit einem ſolchen kuͤnftigen tauſend⸗ 
jährigen: golönen: Zeitalter getroͤſtet haben mögen; 
weiß ich nicht; aber wol mögt’ idy den itzigen Ne⸗ 
gerſklaven einen folhen füßen Traum münfchen, 
am. fic) damit bei der Graufamfeit ihrer. chriſtlichen 
Tyrannen zu beruhigen. 

Eben dieſe myſtiſche Aehnlichkeit beider Feſte 
konnte vlelleicht am erſten Anlaß geben, die Weihe 
nachtsfeier in die Zeit der Saturnalien zu verlegen, 
wiewol ich vermuthe, daß man doch, um zu verhuͤ⸗ 
ten, daß man beide Feſte nicht ganz, für einerlei 
hielte, das Weihnachtsfeft erft grade den Tag anges 
hen ließ, mit dem die Saturnalien aufhoͤrten. Die 
gewöhnliche muthmaßliche Herausrechnung de 
— — als des wirklichen Geburtstags 


Jeſu 
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Jeſu faͤllt ins Laͤcherliche. Es iſt bekannt, daß der 
eigentliche Geburtstag des goͤttlichen Stifters uns 
ſrer Religlon durchaus. ungewiß iſt. ) Mehrere 
Jahrhunderte, wenigſtens die beiden erſten, ver⸗ 
ſtrichen, ohne daß dies Feſt gefeiert wurde. Erſt 
im dritten Jahrhundert ſcheint es aufgekommen zu 
ſein. Aber die morgenlaͤndiſche Kirche, in deren 
Naͤhe keine Saturnalien gefetert wurden, feierte es 
den sten Sjanuar-**), und nur die abendlaͤndiſche 
den 25 December, bis zu Chryſoſtomus Zeit (alſo 
erſt am Ende des. a4ten Jahrhunderts) auch die 
morgenländtfhe Kirche ſich zu dieſem Tage ber 
quemte***). — Re 
Wem es unbegreiflich ſcheinen follte, tote ſich 
bie erften Chriſten entfchließen tonnten, die Gebraͤu⸗ 
he eines heidnifchen Heftes: bloß. init Veraͤnderung 
des Namens zu adoptiren, der muß-die Anhaͤnglich⸗ 
keit des großen Haufens an alte hergebrachte Ges 
bräuche nicht Fennen, Es iſt ja felbft aus dem. 
heuen Teftament befannt, wie fchwer es den aus, 
den Juden befehrten Chriften, ja felbft den Apor 
fteln, ward, ihre juͤdiſchen Vorſtellungen und Ri⸗ 
tuale ganz abzulegen; ſollte es denen, die aus deun 
Heidenthum zur chriftlichen Religion uͤbergegangen 
Be 7 Ws waren, 
®) Clemens Alexandr., ein Schriftfteller des zweiten 
Jahrhanderts, führe fchon die zu feiner Zeit fehe: 
wideriprechenden Meinungen darüber an, Strom. I. 
20: h Benghanr origines eccleſtaſt. Vol. 9, eig. 
252) Chryfoft. homil, 31 de natali Chriffi 
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waren, weniger ſchwer geweſen ſein, allen ihren eh⸗ 
maligen religiöfen. Gewohnheiten zu entſagen? 
Man ſieht dies ja noch in unſern Tagen an den 
von neuern Mifflonarien, mögen es Jeſuiten oder 
Zöglinge des hallifchen Waifenhaufes jein, geſtifteten 
neuchriſtlichen Gemeinen in Afien und Amerika. Sie 
behalten ihre alten Begriffe und Gebräuche wenigs 
ftens zur Hälfte bei und vereinigen fie mit der neuen . 
Ueberlieferung, fo gut fie fönnen, zu einem Ganzen, ‘ 
Eben fo bei den älteften Chriften. Und die Bifchöfe 
verftanden auch fehon damals fo gut wie in neuern 
Zeiten die Jeſuiten die große Kunft, allen alles zu wer⸗ 
den, und felbft die Vorurtheile und Mißbraͤuche ihr 
. rer heidnifchen Zeitgenoffen zu ihren frommen Abs 
ſichten zu nutzen. Ste fahen ihnen daher gern in 
- der Anhaͤnglichkeit an ihre alten Gebräuche und- 
Vorurtheile nach, und waren öfters zufrieden, nur 
einen neuen Namen an die Stelle des alten ges 
pflanztzu haben. Selbft der von fhmeichelnden Prie⸗ 
ſtern Groß gelogene Konftantin, der. (wie felbft aus 
feinem friechenden Lobredner, Eufebius, erhellt) 
gegen die Anhänger der römifchen Religion eben fo 
intolerant und intoleranter war, als es mehrere fets 
ner Vorfahren gegen die Chriſten gemwefen waren, 
‚Hatte doch nach eben diefem Eufebius den Grundſatz, 
um die chriftliche Religton den Heiden annehmlich 
za machen, den äußern Pomp und Schmuf von 
diefen für jene zu borgen. - So fam es denn, daß 
dag ganze Rituale der roͤmiſchheidniſchen Religion 
N Mm 
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in dierömtfch:chriftfiche Überging und noch Ist darin, 
fogar bis auf manche äußerft unanftändige Gebraͤu⸗ 
che, fortöauert_*). Und ſelbſt wir Proteitanten 
richten uns in manchen an fich unfchuldigen Kirchen⸗ 
gebraͤuchen nach dem DBeifpiel der alten roͤmiſchen 

und griechiſchen Religion *). 
Es iſt auch keine bloße aufs ungewiſſe gewagte 
Vermuthung, daß die Chriſten in den erſten Jahr⸗ 
hunderten vor der Einfuͤhrung des eigentlichen 
Weihnachtsfeſtes die roͤmiſchen Saturnalien mitge⸗ 
‚feiert. Es iſt vielmehr ein aus den Kirchewaͤtern 
‚und namentlid dem Tertulltan Hiftorifd) erwelsli⸗ 
ces Faktum. Und ob gleich Tertullian (in ſeinem 
Buche vom Goͤtzendienſt) gegen die Anhaͤnglichkeit 
der neuen Chriſten an ihre alten Feſte und Gebraͤu⸗ 
de, und namentlich an die Saturnatien, fehr nach⸗ 
druͤklich eifere ** *)., fo fcheint doc) fein Eifer eben 
53 | Al 


») Go fah nd) 1780 der Kitter Hamilton zu effagne 
in Abrusso dem ——— Coſmus unter dem züchtis 
gen Namen großer Zähen wächferne Priapen opfern. 
f. Götting. Zafchenbuch 1784. 8. 47 f. 

**) An nur ein Beifpiet anzuführen, warum ſtehn 
auch in unfern Kirchen die Altäre immer gegen 
Morgen? Aus keiner andern Urfache, als weil dis 
eine heilige Obfervanz bei den Römern war. f. Vi- 
truv. L. IV. cs. 

' Mes) TERTVLI. de Idololarr. c.13. „Hoc loco re: 
tractari oportet de feftis diebus & aliis extraordi- 
nariis folennitatibus, quas interdum lafciviae, in- 
terdum timiditati noftrae fubferibimus, adverſus 


fidei diſciplinam communicantes Nationibus in 
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fo fruchtlos geweſen zu fein, als es in den mittlepn 
Zeiten der Eifer. fp vieler vernänftigen Geiſtlichen 
‚gegen das Jogenannte LTarrenfeft und Bfelsfeft, 
und andre zum Theil eben fo ſchandliche als lächers 
liche Gebräuche war, und als der Eifer des Herrn 
Er in diefem Stuͤk der Monafsichrift (Me. 6.) ges 
gen die Mishräuche und Ausſchweifungen der Chriſt 
nacht vermuthlich ſein wird, 
Wer aus dem bisher geſagten ſchließen wollte, 
daß ich das Weihnachtsfeſt für ein unnuͤtzes uͤberfluͤſe 
figes Feft bielte, der würde mir wahrlich ſehr un⸗ 
recht. thun, Das menichlihe Geſchlecht bar dem 
liebenswuͤrdigen Stifter der chriftlichen Neligton zu 
viel zu danten, als daß es nicht dag Andenken diejeg 
molthätigen. menfchenfrenndlihen Giefandten der 
Vorſehung auf alle mögliche Art zu neremigen vers - 
ppflichtet wäre. Und iſt gleich fein Geburtstag durch+ 
aus ungewiß, fo daß feldft einer der größten Chro⸗ 
nologen, Sof, Skaliger *). gefteht, nur Gott attin 
‚ oͤnne 
idolicis rebus.” Und c. 14. „Nobis Sarurnalia 
& Januariae & Brumae & Marronales frequenten: 
fur? munera commeant? ſtrenae canfonant ? 
luſus, convivja gonftrepunt? O melior fides na, 
tionuın in fuam fedtam, quae nyllam folemnitatem 
Chriftianorum fibi yindicat! Non dominicum 
diem, non Pentecoften, etiam fi noflent, nobis- 
eum communicaffent; timerent enim ne Chriftiani 
° viderentur. nos ne ethnici pronunriemur, non ve- 
remur. 'Beiläufig bemerke ich, daß, wenn zu zu 
tulliang Zeiten ſchon das eigentliche Weihnachtsfek 


paͤre gefeiert worden, er e8 bj ———— 
ben mürde und müßte. es hier gewiß erwaͤhnt ha⸗ 


v) de emendat. temp. P. 545, 
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könne ihn wiſſen, fo muß doch auch der durch eine 

alte Tradition und Obfervanz angenommene Ge⸗ 
burtstag deffelben jedem Bekenner feiner. reinen Vers 
gunftsreligion gewiß eben fo heilig, und heiliger: 
fein, als den Schülern und Nachfolgern des Sofras 


tes und Plato noch .viele Jahrhunderte nach ih⸗ 


rem Tode der Geburtstag diefer athenifchen Weiſen 
war *). Aber foviel ift und bleibe doch richtig, daß 
nie das Gedaͤchtnißfeſt eines großen Mannes feit dem 
älteften Zeiten her mit fo vielen Tändeleien, Unge⸗ 
zeimtheitenund zum Theil [handlich isbräuchen, 
veruuſtaltet worden, als das Geburteſit Jeſu, und 
‚ wer hiervon noch ‚nicht genug überzeugt ift, darf ja 
nur die Weihnachtslieder in dem alten Porftifchen 
oder einem ähnlihen Geſangbuche aufihlagen, um 
mit Staunen und Unwillen zu ſehn, zu welchen die 
Gottheit und den gefunden Menichenverftand ernies 
drigenden Vorftellungen dies Feft Anlaß gegeben **), 
das, um jedem Chriften ehrwuͤrdig zu fein, wahrlich 
es myſtiſchen Unſi 
feines myſtiſchen U N uns bedarf. \ Fr. Gedike. 


*) Plut. Symp. 8, 1. Forpupt: in vita Plot, 
**5 Ich anpellire an den unbefangenen gefunden Men: 
fchenverftand, ob es nicht wahre Gottesläfterung 
“ik, sa fingen: „Rleine® Rhabe, großer Bott, 
(f. Porſt. Gefangb. Nr. 41. v. 1.) oder (Nr. 37.0.2.) 
„det aHerhöchfte Gott wird gar ein Fleines 
Kind. — Dei Gott, mie ift es möglich, daß felb 
Geiſtliche ſolche Gottesläfterungen — nicht dul⸗ 
den — nein ald Gottes verehrungen mit andächtis. 
gem Eifer und heiliger Verfchwärzung ber auders⸗ 
‚ bentenden vertheidigen koͤnnen!! 
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Auch etwas über die Folter. 
An die Herausgeber der Berlinifchen Monatsfchrift. 


j In der von Ihnen herausgegebnen Monatsſchrift 
befindet ſich eine Abhandlung des Herrn Prof. Eber⸗ 
hard, worinn er den Urfprung der Folter aus’ der 
Religton der alten Deutſchen zu erklären fucht. Mie 
ſcheint es, als ob das, mas Hr. Pr. Eberhard auf 
Rechnung * berglanbens ſchreibt, theils in der 
Natur der ſchlichen Leidenſchaften ſeinen Grund 
habe, theils von den Roͤmern zu den Deutſchen uͤber⸗ 
gegangen ſei. 

Hier ſind meine Gedanken daruͤber, von welchen 
Sie, wie es Ihnen beliebt, in Ihrer Monatsſchrift 
Gebrauch mochen fönnen. 

Bor allen Dingen unterfcheide ich die wilde Fols 
ter von der geſetzmaͤßigen. Unter der wilden Fol: 
ter. verffehe ich eine folche, die nicht in gefeßlichen 
Vorſchriſten, fondern nur in dem augenbliklichen 
Antrieb menfchlicher Leidenfchaften ihren Grund hat, 
.. Se rober der Menſch iſt, deſto geneigter iſt er, 
alle ſeine Muthmaßungen für unumſtoͤßliche Wahr⸗ 
heiten zu halten. Wer ihm nicht Recht geben will, 
iſt ihm ein Verfteller, der feine Galle rege macht, 
und mir Gewalt zum Bekenntniß gebracht werden 
muß, Erſt wird er ſchimpfen und dann ſchlagen. 
Geben Sie einem ee. u Gewalt: über 
am, andre 
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‘andre, und maden Sie es ihm zur Pflicht, die 
Wahrheit zuerforfchen; fo wird er, gleich bei dem ers 
ften Anfange feiner Iinterfuhung, fih unter mehs 
tern möglichen Fällen einen als wirklich denken. In 
diefes fein Spftem muß fich alles fügen, und Par⸗ 
teien ſowohl als Zeugen, welche feinem Syftem wis 
derſprechen, find ihm bartnäffige Lügner, welche 
die Wahrheit verftellen oder unterdrüffen wollen. 
Darf man fich alfo wohl wundern, daß cr mit Ges 
walt Befenntniffe erziwingen will, die er in der Guͤ⸗ 
te nicht bewirken kann? 

Diefe Denkungsart ift von feiner Religton 
abhängig, und unter allen Himmelsftrichen anzu⸗ 
treffen. So geneigt inzwifchen der Menſch ift, dem 
andern feine Meinung mit Gewalt aufzudringen; 
fo ſehr wird es fihauch derandre angelegen fein lafs 
fen, die.feinige mir Gewalt zu vertheidigen. Frete 
Menfhen werden alſo Feine Folter unter fich dul: 
den, fondern ihren Streit mit den Waffen in der 
Hand endigen. Zeugen werden Bundesgenofferi, 
und der Michter felbft ein zum Kampf gegürteter 
Widerſacher deffen werden, der fich unterfteht, fein 
Urtheil anzufechten. Koͤmmt nun der Glanbe an 
eine goͤttliche Vorſehung Hinzu, nnd wird derfelbe 
nad) den groben Begriffen roher Menfchen modifis 
zirt, fo werden Sottesurtheile eingeführt, um Ord⸗ 
nung in einem Volfe zu handhaben, welches nicht 
feines gleichen, ſondern nur Weſen höherer Art’ ges 
Den will, Aus einem dergleichen Glauben an 

Ss Gottes⸗ 
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Gottesurtheile laſſen fih nun mohl die Zweifämpfe, 
die Feuer + und Waſſerproben und-andre gerichtlidye 
‚Gebräuche fehr wohl erklären, aber nicht die Folter, 
Denn bei dieſer hat man ganz offenbar nicht. die Abs 
ſicht, zu verfuchen, ob der Inquiſit von Gore mit 
Kräften ausgeruͤſtet fel, die Folter zu uͤberſtehen, 
Man ftört fogar die Vorſehung in ihrer Wirfung, 
Indem man, wenn es dem Inquiſiten an Kräften 
fehlt, die Folter. zu Äberfiehn, die Marter ein wer 
nig nachläßt, und Mittel anwendet, ihm Leben und 
Kräfte zu erhalten. Auch hat der Ausgang der Fokr 
ger noch nichts entiehieden. Denn man achtet auf 
das Seftändniß deg Gefolterten nicht, wenn er fols 
ches nicht nach uͤberſtandner Marter beftättigt. Es 
ift offenbar, der Richter hält das Bekenntniß deg 
Inqaiſiten fuͤr nothwendig; und da er diefes: in der 
Güte nicht erhalten kann, fo ſucht er eg mit Gewalt 
zu erzwingen. 
Doch geſetzt, die Folter wäre, mie viel Dinge 
der Art, mit der Zeit etwas anders geworden, alg 
fie urfprünglich war, fo finde ich doch feinen Grund, 
die Erklärung einer Sache fo weit herzuholen, big 
ſich aus der Natur der menfchlichen Leidenfchaften 
näher ergiebt. — Alle wilde Bölfer haben fich wohl 
der wilden Folter bald mehr, bald weniger, bedient, 
Menn fie aber die Rechte der Menfchheit kannten, 
und irgend ein Gefühl von bürgerlicher Freiheit hat⸗ 
ten ,. fo- bedtenten fie fich dieſes Mittels nur gegen 
wu und nicht Begen die eigentlichen Mitglieder 
der 


der Nation. So ging e8 in Rom, bis der Äberhand 
nebmende Deſpotismus Menihen Menſchen geringe 
fhäßen lehrte, Alsdann trieb man die Sache fo 
-weir, daß man fogar Zeugen, wenn fie von fo ger 
tingem Stande waren, daB man Bedenken trug, 
ihren Eiden zu trauen, auf die Folter brachte. *) 
Die Römer lebten alles diefes durch Geſetze feft, 
und man bat alfp nicht nöchie, außer den Römilchen 
Befeßen den Grund. einer geießmäßigen Abfurdirät 
zu ſuchen, weldhe Herr Profeſſor Eberhard, mie 
mich duͤukt, ohne Hinlängliche Urſache, auf Rechnung 
des Aberglaubens der alten Deutſchen ſchreibt. Auch 
find- es vorzüglich die roͤmiſchen Geſetze, welche bet 
per Folter zur Vorſchrift dienen, bejonders da, mo 
die peinlihe Halsgerichtsprdnung Kaijer a V. 
keine Richtſchnur giebt. 


Der Einwurf des Herrn Profeſſor Eberhard, 
daß die Roͤmer nur die Sklaven gefoltert haͤtten, 
iſt nicht treffend; weil die ſpaͤteren roͤmiſchen Geſetze 
die Folter nicht bloß auf die Sklaven einſchraͤnken, 
und weil der deutſche Bürger : und Bairrenftand : 
meiſt knechtiſchen Urſprungs iſt. Mir fcheint ſchon 
bie Phpfiognomie dieſer Encle | zu verrathen, aus 

welchem 


7) Si eg rei gonditio fit, ut harenarium — vd 
fimilem perfonam admittere cogamur, fine tor 
mentis teftimonio eiys credendum non eft. L. ar. 
ff. de teftibus. Auch Juſtinian empfiehlt in des 
‚Nov. 90. bag experimentum verberum contra teftes - 
ignobiles & ignotos, ' 








welchem Gefchlechte fie herſtamme. Ein von Eigens 
dünfel firoßender Despotismue und die damit uns 
zertrennlich verbundene Geringihäßung andrer 
Menfchen offenbaren ſich bald als Dir Selteen Hurt 
abfheulichen Misgeburt. > 

Ich glaube inzwifchen, daß die — — 
ſtens in unſern Tagen, fo viel Freande nicht gefuns 
den haben würde, wenn man nicht die Bedeutung 
diefes Morts auf eine Sache ausgedehnt hätte, die, - 
meines Erachteng, fehr davon verfchieden If. 
Man glaubte nehmlich (und wer kann das läugs 
nen?) die Obrigkeit fet berechtigt, die Unterthanen _ 

it Gewalt zum Gehorſam anzuhalten, und fie 

koͤnne alfo auch Zwangsmittel brauchen, um verftofs 
te Inquiſiten zur Nede zu bringen. Wollte man 
ſich in. einem folhen Falle gar keine Ziwangsmittel 
erlauben; fo feheint es, als ob der Verbrecher nur 
ganz ftillfehweigen dürfte, um alles weitre Nach⸗ 
forichen zu vereiteln. Ein dergleichen Zwang uns 
terfcheidet fih von der Folter immer noch dadurch, 
dag man den nquifiten nicht. eben zwingen will, 
das Verbrechen zu geftehen. Man will ihm feine 
beftiimmte Antwort. in-den Mund legen. Er foll 
die Freiheit haben zu antworten, was ihm beliebt, 
Aber antworten foll er. ' Eine dergleichen Zumus 
thung fann nicht gemißbilltgt werden, aber fie führt 
uns weiter, als wir anfangs glaubten. 

Denn wenn Fann Ich annehmen, daß der Inqui⸗ 
ſit geantwortet * Schon, wenn er den Mund 
| ‚ aufehut? 
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aufthut? Und wenn er das thut, muͤſſen es unver⸗ 
ſtaͤndliche oder verſtaͤndliche Toͤne ſein, die er von 
ſich Hören laͤßt. Und wenn es verſtaͤndliche find, 
muͤſſen ſie auch in Verbindung mit einander einen 
Sinn hervorbringen? Wie aber, wenn die Worte 
zwar unter ſich, aber nicht in Verbindung mit der 
Frage, Sinn haben? Wenñ ich z. B. den Inquiſi⸗ 
ten frage: wie es komme, daß er bei der naͤchtlichen 
Wanderſchaft, uͤber welcher er betroffen worden, 
mit Dietrichen verſehn geweſen ſei? und er dann 
antwortet: weil ſich die Arche Noaͤ auf dem Gebir⸗ 
ge Ararat niedergelaſſen habe; — würde eine ders 
gleichen Aeußerung wol fuͤr eine Antwort gelten koͤn⸗ 
nen? Iſt eine Antwort, die ſo gut iſt, wie keine, 
nicht dem bloßen Stillſchweigen gleich zu achten? 
Sollte man denn unter ſolchen Umſtaͤnden den Ins 
quiſiten nicht zwingen koͤnnen, eine Antwort zu ge⸗ 
ben, welche, in Verbindung mit der Frage gedacht, 
Sinn haͤtte? Ja wohl! Und doch iſt von hier nur 
ein kleiner Schritt bie zur Folter. Ach! mich dunkt, 
ic) höre ſchon die Luft feufzen und die Peitfche knal⸗ 
len. Menſchen Erinimen fich wie getretne Wuͤrmer 
unter weit ausgebohlten mit graufamer Genanigs 
keit abgemeßnen Streihen. Tief aus der Bruft 
heraus drängt ſich ſtoßweiſe eine ſchon abgemattete 
£reifchende Stimme. Und das alles warum? — 
Heil Richter oder Inquiſit Fein Philofoph iſt; weit 
jener glaubte, daß biefer etwas wüßte, was er nicht 
weiß; weil ein Menſch/ der niemals über feine Hands 

lungen 
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lungen nachdachte, von einer unverniinfelgen Hands 
fung feinen vernünftigen Grund anzugeben wußte; 

teil der Inquiſit etwas vergeſſen hatte, das der Rich⸗ 
ter in des Inquiſiten Stelle nicht vergeffen haben 

wuͤrde; oder weil ein Menfch, in defien Augen ſonſt 
alle übrige Menfhen Thoren find, einen Narren. 
fiir Elüg hätt, um das Vergnügen zu haben, ihn 

hängen zu laſſen. Aber, wird man einmenden, das 
find Misbräudhe, derentwegen man den guten Ger 

braud) eines dergleichen Zwangsmittels nicht verwerz 
fen muß: Wie iſt es möglih, aller Misbraͤuchen 
‚vorzubeugen ? Freilich nicht auders, als Indem mat: 

Sachen, die ihrer Natur nad) verſchleden fm ind, ſorg⸗ 

faliis voneinander unterfiheidet, 


(Die Fortſetzung folgt. 2 
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Fernere Nachricht. von der intendirten. 
Reviſion des gefamten Erziehungs— 


Seit der im Auguſt dieſer Monatsſchrift ge⸗ 
ſchehenen erſten Bekanntmachung des von mir vor⸗ 
gelegten Plans zu einer allgerheinen Revifion' 
des-gefamten Schul: und Erziehungsweſens 
von einer Gefellfchaft praktifcher Erzieher, 
hat man einige kleine Abaͤnderungen deſſelben, jedoch 
nur in außerweſentlichen Punkten fuͤr noͤthig erach⸗ 
tet, wovon wir das theilnehmende Publikum auch 
durch diefe Monatsfchrift benachrichtigen muͤſſen. 


. 1. Wird man, um die Ansgabe zu befchleunts 
gen, ſich beim Abdruf und beider Verfendung der: 
einzelnen Theile nicht an die im ‘Plane angegebene 
Drdnung binden, fondern diejenigen Theile jedess 
mal zuerft erfcheinen laſſen, welche zuerſt fertig fein 
werden. Be 


2. Sjeder Theil foll geheftet und mit einem Um⸗ 
fchlagstitel verfehn den Subſkribenten zugefande 
werden, umd die eigentlichen Titel, wornach am 
Ende die fämtlichen Theile zu ordnen find, follen - 
zuletzt erfolgen. 15 Ex u 
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3. Der dadurch wachſenden Koften wegen, und 
zugleich, um die Möglichkeit der Ausführung einigers. 
maßen zu vergrößern, hat man ſich genoͤthiget ges’ 
ſehn, den zuerft. angegebenen Preis eines Alpbabets 
um zwei Groſchen zu erhöhen, fo daß er nunmehr 
10 Gr. in Golde, den Louts d’or zu 5 Rthl. gerech⸗ 
net, fein wird. 


4. Den fhon genannten fechzehn Verfaflern die: 
fes Werks haben ſich noch verichtedene andere eins 
ſichtsvolle Erzieher und Schulmänner als Mitarbels 
ter beigefellt, nemlich: der Hr. Prof. Bekker in 
Dresden, der Hr. Prof. Schummel in Lignitz, 
Hr. Meier, ein unſerm Vaterlande noch nicht nach 
allen ſeinen Verdienſten bekannter wuͤrdiger Erzie⸗ 
her in Berlin, nebſt mehreren Ungenannten. 


Die Wichtigkeit dieſer Unternehmung, und die 
Seltenheit der Verbindung ſo vieler verdienſtvoller 
Mitarbeiter, ſcheinen viel Aufmerkſamkeit erwekt 
zu haben. Es koͤmmt nun karauf an, ob das Pur 
blikum es bei diefer Aufmerkſamkeit bewenden lafs 
fen, oder vielmehr die Ausführung eines fo gemein⸗ 
nüßigen Plans durch eine hinreichende Anzahl von 
Ynterfchriften möglich machen werde ? Fr, 


Campe. 
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An die kyte. we 
Horaqens dritte Ode des vierten Buch, 
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Br du, ver, den Strom Senfyims, Hirt 
ein Weib 

“ Eines Wilden ‚ und fähft aller einheimifchen .. 

Winde Raub vor der unfreundlichen Pforte wie | 


1 Hingefrekt; du beweinteſt wid. 2-2; 


! Horch! wie donnert das. Chor! und von dem Sturn 
wie brautttt 

In dem fhönen Palaſt Lorber und Platanus! J 
And wie kuirſchet umher, harſch von Des grimmigen 
F Eurus Ddem, dere tieſe Schnee! —— 


MV. Monatoſch. Ul. . a. St. 8 Sschoͤn⸗ 
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Schönfte, lege den Stol; ab, den. Epthere nicht 
10 Gut heißt, ehe dein Gluͤksrad fich zuruͤkke dreht. 
Nicht den Buhlern zur Qual, gleich der — 
Biſt du Lodiſcher Väter Blut. - 


—O du, melche Bein zlehn beuget und kein Geſcheük, 
Noch dieß blaſſe Geſicht, das mit Violeuroth 
15 Heiße Liebe getuͤncht, noch ein Gemahl, entbranne 
Su bie Thraciſche Sängeriun; 


[7 Sußfälligen nicht hart, als ein —— 

Nicht ſo grauſam, als kein Drache Numidiens! 

Dieſe Seite wird einſt muͤde der Schwelle ſeyn, 
zo Und des Regens vom Himmel, fatt. _ 


Anmerkungen. 


Ein Lied, wie dieſes Ift, nannten bie Alten 
wagaxravsıyuger, ein Klagelied vor der Thürg, 
Der unterfheidende Charafter dieſer Serenaden 
oder. Abendfändchen war eine übertriebene Demis 
shigung vor den verfchloffenen Thuͤren der Schönen, 
und eine aus Salanterie vorgegebene verliebte Dept 
zweifelung. _ 

V. 1. Traͤnkſt du, Lyce, den Strom Sp 
thiens.) Der Name Lyce, Griechlich Avxn, iſt 
ein bloß poetifcher Name, der fo viel als Morgen⸗ 
licht bedeutet. — Der Strom Seythiens iſt der 
Tanais, der das nördliche Europa von Aſien ſchied, 

5 und 
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und den die Scythen, wie Plinius ſchreibt, Silis 
nannten. Horaz nennt ihn bier bei feinem gewoͤhn⸗ 
‚lichen Namen; in der vierten. Ode des dritten 
Buchs nennt er ihn bloß den Seythiſchen Strom. 
. 8.3. Vor der unfreundlichen Pforte.) 
‚Sm Lageinifchen ſteht afperae fores, und an einem 
andern Ort non amici poſtes. KHoraz ändert ab, and 
‚erklärt zugleich Eine Stelle durch die andere, 

3.6. Wie brauf’t in dem fchönen Palaft 
Zorber und Platanus.) Unſre Poeten fagen 
Dallaft und Palaft: das lebte ift die ältefte deut⸗ 
she Schreibart, koͤmmt auch der Abftammung von 
palatium näher. — Der Platanus, eine Art von 
Ahorn, wird im Deutſchem Maßholder genannt. Er 
war wegen des Schatteng feiner großen Blätter bey 
den Römern beliebt. Horaz giebt durch dieſe Beſchrel⸗ 
‚bung zu verftehen: Lyce bewohne, als einevornehme - 
Dame; entweder in der Stadt oder aufeiner®ilfa, eis 
nes von den Käufern, in deren Höfen manLuftwältchen 
and mit Säulen umgebene und mit Neben befpannte 
Gebuͤſche für alle Arten. der Vögel anzulegen pflegte. 

®.7. Serfch) für hart iſt in ſolchen Fällen 
abiich, wo die Härte von der MWegdänftung oder 
Serinnung des flüffigen oder feuchten Körpers her⸗ 
rührt. S. Adelungs deutfches Wörterbuch. 
Horaz braucht bier dac Wort glaciare, welches an 
audern Orten für verharſchen oder gerinnen gefeßt 
wird, ”Käfe, der von dem Saft der gerißten Fei⸗ 


EIER harſch geworden iſt, glaciarus” Kolu⸗ 
G 4 mialla 
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melle, vi. 8. Man macht diefe Salbe Im Mins 
"ter, weil fie im Sommer ohne beygemifchten 
Schnee nicht verharſcht glaciat, ” Plinkd, 
XXIX, 3. 
V. 12.  Rydifcher Väter Blut.) Tyrrheno 
parente genita. Die Lydier waren ihrer weichlichen 
Sitten wegen bey den Alten im Nuf. Ste hatten 
ſich, dem Plinius zu Folge, unter der Anfuͤhrung 
ihres Königes Tyrrhenus, auf der weſtlichen Kuͤſte 
Italiens niedergelaſſen, und wurden von ihrem 
Anführer Tyrrhenen genannt. Naturgeſch. in. 5. 

V. 14. Violenroth.) Blaͤuliches Roth, fo 
wie es bey hitzigen Krankheiten durch die blaſſe — 
zu ſchimmern pflegt. 

BV. 16. Die Thraciſche Saͤngerin) Im ea⸗ 
teiniſchen beißt fie pieria pellex. Nach des Strabv 
Bericht Haben gewiſſe Thracjer den Namen Pieriee 
geführt, und nachdem- fie untergegangen find, ha⸗ 
ben die benachbarten Märedonter ihr Land in Beſtitz 
genommen. Der Thraciſchen Schönen erwähnen 
die Alten mit vielem Beyfall. Anafreon in der 
drey und fechzinften Ode fagt alfegortjcher Weiſe: 

Warum blikſt du von der Seite 

So mich an, du Thraciſch Füllen? 
Und Horaz in der neunten Ode des dritten Buche 
bekennt der Lydia, daß ihn die Thracifche Chloe bes 
fiegt Habe. — Weil die Mufen in Pierien einen ges 
deiligten Berg hatten; fo hat man diefes pierifhe 

' Kebsweib, wie es Dura; | pre, für ein Ftauenzim⸗ 
mer 
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mer angenommen, das fich auf die Kuͤnſte der Mus. 
fen gelegt bat. Der deutfche Ausdruf thut beiden - 
Auslegungen ein — ‚.er nennt das — 


land und die ee. 
Keiner, * 





ir 
Vorſchlag wie die Kicchhöfe aus der. 
Stadt zu Bringen. | 


Die Verlegung der Gottesaͤlker oder Kirchhöfe 
außerhalb der Stadt, iſt lange der allgemeine . 
Wunſch geweien; man, wird aber auf deſſen Erfüls _ 
fung nicht. rechnen. duͤrfen, bevor man nicht die 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumt, welche ſich 
gegen eine foldye Veränderung ſtraͤuben. Dieſe find - 
von mancherlei Art, und ich will verfuchen, ob ich 
fie nicht mit guter Manier duf die Seite fchieben 
kann. Denn heroiſche Mittel wirken in dergleichen 
Fällen, wo es auf die Einbildung der Menfchen aus . 
kommt, oft den ‚unrechten Weg; und. was ein 
Menſch von dem andern. in der Güte erhalten. kann, _ 
muß. er ihm nicht abzuzwingen fuchen. 

. Unfre Vorfahren haben viele befondre Feierlich⸗ 
keiten mit der Begrabung ihrer Leichen verknuͤpft, 
die eines Theils auf die allgemeine Sicherheit der 


Menſchen, andern Theils auf die Ehre und. Beloh ⸗ 
83 nung 
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tung der Verdienſte, und dritten Theils auch auf“ 
einen Vortheil der Kirchen und Kirchenbediente ab⸗ 
zielen. 

Zur erſten Art gehoͤrt, daß die Leichen nicht zu 


fruͤh begraben, ſondern einige Tage In ihren Sir 


gen zus Schau geftellt, und hernach unter einer 
Öffentlichen Begleitung an einen gemeinfchaftlicher 

Ort abgeführet werden. Haͤtte ein jeder dafuͤr das 

Recht erhalten, feine Todten im ber Seife uud bet’ 
feinem Haufe verfcharren zu dürfen ; fo würde viele 
leicht mancher febendtg ins Grab gefommen, manı 
cher erfchlagen oder vergiftet, und mancher als todt 
begraben fein, der fich der Nachforſchung andrer 

hätte entziehen wollen.  Diefes wollten unfre Bor" 
fahren verhindern; und nach ihrer Abficht folkte ber 

. &arg fo lange offer ſtehen, bis die ganze Leichenbe⸗ 

gleltung fih von dem wahren und natürlichen Tode 
des Verftorbenen durch Ihre eignen Augen uͤberzeugt 
hätte, und darüber zu jeder Zeit ein Zeugniß able⸗ 

gen koͤnnte. 

Zur zweiten gehoͤrt die fogenannte letzte Ehre, 
welche Verwandte, Freunde, Verehrer, Amtsgenoſ⸗ 
fen, und andre Freiwillige dem Verftorbenen erzel⸗ 
gen, und womit fie des rechtfchaffenen Mannes Lob 
und das allgemetue Leid des Staarg öffentlich vers 
fündigen, auch andre zur Nahahmung aufmuntern 
wollten. Diefes follte gleihfam die Ehrenfäule des ! 
guten Bürgers, und der Triumph des Patrioten 
fein. Dr einer Begtabuns en Sefang und ohne 

Klang 
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Klang wolften-fie ohngefaͤhr fo viel ausrichten, ale 
wir mit. dem Zuchthauſe. — 

Eine vernuͤnftige Politik ſchuf die dritte Art. 
Man ſah, daß die Menſchen in jeder Ehrenſache 
großmuͤthiger und freigebiger waren, als in einer 
andern; und wie man zum Unterhalt der Armen, 
der Kirchen und Kirchenbediente nicht gleich foͤrm⸗ 
liche Steuren ausſchreiben wollte, auch damit viel⸗ 
leicht nicht das wahre Verhaͤltniß getroffen haben 
würde: fo ſuchte man die Ehre zu reizen, und dleſer 
eine milde Beiſteuer abzugewinnen. „Auf eine glei⸗ 
che Art hofte man bei den Leichen einen Beitrag 
zum Unterhalt der Armen und Schulen zu erhalten; 
und die Erfahrung hat gezeigt, ‚daß dieſe Politik 
ihres Zweks nicht verfehlet habe. Die Steuer ift 
um ſo vielergiebiger gemefen, jemehr fie dem freien 
Willen überlafien ift; und da der Menfch nur eins 
mal fterben fann: fo hat man auch nicht befürchtet, 
daß dem Staate eine gar. zu befchwerliche Laft dar: 
aus erwachſen würde. Mehrere Bortheile, welche 
jedem bekannt find, uͤhergehe ich, fo wie alles, was 
die Religion angeht, weil wir bier die Sache nur 
son ihrer politifchen Seite ‚betrachten können. 

Alfe diefe wichtigen Vortheile fürchtet man zu 
verlieren, wenn die rabftätten außerhalb den Kir⸗ 
chen und der Stadt, angerviefen. würden. Man 
fürchtet, die. Leichenbegleitungen wuͤrden bei dem 
weiten Wege und bei ſchlimmem Wetter beſchwer⸗ 
er werden, and fich natürlicher; Weiſe yermins 
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dern. Dan, fürchtet, die Ehre wuͤrde ihre Metz 
zung verlieren; und jeden ſich zuleßt mit einem 
ſchwarzen Leichenbagen, in der früßeften Morgens: 
seit, und mit einem Worte, ohne alle: opfernde Zar : 
remonie, zur Nuhe bringen laſſen; fo wie folches in 
großen Hauptſtaͤdten, wo der Zeremonien leicht zu 
viel werden, wo keiner ſich darin mehr unterſcheiden 
kann, und wo folglich ihre ganze Wuͤrkung aufhoͤ⸗ 
ret, laͤngſt geſchehen iſt. 
Unſre heroiſchen Kameraliſten warden fü 4 viele 
leicht darüber megfeßen, und ſich wohl gar freuen, 
daß: alle diefe: eitlen Ausgaben vermieden, die: Hei⸗ 
sachen, wenn die Haushaltungen folchergeftalt: er⸗ 
keichtere würden, ;vermehvet, und. alle Kräfte bloß zu 
Ihrem Vortheil geſpannet würden ;. fie,die bier gleich 
Aberglauben und Thorheit in ihrem feierlichften Ges 
wande eutdekken, die Kirche und ihre Bediente ei⸗ 
nes frommen Eigennußes beſchuldigen, und die Leis 
denſchaften der Dienfchen mie Ausſchluß aller audern 
beſteuren wollen; fie die noch neulich In einem Lan⸗ 
be aus Sfonomifchen Gründen die Kreuze und Kro⸗ 
Ren, womit die Gräber und Saͤrge dafeldft befeßee 
wurden, verboten, und damit einen allgemeinen 
Aufftand unter dem Volke erwekket haben. Allein 
dergleichen. großen Männern tft nicht immer ficher 
zu folgen; und es war für die Kirche, welche da⸗ 
ſelbſt die Kronen von allerlei Are zu vermiethen ante 
auch fuͤr ein Kreuz auf' das Grab etwas zu genießen 
hatte, ein: jaͤhrlicher Schade von. hundert Thalern / 
werd 23% der 


PZ 


/ 






vom 


s (1) 
————— 
“der dort nun auf eine für bie Eingepfatreten laͤſti⸗ 
gere Art erſetzet werden mußte,  Unfers Orts wol 
len bir wenigftens erft verfuchen, ob wir nicht das 
Alte und. Meue verbinden, und folhergeitatt durch 
: einen Mittelweg das Biel erreichen koͤnnen. 


Alle drei Abſichten koͤnnen unſrer Meinung na. 

' füglich erhalten werden, wenn die Leiche vor. wie 
nach aus dem Sterbehaufe abgeholet, fodann nach 
einem Furzen oder langen. Umgange in die Kirche ge⸗ 

‚ bracht, hier entweder mit oder ohne Muſik empfans. 
gen; und dann, nachdem alles was man dabei in der. 


Kirche vornehmen will, vollbracht iſt, oder auch noch 


während.der-Zeit,. von. den, Trägern. zur Kirche bins 

aus und. entweder auf. Schultern oder izu Wagen: 
ohne andre Begleitung, auf den Kirchhof außer der 
Stadt gebracht wird. Hiedurch wird nicht allein 
in der ganzen Defonomie unfrer Vorfahren: nichts 
zerſtoͤrt, fondern auch noch den’ Begleitern wenig⸗ 
ſtens die Haͤlfte des Ungemachs, was mit der Ab⸗ 
fuͤhrung nach dem Kirchhof, beſonders bei ſchlimmem 
Wetter verknuͤpft iſt, erſparet. Ja die Leichenab⸗ 
fuͤhrungen koͤnnen auf dieſe Art noch feierlicher ge⸗ 
macht, die Perſonalien, welche ſeit der Zeit daß die, 

“bürgerlichen Tugenden ihren Werth verlohren har 
ben, aus des Diode gekommen. ſind, wieder einges 
ſuͤhret, noch mehrere Sefänge als oft im Regen ges 

fchehen kann, gefungen, die Gemuͤther der Trau⸗ 

— zum Opfer, für die Armen geruͤhrr, und die 
89. Thraů⸗ 
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Thränen ber Leldtragenden deutlicher, als bei ungeſtuͤ⸗ 

mem Netter unter freiem Himmel, bemerft werden. 
Alles dieſes erfordert'feine mehrere Zeit als die 

vorige Weife; und der Weg aus der Kirche nach 

dem Trauerhaufe, um dort entweder noch einmal zu 


‘, weinen, oder noch etwas Troft zu holen, bleibe der 


nemlihe. Salben Seuchen und Krankheiten ein, 
weiche eine minder feterlihe Abfuͤhrung erfordern: 
fo wird ein ſogenannter Litgenfarg zur Abführung ir 
die Kirche dienen, und für Die Begleiter eben die Erins 
nerungen erwekken können, welche er in andern Faͤl⸗ 
fen erwekt; und fo wird auch dartnn einem etwas 
abgehn. 

Uebrigens Sonn; um der guten Meinung der 
Menſchen ın bilfigen Dingen nichts zu entziehen, 
dem Gottesaffer außer der Stadt eben die Heilige 
felt und Sicherheit mitgerheilet werden, welche der 
tn der Stadt batz und gewiß läge fich folche am ei⸗ 
nem völlig umfchloffenen Orte beffer als hier erhal⸗ 
ten, wo ein gemeiner Weg darüber geht. Hier 
wird mancher, wenn entiveder der Raum zu enge, 
ober das Gras zu gut tft, bald anf diefe bald auf je⸗ 
ne Art tn feiner Ruhe geſtoͤrt, und feiner würde 
auf feinen Grabe eine Roſe ohne Gefahr bluͤhen 
faffen koͤnnen. Die Ruhe iſt bier nicht fo ſtille und 
fo ficher, vote es die weiche Wehmuth ihrem Gelieb⸗ 
ten wuͤnſchet, und feiner kann bier die Einſamkeit 
„finden, welche der Schmerz fucher. Hier kann kei⸗ 
ner init Recht u fein Stab feßen Iafen, daß er in 

feinem 
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feinem Leben feinem befchmwerlich geivefen, und es 
anch nach dem Tode nicht fein wolle. Hier fällt 
bei einem täglichen Anblik der heilige Schauer weg, 
welcher Youngs Phantafie fo fehr erhöhete, und 
die trauerklagende Mufe kraͤchzet bloß ein Leichen; 
farmen herauf: Hier findet fich felten der Ka-m,, 
dem zwar unerflärharen aber immer doch natuͤrll⸗ 
hen und nüßlichen Triebe’ der Menfchen, ſich eim 
Andenken nad) dem Tode zu ftlften, mehr als einen 
glatten Stein zu opfern; und hier wird man nicht 
leicht das alte: Sibi vivus poſuit, antreffen. 
Aber ein wohlverwahrter Kirchhof vor der Stadt 
kann alle dieſe Vortheile und noch mehrere vereini⸗ 
gen; er kann nehmlich auch ſeine Abſonderung fuͤr 
diejenigen, die nicht mit andern in Gemeinſchaft 
ruhen ſollen, haben; er kann, wie bei den Herrn⸗ 
huthern, zur heilſamen Erbauung für die Lebenden: 
eingerichtet werden; er kann, da niemand gewoͤhn⸗ 
lid) darüber geht, auch niemanden durch ein einges. _ 
funfenes Grab, wie es auf dem Stadtkirchhofe oft. 
gefchieht, gefährlich werden, und man hat bei Seus 
hen nicht zu fürchten, daß die Todten die Pebenden 
anfteffen. So viele wefentliche Bortheile muͤſſen 
und können alle Religlonsverwandte dahin vereint; 
gen, ihre künftigen Ruheſtaͤtten an einem gemeins 
f&haftlichen Orte vor der Stadt, wofür die Landeso⸗ 
brigkeit Hoffentlich gern forgen wird/ *) zu nehmen; 
* und 
.Auf den Roͤmiſchen Grabmaͤlern finder man haͤufg 
“die Buchſtaben 8. A. D. oder die Worte nn äfeje 


. 
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und Gott mit dem Pfarrer zu Fontenoy zu: bitten, 
daß er diejenigen tm Himmel beifammen laffen wolle, 
die dort nach der Schlacht in feinem Pfarrſprengel 


eine gemeinichaftliche Grube verfchloß, und bier jos 
dann von einerlei Würmern brüderlich werden vers 





zehret werden, 5, Möfer. 
3 
Maurerode, beim Schluß des Jahres 
1783 . 


(vorgeleſen dem 31. December 1783. in der Mutterloge 
zu den drei Weltkugeln) 


nn der rauhe Decembermond 

Seine beeiften Fittige fehüttelt, 

Dann ſtuͤrzet Flokke bei Flokke 

Blendendes Schneegeſtoͤber herab. 

Und geblendet vom knirſchenden Schnee 

Gaukelt der Thor im gefluͤgelten Wagen, 

Und merket es nicht, 
Wie 

dedicavit; und die Gelehrten ſtreiten über deren 

Bedeutung. Wahrſcheinlich gab es aber zu Rom’ 

ein Zimmeramt,oder mie wir (prechen, eim officium' 

Frudture; und wer, etwas daran bejahlte, konnte 

es erhalten , daß fein Grabmahl auf ewige Zeiten 

rein und fchön bemahret mu-de. ine folche dedi- 

catio.fub aleia fünnte auch bei den — vor 

der Stadt eingefuͤhret werden. 
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Wie unter klingendem Schellengelaͤute 
Ihm ſeine Bahn allmaͤlig ſchmilzt. — 
Siehe, gleich den Flokken des Schneees m 
Aus dem immer‘ welfenden, - \ 
Immer grünenden Kranze der Zeit, 
Zag auf Tag und Tahr auf Jahr hernleder. 
Zwar des Thoren Fußtritt zermalmt die fallenden Blumen, 
Und ihre Spur verwehet des Leichtſinns ſaͤuſ elnder Hauch· 
Aber, der Weiſe ſammlet fie auf, 
Und windet auch die vermelften Blumen um Strauß, 
Der einft zum zweitenmal blühet, \ 
Und jenfeit des Grabes noch dufter. — — J 
O ſchaue noch einmal zuruͤk, eh du entfleuchk, 
Du des heute verwelfenden Jahrs fcheidender Genius! 
Ach! ich blikke dir nach, Shränen in Aug! 
Bitter taͤuſchteit du mich, bitterer täufchte - 
Deiner Brüder noch Peiner mich. 
. Zrügerifch laͤchelteſt du einftens auch mir, 
Als du!im Unfchuldsgenand ee 
Nieder zur Erde ſankſt; 
Zrügerifch reichteft du mir 
Süßer Hofnung beraufchenden Trank, 
Und ich taumelte fchon, — 
Siehe, da goſſeſt du Wermuth und Galle 
In den Becher des Lebens mir. J 
Dennoch fluch' ich Dir nicht, truͤgriſcher Venlus. 
Dean du lehrteſt mich Weinehben, Au — 





— 
Das des vollkommenen Gluͤks goldene Blume. 
Nicht im Garten der Erde blüht. 

Ach! fie bluͤhet nur dort, 

Wo der Weisheit flammender Stern 


Naͤher und heller herniederglänst. : 
Deun aus dunkler Ferne nur ſtrahlet er bier, 
Dft mit Wolken umhuͤllt, ‚ 


Gelten im flimmernden Purpurglang. 

Und nur wenigen, wenigen nur. 

Borgte gütig die Weisheit 

Salomons fpähendes Fernrohr, 

Daß fie hinausſchau'n 

Ueber die Grenzen irdifcher Sonmen,. 

And ihn im vollen feurigen Glanze erblikken, 
Der Wahrheit flammenden Gtern.. 

Viele — viele, die Schüler der Weisheit fich bänten, 
Und als Maurer in ihrem. Tempel fich. blähen, 
Kennen, betrogen vom taͤuſchenden Flimmer, 

Einen fintternden Irrwiſch mach, 

Der fie in Pfügen und Sümpfe führt. 
Nein, mich taͤuſcheſt du nicht, biendender Irrwiſch; 
Sch kenn', ich Eenne ‚dein. trügrifches. Licht, 

Wilig umd ohne zu muren, 

Klimm’ ich Felſen und Höben hinan, 

Uchte des Schweißes nicht, n 

Der die glühende Stirn betropft, 


E Achte des Blutes nicht, ° J 
a! \ Da 


Das auf dem dornichten Pfade 

Bon der eilenden Ferfe trieft. 

Aber du winkeſt umfonf, trügrifcher Itrwiſch! 

Denn durch Sumpf und Moraſt, 

Der mit mephitiſchem Dampf 

jegliche Kraft des Lebens vergiftet, 

Lofte Fein Diadem mich hindurch, 

Peitſchte mich felber der Zurie Geißel, 

Und der Dolch der Verzweiſelung nicht 
Wonne, Wonne mir dann; 

Wonne, Brüder, ung allen, 

Wann wir ein näher ihn ſchaun, 

Der Weisheit flammenden Stern, . 

Und vor dem gierigen BE | 

Endlich der legte Wolfenfchleier fich aufrollt. 

‚ „Auf dam, ihr Brüder, wenn heute 

Die leife Stimme des fierbenden Jahres 

Nicht zu leife in eure Seelen ertönet; 

Auf! fa laßet und heut | 

Am Sarge des fierbenden Jahres, 

Ehe fein letztes Roͤcheln verhaler, 

Unfern Schwur im Herzen erneuren, . 

Den Schwur der fhönen Zugend, 

Den Schwur der Weisheit und: Stärke! 
Und Du der rollenden Welten allmächtiger Eibausr, 

Du, deffen nie verfiegende Urne 


Seil und Segen in Strömen berabgeußt, : 
— Site, 
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Höre, höre den leiferen Schmur des Elopfenden Herzens, 
Sieh’ und trofne die Thraͤne, die heute noch rinnet, 
Und geub Licht auf die Pfade des: Maurers herab, - 
Daß, wenn er mit forfchendem Ernft 

Die heimliche Blume der Weisheit fucht, 

Er endlich fie finde und feines Fundes ſich freue. 
Traͤnke mit Strömen des Segens 

-Diefen der Weisheit geweiheten Hain, 

Daf der fcheidenden Jahre noch viele i 
Blühen und grünen ihn fehn in unverwelkendem Slanje. 
Daß ſich Friederich Auguſt, 

unſers moſtiſchen Bundes Liebling und Stolz, 

Daß fi jeder der Brüder im Dempel 
Seiner verheißenden Blüte freu! 





6. 
— 
Von den Rechten der menflichen 
Handlungen. 


Die Geſetze nothwendiger Erfcheinungen und Hands 
lungen der Menfchen find und koͤnnen nichts anders 
als Geſetze der Natur fein. Was diefen gemäß ges 
ſchieht, it Ordnung. — Alles, was fi) auf die 
Befolgung der Gefege unferer zufälligen Haudlun⸗ 
N ift Recht. | 

Die 
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Die Geſetze für unſre zufälligen Handlungen ſind 
entweder Geſetze der Natur, oder Geſetze der 
menſchlichen Kunſt, oder geoffenbarte Gefeße Gottes, 


Geſetz der Natur für unfre zufälligen Handlum | 


gen ift moralifche Freiheit. Die Natur. giebt daher 
dem Menfchen-das Recht. zu thun, was er will und 
was er vermag.. "Alles was der Menſch thut, eg 
möge ſittlich gut oder böfe fein, iſt natürlich, 
recht. ee ae erh — 
Die Geſetze der menſchlichen Kunſt find entwe⸗ 

der moraliſche oder politiſche. Die Handlungen, 

welche den moraliſchen Geſetzen entſprechen, ſind 

moraliſch recht. In ſo fern Naturrecht allein 

nicht zu unſrer Vervollkommnung fuͤhrt, iſt es dem 

moraliſchen Rechte untergeordnet, und muß dieſem 

weichen. Die politiſchen Geſetze ſind entweder ſol⸗ 

che, die unſrer wahren Beſtimmung gemaͤß ſind 

oder nicht. In beiden Faͤllen handle ich politiſch 

recht, aber nur im erſtern zugleich moraliſch recht. 

In ſo fern das politiſche Recht nur Huͤlfsmittel des 

moraliſchen iſt, kann es auch nur den Rang nach 
dieſem haben. 

Was dem geoffenbarten Willen Gottes gemaͤß iſt, 
iſt heiliges vor allen andern guͤltiges Recht. 
Die Geſetze der Natur wuͤrken nur durch Staͤrke 
und Macht. Der Staͤrkere hat daher Naturrecht. 
Der Schwaͤchere handelt natuͤrlich unrecht, wenn 
er ſich der uͤberwiegenden Macht widerſetzt. Die 
moraliſchen Geſetze wuͤrken nur durch Erkenntniß 
. Monatsſch. UI.B.2. 8t. H un⸗ 
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unſrer Pflicht. Sie zwingen daher nicht; wenig⸗ 
ſtens iſt dieſer moraliſche Zwang ein ſchwacher 
Damm gegen den Misbrauch der moraliſchen Frei⸗ 
beit. Die politiſchen Geſetze wuͤrken durch Stras 
fen und Belohnungen. Dies kann nur der Maͤch⸗ 
tigere und Staͤrkere. Die politiſchen Geſetze haben 
daher ihre zwingende Kraft nur dem Naturrechte 
zu verdanken, weil nur dieſes den Zwang erlaubt. 

Wenn der Menſch keiner andern Handlungen 
faͤhig waͤre, als ſolcher, die zu ſeinem wahren Be⸗ 
ſten dienen; fo würde er alle feine morafifche Frei⸗ 
heit behalten fönnen, und feln Naturreht würde 
ungefränft bleiben. Eben das würde der Fall fein, 
wenn er nur lauter fittlich gute Handlungen wollte, 
“und es ihm nichts.foftete, die geſetzwidrigen zu uns 
terlaſſen. Aber die geſellſchaftliche Verbindung vers 
trägt fi nicht mie dem völligen Genuffe der moras 
lichen Freiheit. Der Menſch ift, um fich zu vers 
vollkonimnen, verpflichtet, einen Theil feines Nas 
turrechts aufzugeben, weil eres fonft unausbleiblich 
zum Machtheit der Geſellſchaft misbrauchen würde, 
Auch kann er hierzu gezwungen werden; und obs 
gleih dies nur vermöge des: Naturrechts gefchehen 
kann, fo erhält\esdoch in dieſem Falle, feines edlern 
Zwekkes wegen, einen Vorrang. Das Naturrecht 
wird dann füttlich : politifches Necht, wenn es die 
Menfhen durch Zwang ihrer Beftimmung näher 
führt, und dadurch erhaͤlt es zugleich ſeinen groͤßern 
Werth. 
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Da keine gefelffchaftliche Verbindung mit voͤlli⸗ 
ger moraliſcher Freiheit beſtehen kann, und wir ohne 
geſellſchaftliche Verhindung unſre wahre Beſtim⸗ 
mung nicht erreichen koͤnnen, ſo erſchoͤpft Befol⸗ 
gung der Naturgeſetze bei weitem nicht unſre Pflicht. 
Wir ſind verpflichtet, in geſellſchaftliche Verbindung 
zu treten; und, obgleich uns die Natur voͤllige mo⸗ 
raliſche Freiheit giebt; fo iſt doch die Geſellſchaft 
befugt, einzelne Menſchen unter Ihre Geſetze zu 
zwingen. Es braucht daher zur gefellfchaft: 
lichen Verbindung Feines Vertrags, Feiner 
Verabredung, Feiner Einwilligung. Der 
Wienfch, oder die Mienfchen, die Gefege ge; 
ben und fich Gehorfem verfchaffen Eönnen, 
haben von der Uatur Das Recht dazu, und. 
‘geben ihren Gefegen dadurch die moralifche 
‚ Sanftion, daß fie diefelben auf das wahre 
Beſte der gefellfchaftlichen Verbindung be; 
rechnen *). y 
— 92 Das 
*) Hiemit will ich aber nicht aefagt haben, daß es 
nicht beffer_fei, wenn die Verbindung durch Vers 
trag geſchieht. Wie es um die Verfaſſung der 
Staaten beſſer fiehen würde, wenn fie blos nach 
moralifchen Sefegen beftehen koͤnnten; fo hat au 
ein Staat, der Durch Verabredung entitanden ifl, 
fchon bei feiner Entfiehung um fo mehr Vorzug, je 
mehr man hier der Zwangsmittel entbehren Fann. 
Aber die meiften Staaten find wohl fo entfianden, 
daß ein oder mehrere Menfchen andere gezwungen 
haben, in gefellfchaftliche Verbindung. zu treten, 
and moralifch au handeln, And dies thut der Rn 
“ n 
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Das Recht der Natur iſt von dem geſellſchaft⸗ 
lichen Rechte gar ſehr unterſchieden. Jenes erlaubt 
den uneingeſchraͤnkten Gebrauch aller Kräfte. Dies 

- je 


an und für fich gar feinen Eintrag. Es koͤmmt 
alles darauf an,-in wie in die Regierung darauf 
bedacht ift, Erfenntniß des wahren Beten in dem 
Mitgliedern der Gefellfchaft hervorzubringen, um 
Die Zwangsgeſetze fo viel als möglich zu vermindern. 
Und hiezu iſt fie verpflichtet, in fo fern es ihr obs 
liegt, das Befte der Gefellfchaft zu befördern. Aber 
das alles hindert nicht, daß der Menfch, der keinen 
Sinn für gefelfchaftliche Verbindung und Vervolk 
- Eommnung hätte, nicht mit allem Rechte dazu ges 
zwungen werden koͤnnte, eben weil er dazu verpflichs 
ter iſt. Dieſes Recht geht fo weit, daß der Menfch 
zu Gefinnungen gesungen werden kann, falls man 
anders PRanungen durch Zwang, hervorbringen 
Tann. — ch will der Intoleranz hiemit keineswe⸗ 
ges das Wort geredet haben. In fo fern wir alle 
irren Fönnen, thun wir fehr wohl, wenn wir ung 
nicht für untrüglich halten. Auch if Fein Ziveifel, 
daß moralifche Gefinnungen, die man erjivingt, 
eben nicht von großem Wẽrthe find, und man alfo 
allerdings bemüht fein muß, fie durch Erkenntniß 
hervorzubringen. Aber wenn der Staat das Necht 
bat, feine Mitglieder zur Erfüllung ihrer Pflichten 
su singen, und es Pflicht für jeden Menfchen ift, 
moralifch gute Geſinnungen zu haben; fo fehe ich in 
der Welt nicht ein, warum er fie nicht erzwingen 
koͤnnte, falls Dies fonft möglich iftz umd if es nicht 
mönlich, fo bebt fich die Sache von felbft. Sch 
überlaffe e8 andern, zu unterfuchen, ob es nicht 
Fälle gebe, wo man moralische Gefinnungen nicht 
unmittelbar durch Erkenntniß, wohl aber mittelbar 
durch Zwang hervorbringen Fann. Erzieher der Zus 
send find im Stande, diefe gran su beantworten. 
Es versteht fich von felbft, daß hier nur von geäufs 
ferten Gefinnungen die Rede iſt und fein kann. 
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ſes ſetzt ihnen Schranken, und beſtimmt, welche 
Kraͤfte und wie ſie augewandt werden ſollen. Die 
geſellſchaftlichen Geſetze duͤrfen und koͤnnen ſich daher 
niemals auf Recht der Natur berufen. Eins iſt 
dem andern entgegengeſetzt. Vermoͤge des Natur⸗ 
rechts iſt kein Menſch gegen den andern zu etwas 
verpflichtet, weil hier alles auf den Staͤrkeren ans 
koͤmmt. Wenn die Gefellichafe fih auf Recht der 
Natur beruft, fo kann fie damit nur ihre uͤberwie⸗ 
gende Macht meinen, Denn wenn: die Geſetze der 
Gefellfchaft zur Vervollkommnung der einzelnen Mits 
glieder abzwekken, fo find fie moralifch recht, und 
die Mitglieder . find verpflichtee, fie zu brfolgen. 
Wenn hingegen die gefellfichaftlichen Geſetze nicht 
zu unferm wahren Beſten abzwekken, fo find fie 
‚moralifh unrecht, und die Mitglieder find nicht 
verpflichtet, ihnen zu gehorfanen. Die Gefellfchaft 
Hat dann nur Naturrecht vor ſich, und die einzelnen " 
Mitglieher find ebenfalls befugt, fich defielben zu. 
‚bedienen, wenn ihnen fonft nicht die Macht entges 
genfteht. In ſo fern keine Gefellfchaft durch bloße 
moralifche Geſetze befteht, fondern immer politifche 
zu Hülfe nehmen muß, und diefe le&teren nur 
durch Zwang wuͤrken, folgt, daß das gefellichafts 
liche Recht aus dem fittlichen und natürlichen zus 
fammengefegt fei. Nun verpflichtet zwar an und 
für fich das Naturrecht nicht, aber es verpflichtet 
allerdings, in fo fern es zur Erhaltung des fitt- 
lichen Rechtes angewandt wird. 

H 3 : Sedes 
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Jedes gefellfchaftliche Sefeß muß der Natur der 
gefellfchaftlichen Verbindung angemeffen, de i. auf. 
ihre beftmöglichfte Erhaltung und Vervolllommnung _ 
falkulire fein. Dies ift Naturrecht der Gefells 
ſchaft, das man fälfchlich mic dem eigentlichen und 
allgemeinen. Naturrecht der Menfchen vermechfelt 
bat. Man fieht leicht, daß die ganze Verwirrung 
daher rührt, daß man den gefellfchaftlichen Zuftand 
für den einzigen natürlichen, und für eine nothwen⸗ 
dige Bedingung der menfchlihen Erhaltung und 
Sortpflanzung angefehen bat, da dies doch nur von 
der Vervollkommnung gilt, die freilich nicht ohne 
gefellfchaftliche Verbindung gefchehen kann. -Aber 
der Menfch hört deswegen nicht auf Menfch zu fein, 
wenn er fich nicht vervollfommt. - Darin befteht ja 

.eben die Freiheit des Menfchen, daß, obgleich die 
Bervolllommnung feine Beftimmung iſt, diefe doch 
: nicht nothwendig tft. "Ernährung und Fortpflans 
zung find die einzigen nochwendigen Bedingungen 
feines Dafeins, und diefe koͤnnen auch ohne gefells 
fhaftlide Verbindung ftatt finden. Es verfteht 
fih, daß ich eine Familie, die faft. nur duch In⸗ 
ſtinkte zufammenhängen, und ſich folglich ruhig Ihr 
ver moralifchen Freiheit überlaflen kann, nod) feine 
gefellfchaftliche Verbindung nenne, 

» Genaue Beobachtung des Naturrechts findet 
nur unter einzelnen und ohne geſellſchaftliche Ver⸗ 
bindung lebenden Menſchen und Familien ſtatt. 
Und da hier keine merkliche Entwikkelung der Kraͤfte 


geſcho⸗ 
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geſchehen kann, fo fehlt es auch an zufälligen Trie⸗ 
ben und Handlungen. Es bat hier noch alles den 
Anftrich vom Nothwendigen und Inſtinktartigen; 
und es ift nicht zu beforgen, daß da, wo noch feine 
moralifhe Freiheit eigentlich ſtatt finder, Unheil 
und Zwekwidrigkeit aus derfelben entftehen werde. — 
Aber wie in diefem Falle Feine merklihe Entwikke⸗ 
lung der menichlichen Kräfte ftatt finden, und folgs 
lich kein merklicher Grad von Vervolllommnung ers 
reicht werden kann; fo find wir verpflichtet, dieſem 
Naturrechte Schranken zu fegen, und Antriebe beis 
zufügen, damit auf der einen Seite die beftimmungss 
widrige Anwendung deflelben verhindert, und auf 
der andern Seite die vermannichfaltigte und zwek⸗ 
mäßige Anwendung defielben- befsrdert werden 
' fönne. F 

Das Recht erhaͤlt ſeine Kraft durch das Geſetz. 
Das Geſetz kann nur durch unſre Verpflichtung ſeine 
Sanktion erhalten. Die moraliſche Kraft des 
Rechts ſteht daher mit unſrer Verpflichtung im ges 
naueften Verhältniffe, und diefe giebt den Maas 
ftab, nach welchem jene zu berechnen ift. 

Su fo fern wir phyſiſch gewiß überzeugt find, 
daß Gott ung moralifche Geſetze geoffenbart habe, iſt 
es auch unfte heiligfte Pflicht, fie zu befolgen. Es 
Eann feine andre Geſetze geben, die unfrer Beſtim⸗ 
mung angemeßner wären. Es iſt daher auch hei⸗ 
ligfte Pflicht für den Staat, diefe göttlichen mora⸗ 
liſchen Lehren zu politifchen Gefegen zu machen. 
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Hier kann es Fein von dem Rechte des Staates abs 
gefondertes Kirchenrecht geben, fo role hier. auch 
fihlechterdinge Feine Toleranz ftatt finder, Die Be⸗ 
felgyng folcher Geſetze der Willkühr der einzelnen 
Mitglieder Überlaffen‘, wäre die größefte Pflichtvers 
geſſenheit und Zwekloſigkeit der Regierung. Und 
fomit kann es eine rechtmäßige Intoleranz 
geben, 
Diefem Rechte folgt zunächft dasjenige, wels 
ches den phyſiſch gewiſſen moralifhen Geſetzen 
der menſchlichen Kunſt entſpricht. Wo jenes heili⸗ 
ge Recht fehle, vertritt dieſes deſſen Stelle» Wir 
find gewiß verpflichtet, ung ihm zu fügen, und der 
Staat handele folglich zwekmaͤßig, wenn er zu defs 
fen Befolgung im Nothfalle zwingt. Auch hier iſt 
Intoleranz rechtmäßig, und kann unſrer Verpflich⸗ 
tung keinen Eintrag thun. 

Das politiſche Recht verpflichtet nur in ſo fern, 
als es moraliſche Sanktion hat. Bloße willkuͤhr⸗ 
liche Geſetze, oder welcher Beziehung auf unſer wah⸗ 
res Beſte nicht hinlaͤnglich erwieſen werden kann, 
die nur auf Meinungen beruhen, ſind unrechtmaͤßig, 
und koͤnnen nur durch phyſiſche Gewalt erzwungen 
werden. Wo es inzwiſchen an aͤchten Geſetzen fehlt, 

fuͤgen ſich die Menſchen allerdings, weil ſie nichts 
beſſers kennen. 

Die politiſche Geſetzgebung darf nur ſolche m⸗ 
raliſche Geſetze zum Grunde legen, von deren Aecht⸗ 
delt phyſi ifche — gegeben. werden kann, weil 
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dei Staat oder die Reglerung nur dazu verpflich⸗ 
tendes politifches Recht: hat. Es giebt gewiffe mo: 
talifche Geſetze, die, ob fie gleich phyfifche Gewiß⸗ 
heit haben, dennoch mancher Urſachen wegen, nicht 
zu politiſchen Geſetzen gemacht werden koͤnnen; weil 
entweder ihre allgemeine und genaue Befolgung ans 
dern fürs Ganze wichtigern Gefeßen Eintrag thut, 
oder weil fie durch Zwang eine falfche Richtung bes 
kommen, oder aud) überhaupt gar nicht zu erzwin⸗ 
gen find. Diefe überläßt die Regierung der Bil⸗ 
TigPeit der einzelnen Mitglieder, Der Inbegriff 
folcher moralifchen Geſetze, von deren Aechrheit wir 
zwar mit phyfiiher Gewißheit uͤberzeugt find, die 
‚ aber nicht politifche Kraft haben, iſt die Moral, 
welche in dem Staate alfo das zweite Triebrad der 
geſellſchaftlichen und zur Vervollkommnung führens, 
den Handlungen iſt, und demjenigen Theil unfrer 
moraliſchen Freiheit Vorſchrift und Richtfehnur ſtellt, 
der nicht durch politiſche Geſetzgebung befchränte 
worden iſt. N 
Geoffenbarte Lehren verpflichten ung heilig und 
gewiß. Wenn die Regierung befugt iſt, zu phufifch 
gewifien Lehrer der menfchlihen Vernunft zu zwin⸗ 
gen; fo folgt unwiderleglich, daß fie mit noch weit 
größerm Rechte phyſiſch gewiſſe Lehren der Offen⸗ 
barung durch Zwang zu unterſtuͤtzen befugt ſei — 
Aber hier koͤnnte man nun die Frage aufwerfen: 
Sind nicht geoffenbarte Lehren von der Art, daß 
ihre allgemeine und genaue Befolgung andern fuͤrs 
* H5— Ganje 
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- Ganze wichtigern Geſetzen ſchadet, oder überhaupt 
gar nicht zu erziwingen find? und muß daher nicht 
die Regierung ſolche Lehren bloß der Billigkeit 
der Menfchen überlaffen? Einige Weltweile has 
ben in der That mit Ja geantwortet, und hieraus 
die Pflihtmäßigkeit der Toleranz in Religionsfachen 
zu gründen geſucht. Aber da. unfre Vervollkomm⸗ 
nung nur in der größtmöglichften Entwiffelung 
und Anwendung unfrer Kräfte beftehen, und die 
Anmendung derfelben nur im gefellfchaftlichen Les 
ben ftatt finden kann; fo folgt auch, daß wenn 
Gott zum Behuf der Entwikkelung unfrer Kräfte 
und Einfihten fi) auf eine außernatärliche Art 
geoffenbart hat, diefe durch Offenbarung verliehene 
‚Kräfte und Einfichten doch zu Anwendung in der . 
Geſellſchaft dienen follen und Fönnen, Was ung 
daher Offenbarung lehrt, kann fi auf nichts ans 
ders, als auf gejellfchaftliche Handlungen beziehen, 
und muß folglich auch aus diefem Grunde politifch 
unterfiüßt werden. Nur muß man Religionslehs 
ren ſehr wohl von Glaubenslehren unterfcheiden. 
Die Religionstehren find nur dann Glaubensleh⸗ 
ven, wenn wir von ihrer Aechtheit nicht mit phyfls 
ſcher Gewißheit überzeugt find. Nun kann es aber 
gar wohl Religionslehren geben, von deren Aecht⸗ 
heit wir allerdings phyſiſche Gewißheit haben, und 
diefe hören dann durch eben diefe phufiihe Gewiß⸗ 
heit auf, Glaubenslehren zu fein. - In fo fern nun 
folche Lehren nicht anders, als zu unfrer wahren 

luͤk⸗ 
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Gluͤkſeligkeit dienen Eönnen, und Gluͤkſeligkeit wie⸗ 
derum nur durch geſellſchaftliche Verbindung: bes. 
wuͤrkt werden kann; in ſo fern muß die Regierung 
auch alles moͤgliche Recht haben, auf ihre Befolgung 
durch Lehren und Zwang.zu halten. 
‚Könnte man aber, mit phyfifcher Gewißheit be⸗ 
weiſen, daß der Menſch ſeine wahre Beſtimmung 
auch ohne geſellſchaftliche Handlungen erreichen 
koͤnne, und daß dieſe nicht das einzige nothwendige 
Mittel zu unſrer Vervollkommnung ſeien; ſo koͤnnte 
man nun ferner ſo ſchließen: die Regierung iſt zu 
nichts weiter verpflichtet, als zur Vervollkommnung 
der geſellſchaftlichen Verbindung. Was nicht auf 
dieſe abzwekt, gehoͤrt nicht fuͤr ihr Forum; und ſie 
iſt daher nicht verpflichtet, auf die Beſolgung fols 
cher Geſetze zu dringen, die nicht zum Beſten der 
Geſellſchaft abzwekken. Aber daß dieſer Schluß 
falſch ſei, wird, denke ich, aus folgendem erhellen. 
Der oder die Menſchen, die phyſiſche Gewißheit 
von der Aechtheit der zu unſerm wahren Beſten er⸗ 
forderlichen Geſetze, und Vermoͤgen und Macht ha⸗ 
ben, dieſe Geſetze durch Lehren und Zwang unter 
den Menſchen in Ausuͤbung zu bringen, ſind dazu 
verpflichtet; und hierauf und nur hierauf gründet 
fi) die wahre Rechtmaͤßigkeit der Obrigfeiten. 
Menfchen folcher Art find zu Obrigfeiten qualifizire 
und von der Natur dazu ernannt. Obrigkeiten, 
denen diefe Eigenfchaften fehlen, find Uſurpatoren, 


die kein wahres Recht, a wur ihr — 
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vor ſich Haben; dem ein jeder dag feintge entgegen 
feßen, und natürliche Gewalt mit natürlicher Gewalt 
vertreiben kann. Aber jener quallfizirten Obrigfeit 
find wir zu gehorchen verpflichtet, audy ohne unfre 
Einwilligung, frei und gezwungen, verpflichtet. — 
Gefellihaften, die auf folche Einroilfigung der eins 
zelnen Mitglieder entftanden find oder entftehen, 
haben den. Individuen nichts von ihrer Verpflich⸗ 
tung erlaffen, und die Geſellſchaft felbft iſt verpflich⸗ 
tet, nichts davon nachzulafien. Sie muß vielmehr 
alle ihre Kräfte anwenden, fo viel als möglich durch 
Erkenntniß, wo aber dies nicht hinlaͤnglich iſt, 
durch Zwang, aufdie Erfiilfung aller der Geſetze zu 
halten, von denen es phufifch gewiß iſt, daß fie zu: 
unferm wahren Beften erfordert werden, Mit eis 
nem Worte, es iſt Pflicht für die Menfchen, nicht 
deswegen in gefellichaftliche Verbindung zu treten, 
um eine Gefellfchaft auszumahen; fondern deswe⸗ 
gen, um durch diefe gejellihaftliche Verbindung die 
Vervollkommnung der Einzelnen zu befördern, 

Und geſetzt, es wäre eine Gefellfhaft durch Vers 
abredung entftanden, gefefst, diefe hätten ſich, aus 
ihnen güfttg dünfenden Urfachen nicht ein fo weites 
Ziel geſteckt, gefeßt, fie wollten durch ihre gefells 
fchaftlihe Verbindung nicht ihre ganze mögliche 
Vervollfommnung.erreichen. KHandelten fie da ihr 
rer Beftimmung gemäß? Handelten fie nicht pflichts 
widrig? Waͤre es nicht Pflicht für fie, über diefes 
willkuͤhrlich feftgefeßte Ziel hinaus zu gehen? Würs 
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den nicht diejenigen, die Einſichten und phyſiſche 
Kraft dazu haͤtten, hoͤchſt recht handeln, trotz der 
Verabredung die Menſchen zu Ihrer wahren Gluͤkſe⸗ 
ligfeie zu zwingen? Entiveder die Obrigkeit bat gar 
fein anderes Necht, als Naturrechti vor fih, oder 
fie hat diefes. — Ueberhaupt muß fich, wie ſchou 
geſagt iſt, das geſellſchaftliche Ganze keineswegs 
fuͤr den Endzweck der menſchlichen Kraͤfte ihrer 
Beſtimmung halten, weil es nur das Mittel dazu 
iſt. Es darf ſich daher auch nicht bloß an ſeinem 
Beſten begnuͤgen, ſondern iſt verpflichtet, die In⸗ 
dividuen der Gluͤckſeligkelt ſo nahe als möglich zu 
fuͤhren, und alſo hauptſaͤchlich aus dieſem Grunde 
überall berechtigt, auf das’ zu dringen, was hiezu 
beitragen kann. Aber das wahre Befte der Geſell⸗ 
Schaft fteht mit dem wahren Beften der einzelnen 
Mitglieder: in fo genauer. und unzertrennlicher Vers 
bindung, daß, wo jenes ausgemacht ift, diefes nicht 
fehlen kann. Die Regierung kann nichts zum wah⸗ 
ren Beften des Ganzen anordnen, was nicht auch 
die Individuen glüklich machte; und, foviel wir bie 
jetzt gewiß wiſſen, kann nichts den Individuen wuͤrk⸗ 
lich vortheilhaft ſein, was nicht auch dem Ganzen 
zu gute kommen ſollte. Der Menſch, der von al⸗ 
len Mitgliedern der Geſellſchaft den kleinſten Vor⸗ 
theil zieht, und. den geringften Plaß in derfeiben 
einnimmt, hat immer doch noch. taufend Vorzüge 
vor demjenigen, ber bloß von und nach der rohen , 
Natur lebte. — Fuͤr Achte Offenbarung giebt es 
daher 





daher Feine Toleranz. Ihr muß dafielbe Zwangs⸗ 
recht zufommen, was wir der Vernunft einräumen, 
Sm Gegentheil würden wir entweder faljche Bes 
griffe von der Gottheit oder Inkonſequenz verrathen, 
wenn wir den Gejeßen ber Vernunft einen Vorzug 
vor geoffenbarten Gejeßeh geben mollten, 
| Ganz anders aber verhält es fich mit bloßen 
Glaubenslehren. Handlungen, welche diefen ent⸗ 
ſprechen, dürfen allerdings nicht erzwungen werden, 
weil es hier an Gewißheit des Geſetzes, und folglich 
auch an Gewißheit des Rechtes fehlt. Aber wohl - 
koͤnnen und müßen fie durch Zwang unterdrüft und 
> gehindert werden, wenn es phyfifch gewiß ift, 
daß fie dem wahren Beften der Geſellſchaft, und 
folglich auch der Vervollkommnung der Jndividuen 
im Wege ftehen. Dies ift der wahre- Probierftein 
- der moralifchen Gefeße, woran man ihre Aechtheit 
oder Unächtheit erkennen kann. Noch bis jetzt iſt 
kein aͤchtes moraliſches Geſetz von der Regel abgewi⸗ 
chen, daß es zum wahren Beſten der Geſellſchaft 
diene; und aus eben angeführten Vernunftgruͤnden 
iſt es auch unmoͤglich, daß dies je der Fall ſein koͤnn⸗ 
te. — Toleranz findet daher nur bei ſolchen Glaus 
benslehren ſtatt, die dem gefellfchafelichen Beften 
nicht Hinderlich find. , Sobald fie dem wahren Ber 
fien der Geſellſchaft entſprechen, hören fie auf, Glau⸗ 
benslehren zu fein, und erhalten durch die Erfah⸗ 
rung von ihrer wahren Zwekmaͤßigkeit das Sieger 
der phyfifchen Gewißheit. Und fo, wie nicht alle 
morali⸗ 
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moralifche Lehren der Vernunft zu politifhen Ge⸗ 
ſetzen gemacht werden koͤnnen, ſondern einige ders 
felben der Billigkeit der Menfchen überlaßen wer 
den muͤſſen; jo kann es auch allerdings unter den 
Lehren der Offenbarung folche geben, die der Staat 
nicht dureh Zwang unterftüßgen darf. Aber das 
nicht deswegen, weil es geoffenbarte Geſetze find, 
fondern aus eben den Urfachen, warum manche Ger - 
feße der Vernunft nicht erzwungen werden dürfen. 
Und nun lenfe ich-wieder ein. Alle Rechte der 
menſchlichen Handlungen zerfallen in verpflichtens 
de und nicht verpflichtende, d; t. in folche, die 
unferm wahren Beften gemäß find, und in folche, 
die es entweder wuͤrklich nicht find, oder von denen 
dies. doch nicht ausgemacht if. Die erſtern mögen 
nun. durch Verabredung und Einwilligung der eins 
zelnen Mitglieder oder durch Macht und Gewalt 
feſtgeſetzt worden fein, jo find wir doch immer vers 
pflichtet; nur mit dem Unterfchiede, daß unfere Vers 
pflihtung dann frei iſt wenn wir fie verabreder und 
beivilliget haben, und dann nur gezwungen ift, 
wenn wir duch Macht und Gewalt zu Ihrer Bes 
folgung angetrieben werden, Aber in beiden Fällen 
ift die Regierung rechtmäßig, und mir find ſchuldig 
zu gehorchen. — Die Verabreduug und’ Einmillis 
gung der einzelnen Mitglieder giebt daher und kann 
einem Rechte oder einem Gefeße Feine moralifche 
Sanftion geben. Wenn ein Gefeb unferer Des . 
ſtimmung nicht gemaͤß iR, fo fehle ihm moraliſche 
Sank⸗ 
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Sanktlon, es mag verabredet und durch —— 
feftgefeise fein oder nicht. 


Wo bleibt aber die Heiligkeit des gegebenen 
Wortes, der VBerfprechen, der Verträge? — Ich 
kann nur darüber Verträge machen, worüber ich mor 
raliſche Sreiheit Habe, d, 1. über Dinge, mit denen 
ich nach meinem Gutbefinden verfahren kann, und 
die die politifche Geſetzgebung meiner Billigkelt Übers 


a, laßen bat. Mo die Geſetzgebung den. Menſchen 


‚nicht aller feiner moralifchen Freiheit beraubt hat, 
wo nicht eine gefeßliche Gemeinſchaft' aller Güter 
iſt (und eine folche Gefellfhaft kann immer nur eis 
ne mittelmäßige Stuffe der Vervollkommnung ers 
reichen); da kann auch gefellfhaftliche Verbindung 
nicht ohne Erfüllung der Verträge beftehen. Aber 
. diefe Verträge müflen immer von der Art fein, daß . 
fie dem Ganzen auf eine oder die andere Art unmits 
telbar oder mittelbar näßlich find. Die Erfüllung 
ſolcher Verträge iſt In unferer Verpflichtung gegruͤn⸗ 
det, und kann daher mit allem Rechte erzwungen 
werden. Wenn aber die Verträge nicht zum wah⸗ 
ven Beften abzwekken, wenn fie die Erreichung dies 
fes Beften hindern: fo fällt auch unfere Verpflichs 
tung weg; und wir koͤnnen nur duch Naturrecht, 
oder weiches einerlei iſt, durch Despotismus, nie 
aber durch wahres politisches Necht, zu Ihrer Erfüls 
lung gezwungen werden. Der Vertrag. feldft ift 
pflichtwidrig/ und das —— was wir zur Ge⸗ 
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Augthuung und Entſchaͤdigung thun koͤnnen, iſt, daß 
wir ihn brechen. j 
Und nun weiter. Die Gefellfchaft ift verpflihs 
tet, fo viel als möglich, Vervolllommnung zu erreis 
hen. Sie ift verpflichtet, ſich hier feine Graͤnzen, 
am mwenigften zu enge Gränzen zu feßen. Das letz⸗ 
tere wuͤrde fie thun mäffen, wenn fie bei ihrer: Ents 
ſtehung die mangelhaften und eingefchränkten Rennes 
nifle der einzelnen Mitglieder zu politifchen Geſetzen 
machen wollte, und verpflichtee fein follte, diefe nie 
zum Beften der Unaufgeklärten zu verbeffern, Ale 
diefe Schwierigkeiten find gehoben, fo bald wir ung 
zu dem verpflichtet halten, was unferm währen Bes . 
ften gemäß ift, wir mögen dies verabredet und ber 
williget haben oder nicht. Der Staat mag nun 
monarchiſch oder republifanifch regiert werden; fo 
fommt es immer nur darauf an, ob die Politik der 
Negierung unferm wahren Beften gemäß iſt. Dies 
nur giebt ihr Sanftion der Rechtmäßigkeit, fo wie 





uns Sersißpeit und Heiligkeit: der Verpflichtung, - 


Selle. 


— 
Ueber den Erfinder der fliegenden Luft⸗ 
mafihinen. - 
In den beiden erſten Stuͤkken der Berliner Zei⸗ 


tung vom J. 1784 *) ‚befinden fih zwei Nachrich⸗ 
ten, 


*) Sr.1.unda. der Hauderu. Spenerfchen Zeitung, — 
B. Monatsſchr. III. B. 2. — 3 
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ten, welche die Erfindung der aeroſtatiſchen Maſchi⸗ 
nen betreffen. Im erſten Stuͤk iſt es ein Artikel 
aus Neapel vom 11. as vor. J., worin es heißt: 
daß ein Gelehrter zu Bergamo ſchon gegen Ende des 
vorigen Sjahrhunderts die Idee zur Erfindung eines 
ſolchen fliegenden Balles gehabt und öffentlich bes 


fannt gemacht habe. Der Aufſatz im zweiten Stüf*) 


berichtigt einige Behauptungen des Briefes aus Nes 


apel **); nennt den Sefuiten Lana, als den im 


Briefe gemeinten Erfinder; eignet aber einem deuts 
ſchen Zeitgenoffen defielben, nemlich dem Profefior 
Sturm, die Ehre_zu, diefe Idee meiter ausgebil« 
det und die Möglichkeit der Erfindung gezeigt zu 
haben; und giebt endlich, als einzigen Hauptunters 
ſchied zwiſchen diefen aͤltern deutfchen und den Iis 
gen franzöfifhen fliegenden Bällen, den Umftand 
an: daß jene luftleer fein follten, und diefe mie 
leichter Luft angefüllt find. — Sc) glaubte, es fet 


nicht unſchiklich, eine nähere Iinterfuhung diefer 


Materie lieber in eine Schrift, wie Ihr journal ift, 
als in ein ephemeres Blatt, einzurüffen. Ich wer⸗ 
de kurz fein, und die Hauptpunfte, worauf es ans 
fommt, fimpel vorlegen. Uebrigens kann man mich 
nicht in Verdacht einer Parteilichkeit Haben, da Ich 


weder . 


*) Er iſt von unſerm gefchiften und. berühmten Che 
mifer, Heren Aſſeſſor Klaproth. 


y 
**) 5.3, die ſowohl falfche, als an fich unmoͤgliche 


Behauptung, daß die von dem italiänifchen eriten 
Erfinder vorgeſchlagenen Kugeln hätten von Papier 
fein ſollen. 2. 








weder⸗ ein Franzofe, noch Deutfcher, noch Itallaͤ⸗ 
ner bin. *) — * 
Im Jahre 1670 gab Lana die Ankuͤndigung 
eines groͤßern Werkes heraus, unter dem Titel: Pro- 
dromo premeſſo all’Arte Maeſtra. Das ganze 6te Ka⸗ 
pitel dieſer Schrift handelt von der Kunſt: Ein 
Schiff zu bauen, das in der Luft ſchwebend 
mit Segeln und Rudern kann gelenkt werden, 
und deſſen NTöglichFeit durch die Ausführung 
bewiefen wird. — Diefe Titel und die lateinifche 
Ueberfegung des genannten Kapitels ſtehn in des 
altdotfiſchen Profeffors Job. Chriftoph Sturms 
Collegium experimentale (Nürnberg, 4.), in den Zus 
fügen zum ıoten Verſuche. Nach diefer Ueberfes 
Bung will ih Lana’s Gedanken vortragen. | 
Lana hatte vorher (im 5. Kap.) von der Kunſt 
‚geredet, den Flug der Vögel nachzuahmen; citirt 
“nun den Dädalus und Ikarus, und ein neueres . 
Beiſpiel, das ihm glaubwürdig zu -fein ſcheint *); 
| Ze & N und 


”) Herr. Prevoft ift ein Genfer. B. 
**) Umftändlicere Nachricht von diefem nenen Beir 
fpiel, worauf Lana anfpielt, findet man in des Oi⸗ 
doini Werk über Die Gelehrten aus Perugia, unter 
dem Titel: Achenaeum Auguftum, Perug. 1673. 4. 
welches im Journal-desSavans vom genannten Jab⸗ 
re S. 459 angezeigt if. Der angebliche Luftſchif⸗ 
fer war, dem ©. zufolge, Job. Bapt. Dante, mit 
dem Zunamen Dädalus, aus Perugia gebürtig., Er- 
machte fich Flügel, womit er verfchiedenemal über 
den Thrafpmenifchen Bee (den Lago di Perugia) 
Aog. Nun wollte er feine Kunf Rn 
ü Ä ang 


— — — 
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und ruͤhmt ſich endlich, durch anhaltendes Nachſin⸗ 
nen ein neues Mittel, ſich in die Luft zu erheben, 
worauf noch fein Menſch gefallen ſei, nehmlich ein 
Luftſchiff, erfunden zu haben. Eh er daſſelbe er⸗ 
klart, begruͤndet er zuvor fünf Säge. Einer derſel⸗ 
ben iſt aus dem Euflides genommen; drei find phy⸗ 
fitattiche und hydroſtatiſche Lehrſaͤtze, die heut zu 
Tage allgemein bekannt find; und der fünfte giebt 
das abfolnte Gewicht des gemeinen Waſſers an. 
Nach diefes Phyſikers Meinung wiegt ein Kubikfuß 
Waſſer go Pfund. (Ohne diefe Schäkung zu beftreis 
ten, will ich Hier nur bemerken, dag Muͤsſchenbroek 
einen folhen Fuß Wafler zu 63Pf. 2 Unzen ı Drach⸗ 
me und 4 Gran Amfterdammer Gewicht angiebt.) 
— Jun gebt unfer Jeſuit zur Anwendung über; 
— und 


\ 


chwang fich su dem Ende von dem höchfien Orte 

r Staͤdt ab, hatte aber das Unglüf, daß das Ei 

n an einem feiner Slügel brach. Er fiel auf eine 
Kirche nieder, und gerbrach fich die Xende ; doch 

blieb er am Leben. Bayle, der dies erzaͤhlt, ſtellt 

die Gefchichte ins ıste Sahrhundert. Aber aus 
‚Lana’s Ausdruf: un Zeiten, läßt ſich ſchlieſ⸗ 

ſen, daß diefer Dante nicht fo alt ift. 
Zur Beftaͤtigung diefer fabelhaften Erzählung 
"bringe Hr. Toinard in dem ebengedachten Bande 
des Journal des Savanseine Ähnliche Erfindung bei. 
‚Ein Schlöffer in der franzöfifchen Provinz le Maine, 

Namens Besnier, hatte erfonnen: vier Flügel ſich 
auf die Art an den Leib zu binden, daß man fie eins 
ums andere mit den Händen und Füßen in Bewe⸗ 
gung fegen konnte. Die Figur tft daſelbſt (S. 461) 
beſchrieben, und in Kupfer gefiochen. Anm. d. Verf. 


a 
8 


und zeigt, daß wenn man den limfang einer luftlee⸗ 
zen. Kugel vergrößert, man fie fpecififch ‚leichter als 
Luft machen kann. Er nimmt, um .eine folhe Rus _ 
gel von Kupfer zu machen, eine. KRupferplatte von _ 
einem Quadratfuß an, die fo dünne iſt, daß fie nur 
3 Unzen (wovon ı2 auf ein Pfund gehn), wiegt; 
unterfucht den Durchmeffer, den die Kugel haben _ 
muͤſſe, um in der Luft ſchweben zu koͤnnen; und fin⸗ 
der, daß er von’ı4 Fuß fein müßte. Nun läßt er 
den Durchmefler vergrößern, und Bringt, nad) feir 
ner Hypothefe, ganz genau. das abjolute Gewicht 
heraus, das die Kugel mit empor heben würde, 
Und fo ſchlaͤgt er endlich vor, ein Schiff zu bauen, 
das von vier folhen Kugeln gehoben würde, und 
womit man in freier Luft fegeln und rudern koͤnnte. 
Er füge hinzu, daß feine-Umftände (dm nicht erlaubs 
ten, fo etwas für fid) zu unternehmen; und eröfnee 
zu dem Ende eine Subfteiption, um 100 Thaler, 
al& die dazu nöthige Summe, niſammen zu brin⸗ 
— 9 

Hierauf macht Lana ſich ſelbſt ſechs Einwuͤrfe, 
die ihm aber alle. fheinen zu heben zu fein. Der 
erfte betrift die Art, ‚die Kugel Iuftleer zu machen. 
Er wendet fehr. gefchift die Erfindung des Torris 
celli dazu an, nur braucht: er Waſſer ftatt Queffils 


ber. Bon der Luftpumpe redet er gar nicht, die doch 
33, ‚Otto 


9 Dies mag leicht die erſte Subſkriptionsanzeige in 
neuern Zeiten or Subffriptionen. wären alfo, 
wie Lotterien, au — zu uns hetemmen. 
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Ötto von Buerite ſchon verfchledene Jahre vors 
ber erfunden hatte *), und mit deren Verbeſſerung 
ſich Boyle damals befchäftigte **). Diefer Eins - 
wurf kann uns itzt nicht mehr aufhalten. 2) Kann 
die ungemeine Duͤnnheit des Gefaͤßes den Druk 
der äußern Luft aushalten, da man den innern Wis 
derſtand weggenommen hat? &. antwortet, daß die 
fpHärifche oder fphäroidifche Form vor dem Einbres 
chen ſichert; denn fie bietet der andrängenden Luft 





ein Gewölbe dar, das ohne nachzugeben die größte - j 


Laſt aushalten kann. 3) Die Verfertigung einer fo 
großen Mafchine; und 4) ihr Auffteigen bis ins 
Unendliche; find Schwürigkeiten, die dem Verfaſ⸗ 
fer natürlich leicht genug zu heben iverden. 5) Aber 
sverden die Ruder bei einem fo fehr nachgebenden 
Fluidum, als die Luft tft, auch gehörig wirken koͤn⸗ 
nen? 2. antwortet: Sa! denn wenn das Nuder wer 
nig Witerftand finde, fo finde auch der Schifefchnas 
bel gerade eben fo wenig. Zudem wolle er anderes 


wo (vermuthlich in feinem größern Werk) lehren, 


wie man den Wind zu diefer Schiffahrt gebrauchen 
koͤnne, ſelbſt den fonträren Wind; und das lekte 
- nicht bloß in der Luft, jondern auch auf dem Waſſer. 
(Diefer Abfall muß die neugierige Hitze fehr abtühs 
len, mit der man etwa fonft das noch aufgefparte 
Geheimniß des Verfaſſers zu erfahren wuͤnſchen 
FOHRe, Denn ein Rn ber nicht einfiebt, 
j daß 
5 Sein bekannter — Verſuch vor Kaiſer e 


in Regensburg geſchah im Jahr 1664. 
en) * Jahr 1660 bis 1692. B. 
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daß die Regeln, nach welcher die Schiffahrt auf dem 
Waſſer geſchieht, auf die Luft nicht anzuwenden 
ſind, laͤßt keine tief durchdachten Aufſchluͤſſe von ſich 
erwarten.) 6) Endlich hebt der Verfaſſer die Furcht, 
welche die Luftſchiffer etwa vor einem Sturm haben 
koͤnnten. — Aus allem dieſen ſchließt nun Lana, 
daß die wichtigſte oder vielmehr einzige Schwuͤrig⸗ 
keit in dem Willen Gottes beſtehe, der wohl ſchwer⸗ 
lich eine Maſchine wuͤrde zu Stande kommen laſ—⸗ 
ſen, die fe viel Boͤſes wirken könnte. — — Lana 
bat diefem sten Kapitel eine Zeichnung beigefügt, 
die von Sturm, wie diefer felbft in den Zufäßen des 
eben genannten Buchs ©. 102 fagt, Eopirt worden, 
und in deſſen Werke ©. 64. Fig. XLIL. ftedt. j 
Sturm nehmlic) trägt in diefer feiner Erperimens 
talphyſik, den Vorſchlag des P. Laua vor. Er folat 
Schritt vor Schritt dem Gange der Ideen, der ſich 
in deſſen eben von mir zergliedertem Prodromus fin⸗ 
det, und beſtaͤtigt die Grundſaͤtze des Jeſutten durch 
verſchtedene Verſuche. Aber behaupten kann man, 
daß er auch nicht eine einzige Idee von Wichtigkeit zu 
dem Vorſchlag ſelbſt hinzugethan, auſſer allenfalls: 
die Luftpumpe ſtatt der torricelliſchen Leere zu ges. 
brauchen. Unter allen von ihm beigebrachten Ver⸗ 
ſuchen iſt auch nur der einzige merkwuͤrdig, wo er 
ein Eleincs verfanftes Schiffchen, durch gläferne luſt⸗ 
volle Kugeln, mitten im Waſſer ſchwebend erhielt. 
Sein Verdienft beficht bei dieſer Sache darin, daß 
er des Italiäners Erfindung äußerft genan und deuts 
3 4 lich 
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lich vortraͤgt, und daß er ihm ſo offenherzig und ehr⸗ 
lich allen Ruhm davon laͤßt. — Was der gelehrte 
Mann ſoyſt noch von Erfindungen in der Kunſt zu 

fliegen anführe, verdient eine Aufmerkjamfeit. 
So iſt das ganze Faktum; und nun koͤmmts da⸗ 
rauf an, die Frage zu entſcheiden: Gehoͤrt die Ehre 
der Erfindung der aeroſtatiſchen Bälle elnem dieſer 
Altern Phyſiker, oder den Franzofen, welche in uns 
fern Tagen fie wirklich: ausgeführt haben? Zufoͤr⸗ 
derſt, glaube Ich, würde Sturm felbft files Ans 
fpruches darauf begeben haben; und wenn wir fels 
nem Verdienfte Gerechtigkeit wollen widerfahren 
laffen, dürfen wir fein eignes Zeugniß nicht verwers 
fen. Aljo kann nur Lana ein Recht daran haben; 
und um darüber zu urtheilen, müffen wir die Gröfs 
fen, die er in feinen Berechnungen als ausgemacht 

annimmt, etiwas genauer ſchaͤtzen. 

Ich halte mich an das Gewicht des Waſſers, fo 
‚tie es Muͤsſchenbroek angegeben hat; theils der 
größern Genauigkeit wegen, theils wegen bequemes 
ver VBergleihung mit dem Gewicht des Kupfers, als 
ber Materie, welche Lana zu feinem Verfuche ges 
brauchen wollte. Nach MüsfchenbroeE iſt Kupfer 
8 bis 9 mal. fchwerer als Waffer ; vom leßtern wiegt 
der Kubiffuß etwas über 63 Pfund; alfo der Rus 
blkfuß Kupfer über soo Pfund oder, über 6000 Uns 
zen (12 Unzen auf ein Pfund gerechnet). Folglich) 
wenn man einen folhen Kubikfuß in Platten zers 
ſchneidet, die ſeiner Grundflaͤche parallel ſind, und 
deren 
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deren feine über 3 3 Unzen wiegt; fo beträgt die Dik⸗ 
fe jeder dtefer kupfernen Platten eines Fußes, 
oder (nach Decimaltheilen) 35 etner Linie, weiches 

' dünner als ein Blatt Poftpapier if. Nun wiegt 
eine Lufrfäule, deren Grundfläche ı Quadratfuß ber 
'trägt, über. 2000 Pfund; und dies Gewicht müßte 
alfo jene zarte Maſſe aushalten. Dies ift vollends 
unmöglich, wenn fie in ihrer Oberfläche nur fo we⸗ 
nig konvex ift, als fie es bei einer Kugel fein muß, 
welche ganzer 14 Fuß im Durchmefler hat. Es ger 
hoͤrt auch eine völlige Gleichheit in allen Theilen 
ihrer Materie, und dann eine im firengften Vers 
ftande vollkommne Kugelgeftalt dazu, um vor dem 
Eindräffen fiher zu fein. — Ferner haben Lane 
und Sturm das Gewicht eines Kubiffußes Luft auf 
23 Unzen oder „%; ‚eines Pfundes angefest. Aber 
nad) Muͤsſchenbroek beträgt es den gooten Theil 
von einem gleichen Volumen Waſſer, folglih Pf. 
Es könnte alfo feinen, als hätte Lana die Luft zu 
fhwer angenommen, Allein das Pfund in Lana’s 
Berechnung war vielleicht Eleiner als das vom Am⸗ 

ſterdammer Gewicht. Und in diefem Falle würde 
dann der Kubikfuß Waſſer auch mehr als 63 Pfund 
wiegen, und alſo die fupferne Kugel eine noch düns 
nere Oberfläche befommen, als wir verher heraus⸗ 
gebracht haben. 

um die Sache nun ſchaͤrfer zu beſtimmen , ſo 

will ich anmerken: daß bei jeder Dikke einer Kugel, 

wenn ſie nur aus ganz gleichen Theilen beſteht, und 
IJ5 ganz 
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| ganz gleihförmig gewoͤlbt ift, es eine fehr fimple 


Formel giebt, um. den Radius zu beftiimmen, den 
die Kugel haben muß, wenn fie mit der atmojphäs 
rifchen Lufe im Gleichgewicht fein fol. Man muß 
nür- zuvor wiffen, um nstevielmal die Materie, wors 
aus die Schale der Kugel gemacht wird, ſchwerer 


- als die Luft iſt; und dann diefe Zahl dreimal nebs 


men. Gefecht z.B. die Materie fei 1000 mal ſchwe⸗ 


rer ale die Luft, fo muß der Radius der Kugel 3000 


\ 


mal größer-fein, als die Schale dik ift. Nach dies 
fem Grundſatz findet fi, daß eine Eupferne Kugel, 
die ı Linie (oder si eines Fußes) dik ift, einen Durch» 
meffer von 266 Fuß haben muß, um den Forderuns 
gen des Problems zu genuͤgen. Betraͤgt die Dikke 
hingegen nur den roten Theil einer Linie (oder 
Fuß), fo darf der Durchmeffer nur von 26 Fuß fein. 

— Rugeln von dieſer Arr würden aber zuverläßig 
entweder unmöglich zu. verfertigen, oder, ehe fie halb 
geleert wären, durd) den Druf der äußern Luft zers 
trümmert fein. Und das hat ohne Zweifel einfichtes 
volle Phyſiker abgefchrekt, ſolche Maſchinen zu un: 
ternehmen. Sicherlich würde auch Lana, wenn er 
Subftribenten gefunden hätte, mit feinem Vorha— 
ben verunglüft fein. Seine Erfindung ift in der That 

finnreich, aber nicht gründlich, und gehört in die Klaffe 
fo mancher Erfcheinungen, die zwar der Sjmagination 

behagen, aber von der ftrengen Vernunft verworfen 


werden. Wahrſcheinlich Haben viele andre Phyſiker 


— 


RER 
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aͤhnliche Ideen gehabt, die ſie aber in Stifffchweigen 
degruben, als fie ihre Unmöglichkeit einfahen. 
WMontgolfiers VBerdienft der Erfindung befteht 
alfo ganz und gar nicht darin, da er erfann : eime 
große leere Kugel könne in der Luft in die Höhe 
fteigen. Sjeder Schüler Eonnte fi) davon uͤberzeu⸗ 
gen, und es iſt einer der erften Säße in der Hydro⸗ 
ſtatik. Die Entdekkung des franzöfifhen Phyſikers 
iſt Hingegen dieß, daß er den Gedanken hatte: diefe 
Kugel ınit einem Fluidum zu füllen, welches dünner - 
und elaftifher als die Luft wäre. Dies Fluidum moͤ⸗ 
gen nun Dänfte fein, oder verdiünnte Luft, oder brenns 
bare Luft, daran liegt nichts. Genug, es iſt das elnzi⸗ 
ge und ſchlechterdings nothwendige Erforderniß, um 
eine fliegende Maſchine zu Stande zu bringen; und 
dies Erforderniß hat Montgolfier gefunden. Ob 
die Erfindung nuͤtzlich oder glänzend ift, ob ſie Nach⸗ 
denken oder Gluͤk vorausſetzt, ob man das Verdienſt 
derſelben uͤbertrieben oder herabgeſetzt hat, darauf 
kommt es hier nicht an. Aber, daß fie keinem ans 
dern, als Herrn Miontgolfier gehört, iſt unwider⸗ 
rechlich gewlß. 
ſprech gewiß. Prevoſt. 


Zuſatz. 
1. 
Mit Dank ſende ich hier den mir mitgetheilten Auf⸗ 

ſatz des Herrn Prof. Prevoſt zurüf, Was ic) das 
gegen zu erinnern hätte, wäre nur wenig. — 
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ich dem Lana die Ehre.der Erfindung allerdings zus 
geftehe, ſteht in meinem Zeitungsavertiffement mit 
ausdruͤklichen Worten; was hingegen Herr Pres 
voſt ‚von der großen Schwierigkeit der Ausführung 
fagt, das überlaße ich andern Phyſikern zu beurcheis - 
len. Was würde aber Herr Prenoft alsdann far 
gen, wenn eg ſich beftätigen ‚follte, was man mir 
verfichern will: nemlich, daß felbft. hier in, oder nar 
be bei Berlin vor. vielen Jahren fhon der Verſuch 
wirklich gemacht worden ift, einen-Wagen duch 
Suftleere Kugeln gläklih in die Höhe zu heben? — 
Serner, die ganz neue Nachricht in der heutigen 
Spenerfehen Zeitung unter dem Artikel aus Dress 
lau *), verdient doch auch), meiter nachgeforſcht zu 
werden. ; . 
Sim Uebrigen ift es mir fehr angenehm, daß Ich - 
Anlaß gegeben habe, daß das Publifum nun das 
Urtheil eines folhen Mannes von Kenneniffen, als 
Herr Prevoft ift, über diefen Gegenftand erfährt. . 
Sn einen Nebenumftande fcheint mir Herr Pre: 
voſt einen Irrthum zu begehen. In der Berech⸗ 
nung des ſpezifiſchen Gewichts des Kupfers gegen 


Waſſer fagt er: — — ”aljo der Kublkfuß Kupfer 
"über soo Pfund oder über 6000 Unzen (12 Uns 
7 » 
— zen 


*) Daß nemlich ein Profeſſor gu Rinteln, Lohmeier, 

ſchon 1666 eine Diipuratıon über die Lufintafchinen 
—— und eine Zeichnung davon herausgegeben 
haͤtte. m gten Stuͤk der angef. Zeitung von dies 
fem Jahr. Dergleichen Zeichnung findet fich auch im 
Zenzeld mönatblichen Unterredungen de 1697 von 
d. M. September. : B. un 
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"zen auf ein Pfund gerechtiet.)” Diefes iſt das 
Gewicht des Kupfers von Pfunden nach: fogenanris 
tem Civilgewicht, das ift, 16 Unzen auf ein Pfund; 
Unzen find ſich immer gleich :- Pfunde aber har man 
zweierlei, nemlich ı Pfund Eivilgewicht find 16 Uns 
zen; ı Pfund medizinifh Gewicht aber 12 Unzen. 
8000 Unzen, als das angeführte Gewicht eines Ku⸗ 
biffußes Kupfer, bleiben immer gooo Unzen; allein, 
nach Pfunden beftimmt, find es entweder 500 Pf. 
Civilgewicht zu 16 Unzen, oder 6663 Pf. — 
Gewicht zu 12 —— 

Rlaproth. 


2. 


Meine Angabe von dem — eines Kubikfußes 
Kupfer zu soo Pfund iſt allerdings zu geringe nach 

Muͤsſchenbroeks Beftimmungen. Hr. Alepröth 
hat den Fehler gezeigt, den ich bei Reduzierung diefer 
Pfunde auf Unzen begangen habe, und der die Fols 
ge hatte, daß das Gewicht des Kupfers zu klein 
ward. Ich nahm das Pfund zu 12 Unzen an, und 
ich haͤtte es zu 16 berechnen ſollen. Haͤtte ich dies 
beobachtet, und haͤtte ich das Kupfer 9 mal ſchwerer 
als das Waſſer angenommen, wie Muͤsſchenbroek 
es will; ſo waͤren meine Schluͤſſe vun noch weit groͤſ⸗ 
ſerer Staͤrke gegen Lana's Vorſchlag geweſen. 
Denn die Dikke ſeiner Kupferplatten haͤtte dann 
nur 5 einer Linie betragen, kat daß ich ſie itzt auf 
anſetzte. 


Zieleih 


f Ce) . 


Zugleich. erwähnt diefer gefchtfte Chemiker des 
Zeitungsartifels über Lohmeier, und eines Vers 
fuches diefer Art, der bier ſchon gemacht fein foll. 
Ich winfche aufrichtig, daß beide Nachrichten niche 
" ungegründet feien. Denn die bloße Wegſchaffung 
der Luft, wenn fie anders das Aufiteigen einer Ku⸗ 
gel bewirken könnte, wuͤrde große Vorzüge Über die 
Mittel, welche man itzt dazu anwendet, haben. Man 
gewönne dabei zu gleicher Zeit an Wohlfeilheit und 

an Sicherheit. Diefe Methode verdiente alfo allers 
dings verfucht zu werden; und wäre die Sache moͤg⸗ 
lich, fo liege fi weit eher erwarten, daß fie in un: 
fern Tagen als zn Lohmeiers Zeit gelingen würde, 
Zwar laſſen mid) meine oben borgetragenen Gründe 
dies Gelingen nicht hoffen; indeffen würde ich, auf 
den Fall, gewiß mit größter Bereitwilligkeit dem 
Genie, das folhe Schwierigkeiten überwinden koͤnn⸗ 
te, alle SARAH widerfahren laffen. 


Drevoft. 





6: 
lieder Berlin. 
Bon einem Fremden. 
CBortfegungs ſiehe Januar ©. ee) 


Zehnter Brief, 
Eine Sache ‚die vielleicht Flein feheinen mögte, aber 
sei ber Bemerkung ſehr werth if, und wichtige 
J Folgen 
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Zolgen hat iſt die Menge von gefchlofienen Ger 
ſellſchaften in Berlin. . Solche Snfliture, wenn 
ſie nicht unbedeutende Kraͤnzchen, oder gar bloß Ge⸗ 
legenheit zum Spiel und praͤchtigen Schmauß, wie 
in Petersburg, ſind, haben großen Einfluß auf die 
Bildung der Sitten und des Charakters, und ſelbſt 
auf politifche Berfaflung. Denken Sie an die Klubs 
der Engländer, und an die Cercles der Genfer, um 
Sich zu Überzeugen, daß Verbindungen diefer Ark 
in freien Staaten mit unter die Mittel zu antidefpor 
tifchen Gefinnungen gehören. Bei den Genfern 
find -fie ja ist fogar verboten, um den unruhigen 
Geiſt der Freiheitsliebe defto ficherer im Wolke zw 
dämpfen. Faſt mögte ich, um meinen Sag zu ers 
meifen, mic) auf die Sodalitares bei den Nömern, 
und die erasgems bei den Griechen berufen; doch ich will 
diesmal Gnade für Gelehrſamkeit ergehen laßen, 
all dies fremde Zeug Ihnen ſchenken, und. nach 
Berlin zurüffehren. — Die Namen und Einrichs 

tungen der gejchloffenen Geſellſchaſten bier. find vers 
fchieden. Bald heißen fie Alubs, bald Refourcen, 

bald Gefellfchaften; fogar die Tabagien find eine 
Art davon. In einigen koͤmmt man täglid, in an⸗ 
dern wöchentlich einmal, in andern, wenn man will, 
zufammen; bei einigen darf man nur Ausmärtige, 
bei andern auch Einheimifche mitbringen. Es wird 
gefprochen, gefchtwaßt, gegeffen, wohl auch vorgeles- 
fen; man findet Zeitungen, Sournale, ——— 


Billard, Garten, u. ſ. w. 
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- Für einen Fremden iſt das Ding gar angenehm 
und. bequem. Statt die einzelnen Haͤuſer zu beftürs 
men, wobei man noch immer Gefahr läuft, die Leute 
gar nicht, oder ineinem Dcean von Sefchäften zu 
treffen: findet man fie in einem Klub beifammen. 
Sie haben ſich von ihren Arbeiten losgemacht, find 
‚aufgelegt, munter, und was eine Hauptſache iſt, we⸗ 
gen der mehrern dort verfammelten Bekannten gebe 
. die- Unterredung nicht fo leicht aus, als in einem 
’ Tete-i-tete mit einem Fremden. Man lernt auf die 
Art nicht bloß die angefehenen Männer, fondern 
auch in etwas ihre Verhältniffe kennen, man ſieht 
fie gleihfam in Situationen; man höre ferner Die 
wichtigften Neuigkeiten, ‚bemerft den Geiſt der da⸗ 
ruͤber gefaͤllten Neflerignen, u. ſ. w. 
Sobald ich zu Hauſe komme, ſoll bei uns ſo was 
eingerichtet werden. Eine Geſellſchaft von- Maͤn⸗ 
nern, die ſich ſelbſt ihre Mitglieder wählt! Beden⸗ 
Een Ste nur das negative Gute, das in diefem Ber 
griff liegt. Von Männern! Ich bitte alle huͤbſche 
Weiber und Mädchen um Vergebung; aber: wahr 
ift’s doch, fie genieren einen manchmal gewaltig. — 
Gott behuͤte mich vor einem Drt, wo ich Eeinen Um⸗ 
‚gang mit Frauenzimmern hätte! Sie find das Salz 
der Erde, die Würze des Lebens, müffen aber wie 
diefe, mäßig und Flug genoffen werden. Wahre 
Welts und Menſchenkenntniß, Feinheit der Ems 
pꝓfindung, Grazie, Geſchmak, und alle [hönern Reiz 
#. des Lebens find bei den Voͤlkern todt, wo us 
; au 
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auch Weiber im Zirkel der Männer erfcheinen. Jh 
wünfche, daß alle meine Freunde verheirathet fein,’ 
und daß ich von’ Zeit zu Zeit bei ihnen, ihre Frauen, 
ihre Kinder und ihre ganze häusliche Lage fehe. Aber 
es giebt auch wieder Zeiten, wo Männer gegen Mäns 
ner ſich frei ausſchwatzen wollen, wo man fich feine 
Art Zwang anthun will, wo Materie und Form des 
Geſpraͤchs einen gleihgältig ift, und wo man fo 
wenig ein Mädchen von Stande, als eine Ercellenz, 
der einen Großinquifitor, gern um fid) hat. Man 
muß üder Politik, über Religion, über Gelehrſam⸗ 
keit, ſelbſt über Frauenzimmer, kurz über alles raͤ⸗ 
ſonniren, und auf alle Art! Dann bedenkt man ſich 
nicht lange, ob man ein lateiniſches oder ein kraft⸗ 
volles, vielleicht zu derbes deutſches Wort gebrau⸗ 
chen ſoll. Freimuͤthigkeit und Freiheit begeiſtert 
das Geſpraͤch. — Wo bloß die gemiſchten Geſell⸗ 
ſchaften zuſammen kommen, da wird am Ende ein 
ekles Zwitterding aus dem Charakter der Einwohr 
her. Die Weiber fprechen und enrfcheiden über als 
les mit, find vorkaut, eingebildet, und halbgelehrt; 
und die Männer vergefien Ihres natürlichen Vor⸗ 
rechts, werden füde, £omplimentenreich ‚und uns 
männlich: 

Sin Berlin finde ich uͤberhaupt die Achtung ge⸗ 
gen das Frauenzimmer in gehoͤrigen Schranken. 
Dazu tragen mehr Umftände bei. Daß der König 
keine Maitreffe hat, iſt wohl mit ein Hauptgrund. 
Sein Beifpiel wirkt auf. Minifter. und Generale; 
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und ſo werden Aemter und Rechtsſpruͤche, nicht wie 
in manchen andern Ländern, durch Zofen erſchlichen. 
Die größere Dekonomie träge auch viel .bei., Sim 
Punkt der Weiber gehts hier gar nicht großftädtifch 
ber. . Keine Dame nimmt den ganzen Tag von der. 
Toilette, oder gar (mie in W * nicht ungewöhnlich: 
ift) vom Bette bis wieder zur Abendtollette, Kour 
an. le geben Eeine glänzende Fefte, wo Prinzen, 
und Marichälle, und Gouvernöre, und Obergeiſt⸗ 
liche fih drängen. Ihre Vorfammern werden 
nicht beſtuͤrmt, ihre Sophas nicht bekniet; ihr Blik 
macht nicht feltg, ihr Wort fliftet nicht Verſoͤhnung, 
ihr Wine bringe nicht den halben Hof in Verwir⸗ 
rung. Ste entfcheiden nicht, wer Staatsbedienungen 
haben fol, nicht wer in Anfehen ftehen fol; ja nicht 
einmal, welches Schaufptel beklatſcht, oder ausgepfifs 
fen iverden fol. Sie find elegant, geſchmakvoll, 
huͤͤbſch, veizend, man achtet fie, man liebt fie; nur 
ſie kehren die Welt nicht um. Im Grunde iſt mar 

. bier wohl zu Haushälterifch mie Geld und Zeit, um - 
feine Romane fo Im Großen zu fpielen; und. der 
fohlichte gefunde Menfchenverftand widerſteht noch 
zu ſtark dein Gallicismen. Vielleicht wirfe felbft die 
Leichtigkeit der Ehefcheidungen etwas mit, die flols 
zen Gebieterinnen ein wenig zahmer zu machen. 
Vorzüglich. aber thuts der ernfihaftere, und zugleich 
freie Ton der biefigen Maͤnner, die. ſich weder zu 
fafelnden Gekken, noch zu girrenden Täubern gut 
ſchikken. Freilich giebre auch hier manche Roman⸗ 
a heldinn, 
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heldinn, und ein Kreis junger Stuber um fie iſt 
dann auch wohl zu finden. Aber Im Ganzen find 
die Mädchen noch zuͤchtig und fittfam, und die 
Weiber liebe Häuslihe Battinnen und Mütter, 
Und fo erhalte fie Gott! wänfche ich mit dem Nachts 
waͤchter von Ternate, | 
Sagen Ste mir, um wieder auf die Klubs zu 
kommen, Eennen Sie was elenderes, als die ewigen 
Familienſchmauſereien in den alten deutſchen Städs 
ten! Spiel und Eſſen if die Hanptfache; denn 
was wäre mit den einfältigen Schwägern und langs 
weiligen Bafen fonft anzufangen? Die unbedeutens 
den Hausgefchichren find bald erfchöpft, und mehr 
glebt's nicht zu reden. Der Zirkel ſieht fich woͤchent⸗ 
lich ein Paarmal, und bat ſich ſchon längft ganz 
tein ausgeſchwatzt. Kömmt einmal ein Fremder in 
dies Heiligthum, fo iſt er wie verrathen, oder we⸗ 
nigftens wie unter Nationen, . deren Sprade er 
nicht verfteht. Die Famtlie hat ihre eigene Bons 
mots, wobei jedesmal mit. gleichitarker Baucher⸗ 
ſchuͤtterung gelacht wird, die aber ein Fremder und 
felbft das naͤchſte Haus nicht verſteht. Alle wis - 
- gige Anfpielungen geht für ihn verloren; die am 
dern flüftern fic) Heimfich ins Ohr, fehen ihn an, -- 
und lächeln fich zu. Wagt er zu reden, ſo iſt feine 
Ausfprache, und vorzüglich, was er jagt, zu him⸗ 
melweit verfchieden, um nicht faft lautes Gelächter 
zu erregen. Kurz alle Greuel des Bofsbeutels 
Giote man biefen Eſprit de corps in Miederfachfen 
83 nennt), _ 


at 


4 


(148 .) 





nennt) werden auf die Art in unferm lieben Water 
lande unterhalten. Aber Ihr Gegengift iſt ein vers 
nuͤnftig eingerichteter Klub. Hier gehts nicht nach 
Berrerfchaft. Man wählt die Mitglieder aus allen 
Familien, aus allerlei Aemtern und Belchäftiguns 
gen. Denn fonft iſts freilich eben fo arg, wenn laus 
ter Advofaten, oder lauter Priefter zufammenkfoms 
men, als wenn nar Blutefreundſchaft den Eintritt 
verſchaffet. 
Was kann man zur: Bildung des Derftandes 
beſſeres wuͤnſchen, als die Mittheilung der Ideen, 
die durch die Zuſammenkunft mehrerer in oͤffent⸗ 
Ulchen Aemtern ſtehender Männer bewirkt wird? 
Nur auf dieſe Art bleibe man nicht engbeſchraͤnkt, 
und pedantifch; man kernt eine Sache aus mehrern 
Geſichtspunkten anſehen, und hört die verfchiedens 
ften Urtheile. Dan erfährt den Gang der Gefchäfte 
in mehrern Fächern, hört neue Begebenheiten, und 
(weil ein folder Zirkel gewöhnlich vertraut genug 
dazu ft) vernimmt die freimäthigen Urtheile erfahrs 
ner Gefchäftsmänner über öffentliche Angelegendeis 
ten. WMancher erzählt wichtige Dinge, die ihm bes 
gegnet find, und fragt feine Freunde darüber um 
Rath. Kurz, der freie Ton, der das hiefige Volk 
erhebt und begläft, wird vorzüglich mit in diefen 
Geſellſchaften gebildet und unterhalten. 
Ich verlaſſe die Theorle, um die Praxis zu uͤben; 
denn es iſt grade Zeit in einen ſolchen Klub zu 


geben. — ! 
geh Eilf⸗ 
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Eitfter Brief. 


NY; £omme ist zu dem fchönften Ehakakterus der 
Berliner, der ein Reſultat aller vorher von mir bes 
merkten ift: zu ihrer Wobltbätigkeit. Sa, R— 
hierinn beſchaͤmt diefe große, von manchen Tröpfen 
für unchriftlich, und alfo für unfittlich gehaltes:. 
ne Stadt, nicht allein alle andern mir bekannten, 
großen Städte (wo gewöhnlich moralifches Vers 
derben weiter um ſich gegriffen hat), fondern auch 
taufend Eleinere Derter. Milde Beifteuern, Kols 
leften aller Art, Privatwohlthaten gegen arme Far 
milien, finden Sie hier allenthalben, wo Sie nur; 
Sich darnach umfehen ; und faft immer auf die groß⸗ 
muͤthigſte Art ausgeübt, ohne Sudht nad) Ruhm: 
und felbft nicht einmal nah Dank. Diefe Eigene. 
fhaft der braven biefigenFinmohner muß jedem das 
Herz rühren, und gewinnt Ihnen aud) die, Zunei⸗ 
gung aller einfichtsvollen Fremden. Wie viel ders 
felben habe ich hier gefprochen, Katholifen und Ju⸗ 
den, Defterreiher und Schwaben, die diefen Vor⸗ 
zug Berlins eingeftanden, und ſelbſt zu Kolfekten, 
die fie für einige ihnen befannt gewordege Norhlets 
dende eröfnen wollten, nußten. Wie ganz andere 
ift es darinn hier, als in”*, wo doch fo ungleich 
. größerer Reichthum ift, und in * *, wo man fi 
doch einer viel firengern Glaubensreinigkeit ruͤhmt! 
Aber wahrlich, das find auch nicht die Quellen 
de ſchonſten und in aller Tugenden; fie 
83 ſtammt 
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ſtammt aus befferm Urſprunge. Freiheit Im Den⸗ 
fen und Handeln ſchafft edle, erhabne Geſinnungen. 
Bon einem Volke, das furchtſam, niedergedrüft, 
zahm, und gar zu aͤngſtlich fittfam-Ift, kann man 
nichts Großes erwarten. Es iſt die lächerlichfte Un⸗ 
kunde des menfchlihen Herzen, wenn einige Fürften 
und andere Volfsregierer glauben, durch Zmangs 
mittel, die jede Kraft der Seele und allen Keim deu 
Aufklärung erftiffen, große edle Eigenfchaften er⸗ 
wekken zu fönnen, die fie doch aud) gern in ihrem 
Volke hätten, weil fie fie nicht felten brauchen. 
Zucht und Ordnung läßt fich gebieten; aber wahr⸗ 
lich nicht fo Treue, Tapferkeit, Anftrengung, — 
und Mildehätigkeit. Ferner vertreibt die hier nds 
thige Defonomie den fchwelgerifhen Luxus, die uns 
geheure Sinnlichkeit, und die daher entfpringende 
wolluͤſtige Hartherzigkeit, die man in fehr reihen 
Häufern andrer Städte gewöhnlich bemerkt. Ein 
arbeitfamer, frugaler Minſch findet feinen Vorrat) - 
noch immer groß genug, um armen ihm bekannten 
Nachbarn etwas zur Unterfräßung mitzutheilen ; 
indeß der prachtliebende Verſchwender, um ein eben 
ſo rauſchendes glanzvolles Soupẽ zu geben, als vor 
acht Tagen der Hofmarſchall gab, ſeine Bediente 


erfrieren, feine Arbeiter bis zum Erhungern mit 


der Bezahlung warten, und alle Nothleidende ums 
fonft zu dem därftigen Reichen flehen läßt, der wohl 
gar ſelbſt die niedrigften Mittel anwendet, un fels 
nen —— zu Fanen Die ganz abſurden 

Rells 
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Religtonsbegriffe, die noch an fo vielen Orten den - 
Poͤbel der Chriſten fhänden: als ob Glauben gewiſ⸗ 
fer nie verſtandner und nie zu verftehender Säke, obs 
ne Rüffiht auf Handeln, felig machen könne; diefe 
find bier ziemlich aus der Mode gefommen,-und 
finfen immer mehr und mehr, obgleich es auch noch 
bier unaufgeklärte Menſchen giebt, die fie emporhals 
ten wollen. Was thun ſie nicht für Schaden! 
Mir kennen ja Perfonen genug, von den höchften 
Aemtern, die ein Sterblicher auf Erden befleiden 
Eann, bis zn ganz niedrigen Bedlenungen, die durch 
diefe Sucht im Glauben felig zu "werden, hoͤchſt 
ſchlecht, und unmoralifch geworden find. Denn tft 
es nicht Verbrechen gegen den Staat und die 
Menſchheit, wern man, ftate die Pflichten des ans 
vertranten wichtigen Amtes zu erfüllen, ftatt fonft ' 
fi) umzufehen, wo man Gutes auf.Erden fchaffen 
kaun, in der felbitfächtigften Trägheit das Vers 
dienſt Jeſu ergreift, und. alles bienieden, die Aufr 
foderung des ftillen Verdienſtes, das Gefchret der 
unterdrüften Unſchuld, die heiligften Pflichten dee - 
Menichheit, alles für Roth hält, womit man 
fih nicht Hefudeln muß, und fih nicht zu befudeln - 
braucht, da man durch jenes Ergreifen der ewigen 
Seligkeit gewiß ift! Mehr als ewig fellg zu wer⸗ 
den kann Doc) der habſuͤchtigſte Menſch, und felbft 
ein Fürft, nicht verlangen. Jene abfcheulichen Ber 
griffe treffen Sie bier kaum bei einem Handwerker, 
geſchweige bei Männern in Aemeern an. Die Ber 
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kenner der verfchiedenften Sekten, und die Gottlob! 
‚Immer zahlreichere -Menge derer, die feiner Sekte 
anhängen, kommen darinn überein, daß Liebe und 
Wohlthun die erften Erforderniſſe zum Innern Gluͤk, 
und die einzigen Anfprüche auf Lchn von Gott und 
Welt find. — Der muntre, frohe, dreifte Sinn 
der biefigen Einwohner trägt auch nicht wenig zu 
diefer edten Denkungsart bei. Wir fprahen wohl 
eb davon, wie richtig die Itallaͤner einen Böfewicht 
un trifto nennen. Bei einem heitern Menſchen thut 
“ der Unglüfliche felten eine Fehlbitte; jener wuͤnſcht 
fo fehr, lauter frohe Gefichter um fich zu fehen, als 
der König hier wuͤnſcht, an allen Häufern, wo er 
vorbeireitet, eine ſchoͤne Facciata zu erblikken. Auch 
ift unbefangner muntrer Sinn nie Entfferig, denkt 
nie zu weit voraus auf eigenen Mangel, und ift als 
ſo — ben zu großen Hang zum finulichen Selbſt⸗ 
genießen müflen Sie, wie Sie ſchon wiſſen, bier 
nicht erwarten — gegen andre oft zu —— 
mildthaͤtig. 

Auch dies Gemälde von Berlin hat N Zwei; 
fel feine Ruͤkſelte. Aber fo lange ich auch beidemal 
bier geweſen bin, habe ich doch von eigennüßigen, 
kalten, harcherzigen Menfchen hier fo äuperft felten 
glaubwuͤrdige Fakta erzählen hören, daß eine folche 
Ausnahme feine Betrachtung verdient. Die paar 
Beifpiele, die mir vorgefommen find, waren von 
einem Dummkopf, der nur feinen Garkoch reich 
F wacht, einem heuchleriſchen — Geiſt⸗ 
lichen, 
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lichen, und einem vornehmen niedertraͤchtigen Geiz⸗ 

halſe, der auf laͤcherlich ſinnreiche Weiſe Pracht mit 

Knauſerei verbindet. Solche Menſchenarten leider 

die Geſellſchaft zwar noch unter ſich, die beffere 

Menschheit hat fie aber ſchon längit von fich ausge 
fpieen, weil fie an der linfen Seite der Bruſt ſtatt 

des Herzens einen Stein,. fei es aud) ein Diamant, 

tragen. 

Bon den hiefigen milden Stiftungen fchreibe ih 
Ihnen ein andermal. Sie wiſſen, daß ich nun 
einmal gegen oͤffentliche Armenanſtalten bin. Der 
Staat bricht einigen die Beine, und baut dann Las 
jarethe, wo fie gratis Eurivt werden; nimmt einis 
gen das Futter, und fperrt fie dann in den Stall, 
damit fie doch nur halb verhungern. ine fonder; 
bare Gefchäftigkeit! Man laffe jedem fein natuͤr—⸗ 
liches Vermögen ſich felbft zu ernähren, und ſchaffe 
ihm ftets Gelegenheit zur Arbeit; fo brauchts 
bernach diefer unnöthigen, und bei allem Aufivandg 
fo wenig fruhtenden Mildthaͤtigkeit nicht. Und 
wer nicht arbeiten kann, den nährt dann ſchon die 
arbeitfame, und durch Arbeitfamfeit wohlhabende - 
Nachbarſchaft. — Doc) it fein Wort mehr davon! 
er hierüber anders denkt, wird anch die. Berliner 
loben müffen; denn wahrlich, was König und Pris 
vatperfonen zu den großen Sebäuden, worin Tau⸗ 
fende genährt, gekleidet, geheilt und gepflegt wer⸗ 
den, beigetragen haben, übertrift um- vieles das, ‘ 
was andre ;viel-reichere Länder darin thun. Wer 

©; aber 
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aber mit mir gleihftimmig denkt, wird die guten 
Berliner herzlich leben und loben, daß fie für ein⸗ 
zelne, durch Ungluͤk zurüfgefommene Familien fo 
brav und thätig forgen, ihnen Nahrung, und Un⸗ 
terhalt, und Nothdurft zu verfchaffen. 

Die Armuth iſt in Berlin ziemlich groß, obgleich 
mit andern Orten-verglichen, gar nicht dispropors 
tionirt gegen die Größe der Stadt. Und dennoch 
muß man hier dazu rechnen, daß aus Fleinen Städ» 
ten; und felbft vom Lande eine Menge Arme hieher 
koͤmmt, weil hier mehr Gelegenheit etwas zu erwer⸗ 
ben iſt, und für diejenigen, die nicht mehr arbeiten 
koͤnnen, viel Mildrhätigkeie herrſcht. Wenn bei 
den geringen Befoldungen Männer in Eleinen Aem⸗ 
tern früh fterben, fo ift die Wittwe nebft den noch 
unverforgten Rindern faft immer an den Bettelftab 
gebrachte. Wittwen, und frank gewordene Hands 
werker find die eigentlichen Nothleidenden hier; das 
heißt in einem Lande, wo feine Bettelmönde find, 
die einzigen, die die menfchliche und chrifttiche 
Barmherzigkeit anftehen. Dieß legte gefchieht doch 
faft nie laut. Straßenbettelei ift aͤußerſt, und 
Hausbettelei ziemlich, felten. Aber wer einmaljim 
Hufe der Mildthaͤtigkeit fteht, dem entdekfen fich 
dann wohl Ungluͤkliche, die eben fo wenig eine näs 
here Unterfuhung ıhrer Yimftände fcheuen, ats fie 
jeden vorübergehenden, auch bei fchlechterer Poltyei, 
anzufallen frech genug fein mirden. — — Ich 


tenne | Fein ordentliches Haus bier, welches nicht 
(und 
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Cund ſelbſt einzeln lebende Unverheirathete thun dieß 
haͤufig) einer oder mehreren armen Familien mos 
natlich etwas gewiffes reichte. Solche befttmmte 
Unterſtuͤtzung, wenn fie auch noch fo Elein iſt, ges 
reicht den Armen zur beften Huͤlfe. Sie fönnen 
doch einen nothwendigen Artikel Ihrer Bedürfniffe 
damit beftreiten, für den fie alfo gar nicht weiter zu 
ſorgen brauchen. — So bald jemand ein in Elend 
und Dürftigkeit tief gefunfenes Haus kennen lernt, 


und allein nicht im Stande iſt zu helfen; ſcheuter 


. fidy nicht, feinem Kreife täglichen Umganges den 
Fal vorzutragen, wo dann beftimme wird, wie groß 
die ganze Summe zur Unterhaftung fein muß, und. 
berechnet wird, wie viel der Beitrag auf jeden bes 
trägt. Avertiffements von Subſkriptionen und 
Dränumerationen, in der Tafche herumzutragen, 
wäre es auch auf den modiſchſten Roman, und auf - 
den gepriefenften Dichter, iſt hier: in guten Gefells 
ſellſchaften ſchon lange lächerlich gewefen, und ger 
ſchieht auch von feinem vernünftigen Menfchen 
. mehr; daher Sie fi denn nicht wundern müffen, 
warum in den Pränumerantenverzeichniffen Berlin 
meiftentbeils fo arm an Namen iſt, welches die Praͤ⸗ 
numerationsausfchreiber gewöhnlich als ein Zeichen 
ber Undienfifertigkele und Unfreundfshaftlichkeic der 
von ihnen gnädigft ernannten Kollektoͤrs anzuſehen 
geruhen. Aber Entwürfe zu Seldunterftügungen 
für Arme find an Spieltifchen, und in Pikenits, 
und in jeder Geſellſchaft willkommen. — Wei plöß« 

lichen 
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lichen Unfällen ‚als: Verfolgung auswärtiger 
Intoleranz, Entſetzung aus Aemtern, Feuerſcha⸗ 
den, und dergl; find hier immer aufs ſchleunigſte 
Kollekten zu Stande gekommun, die in der That 
unglaublich große Summen betrugen, und oft 
mehrere Jahre, oft auf Lebenslang, dauerten. 

Es giebt hier, wie allenthalben, eine Menge Ar⸗ 
mer, die mit kleiner Unterſtuͤtzung und hinlaͤnglicher 
Arbeit ſich doch ziemlich durchhelfen koͤnnen; an Zu⸗ 
ruͤklegen iſt aber nicht zu denken. Wie, wenn nun 
das Winterhalbejahr koͤmmt, wo fie hoͤchſtens nur 
eben fo viel, als vorher verdienen, und zu ihren ans 
dern ganz unentbehrlichen Bedürfniffen noch die eben 
fo nothwendige Ausgabe für Feurung befireiten fols 
fen? — Auch hierüber traten fhon vor mehrern Jah⸗ 
ren edle Menſchenfreunde in Gefellfchaft zufammen, 
Die franzöfifche Kolonie fieng an, die hier überhaupt 
Muſter von wohlthätigen und gut adminifieieten 
- Stiftungen liefert. Bald folgten die deurfchen Eins 
mwohner; und jährlich werden mehrere tauſend Thas 


‚ler zufammengebracht, und mehrere hundert dami⸗ 


lien dafuͤr mit Holz verſorgt. 

Und dies iſt die Stadt, von der vor kurzem not 
ein junger Schriftfteller, der gern Auffehn madıte, 
in einem Werke, dem er einen großen Namen vors 
gefchrieben hat, ſchamlos genug iſt, folgende Stelle 
druffen zu laffen: "Wir. hatten (damals als der 
»Meſſias zuerft erfchien) kein heutiges Berlin, wo 
”es sus iftl, daß Religion und Tugend den Inn⸗ 

"halt 


7 





! 


EL, 





"halt eines Werks ausmachen, um die Mine des 
"Lächerlichen darüber auszubreiten,” &o viel man 
bier weiß, hörte ich auf mein Nachfragen, ift diefer 
Menſch niemals in Berlin geweſen. Der Hims 
mel weiß alfo, wo er es-her haben mag, daß — denn 
dies folgt natürlich aus feinen Begriffen —Spalding 
and Moſes Mendelsſohn nicht bloß aus jeder gu⸗ 
ten Geſellſchaft ausgeftoßen, fündern allgemein vers 
achtet und verfpotret find, meil fie in Reden und 
Schriften und Handlungen wahre Gottesfurcht und 
wahre Tugend lehren; daß alle angefehene Menfchen 
bier Sottesläfterer und Lafterhafte find; und daß Ir⸗ 
teligion und Unmoralität ausdräfliche Erforderniſſe 
ſind, um Buͤcher, und alfo natürlich) au Menfchen, in 
Anfehn zu bringen. — Wahrlich, nur gegen Berlin 
konnte er ſo etwas ſchreiben, um vor jeder Art Ahn⸗ 
dung ſicher zu ſein; woraus freilich wieder der hieſige 
Mangel anReligion und Tugend ſich ergiebt. Warum 
man von bier aus nichts dagegen gefagt hat, da der 
Band, der diefe Stelle enthält, ſchon 1781 gedruft 
iſt? Ich fprach mit mehrerndavon;; faft einer hatte 
das Buch gelefen; und jeder lächelte, als ich ihm die 
Stelle vorlag, mit dem Lächeln der Verachtung, die 
ſie verdient, darüber. 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Zufak. 
Warum follten die Herausgeber es leugnen, daß 
fie ſich dei diefen Briefen diesmal die Freiheit ger 
nommen 
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nommen haben, die Folge zu ändern, und den letz⸗ 
ten Brief früher als einige andere, die vor ihm ger 
ſchrieben find, abdruffen zu laſſen? — Ohne uns 
in die theovetifchen, noch weniger die polemiſchen 
Behauptungen des Verfaffers einzulaffen, ergreifen: 
wir diefe Gelegenheit mit Freuden, um was der B. 
von der Mildthaͤtigkeit der hiefigen Einwoh⸗ 
ner fagt, auch am unfrer Seite zu beftätigen. Die 
Erfahrungen, die wir darüber haben beobachten koͤn⸗ 
wen, und die Fakta, die ung bekannt geworden ſind, 
waren in der That fehr zahlreich, ſehr edel und rübs 
rend; und die innigfte Freude durchdrang ung ims 
mer bei dem Gedanken, an einem zugleich fo aufges 
klaͤrten und fo wahrhaft tugendhaften Drte zu leben. 
Eine der vortreflichften Einrichtungen, nemlich die 
Gefellfchaft, welche die Verſorgung webrer 
Sausarmen mit Brennholz zum Endzwek hat, und 
die der V. nur kurz berührt, verdient, wie ung duͤnkt, 
eine umſtaͤndlichere Beſchreibung. Wir koͤnnen dieſe 
ber itzt nur von der deutſchen Geſellſchaft geben. 
Im Herbſt des J. 1779 entſchloſſen ſich Diens 
ſchenfreunde unter den hieſigen deutſchen Einwoh⸗ 
nern, nach dem Beiſpiel der ſchon eriftirenden frafts 
zöfifchen gleichen Geſellſchaft, einen Theil ihrer - Zeit, 
und Mühe ihren ärmern Mirbürgern zu ſchenken, 
und ſich dem Geſchaͤfte des Einſammelns und des 
Verthellens in Abſicht dieſer milden Huͤlfe zu unters _ 
ziehen. Sie fuhren um höchfte öffentliche Autori⸗ 
firung beim koͤnlglichen Seneraldirgkrorium an, und 
— erbiels 
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erhielten dieſelbe den 13ten November 1779. Den 
25ſten Nov. geihah die erſte Bekanntmachung an 
das Publifum, in welcher die Abficht diefer Geſell⸗ 
ſchaft angekündigt, nähere Nachricht davon ertheilt, 
und die Wohlmollenden zur beliebigen Beiftener aufs 
gefordert, wurden. Nachher ift jährlich eine ähnliche: 
Nachricht ans Publikum: gedruft worden, worin - 
zugleich der jedesmalige Betrag der jährigen Samm⸗ 
lung und die Verwendung der eingelaufenen Gelder 
gemeldet wird. — Um aufs Eürzefte einen Begrif 
von der vortreflihen Einrichtung diefes Inſtitutz 
zu geben, wollen mir folgende Stelle aus ber inte: 


u gedruften Nachricht abſchreiben. 


»Es hat die Gefelfchaft, zum Beften der wahr 
»ren Armen, für noͤthig gefunden, velgende Einrich⸗ 
»tung zu machen: 

21) Es werden felue Scheine von den —— 
»ſelbſt angenommen; ſondern die Mitglieder der 
»Geſellſchaft wollen die wahren Armen in ihr: 
"ren Wohnungen auffuchen. 

3) Die Herren Prediger werden erfucht, feine 
"Scheine mehr auszufertigen; weil die mehriten Ar 
"men alsdannn glauben, ein Recht zu haben, ohne, 
»Unterſchied an der Austheilung des Holzes — 

"zunehmen. Wenn aber 
?3) Die Herren Prediger wahre und dieſem Ends 
»wer gemäß duͤrftige Arme, oder nothleidende El⸗ 
?rern mit vielen Kindern, verlaſſene Wittwen, arnie 
TRERMRL, und et Bean in Ihren Kirchfplelen 
j »fennen, - 
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ennen, die Eeinen Holzzettel zum Armenpreis für” 
"dies Jahr befommen haben; fo bitten wir uns im’ 
"Anfang des Dezembers ein maͤßiges Verzeichniß, 
"nebft Eurjer Anzeige der Umſtaͤnde und genauer 
Bezeichnung ihrer Wohnungen, aus. Die Gefells' 
uſchaft mache ſich anheifchig, folche Arme felbft zu’ 
"hefuchen, und fie nach Manfgabe ihrer Einnahme: 
"mit Holz zu verſorgen. 
4) Den beitragenden Wohlthaͤtern ſteht frei, 
»wenn ſie ſelbſt dergleichen duͤrftige Arme kennen, 
vſie der Geſellſchaft durch einige Zeilen anzuzeigen; 
nund fie wird für ſolche die möglichfte Sorgfalt 
"tragen. — 
78) Dlie Geſellſchaft wird, auch auſſer dieſen 
"Anzeigen, nach Maaßgabe des im erſten Jahr er⸗ 
vlangten Verzeichniſſes, eine perſoͤnliche Aufſuchung 
"und Ausforſchung wahrer und huͤlfloſer Armen ans 
vſtellen, und ihnen felbft diefe Woblthat überbrins 
gen, oder fie auf gewiſſe Tage beftellen, folche abs 
"zuholen.” = Ss 
Diefes eigne Auffuchen der Armen in ihren 
Wohnungen Ift das einzige Mittel, um die wahr 
ren Dürftigen und die Pauvres honteux fennen zu 
fernen, um den eigentlichen Zuftand ihres Beduͤrf⸗ 
niſſes zu erfahren, und ſich nicht von unverfchämtern 
Unwuͤrdigen täufchen zu laſſen, — und wahrlich 
auch ein Mittel, um durch den Anblik des. tiefen 
häuslichen Elends jener Ungläflichen aufs innigfte ' 
gerührt, und zum: thätigften Huͤlfseifer befeuert zu 
A © werden. ' 











werden. Aber welche Mühe, welche Zeit, welche 
Unbequemlichkeit Eofter nicht dieſe edle Aufopferung! 


Und mwelhen wahren Dank find nicht die bemittels - 


ten Bürger unfrer Stadt, die gerne mit Ihrem Vers 
mögen den Armen helfen, den Mitgliedern diefer 
Sefellihaft dafür ſchuldig, daß fie jene Mühe übers 
nehmen! Die Gefellfchaft thut nachher noch, fo viel 
als möglich, bei den Armen ſelbſt Nachfuchung, ob 
das Holz auch wirflich gefahren, und feiner Beftims _, 


mung gemäß angewandt worden if. — — Eine ei⸗ 


gentlihe Sammlung geſchieht nicht. Wer es fühlt, 
wie unentbehrlicd einem armen fpinnenden Weibe, 
einem Eranfen Greife, und einem Haufen halbnaks 
ter Kinder, die Feurung zur Winterzeit ift, und 
wer edel genug denft, um durd) eigne Fleine Erfpas 
zung einen-Armen gluͤklich zu machen; ſendet ſei⸗ 
nen Beitrag zu dem Heren Kommerzienrath Ulrici 
(im Ephraimfchen Haufe am Mühlendamm), und 
erhält darüber, zur Sicherheit der Abgabe und des 
Empfangs, einen gebruften Schein.“ Dafelbft ſteht 
es auch jedem frei, fich durch Nachſicht in den Buͤ⸗ 
chern, von der richtigen Führung nnd Anwendung 
der Gelder zu Überzeugen. Herr Prediger Ambroſi 
(an der Gertrauds -Hoſpitalkirche), ein Mann, defr 
ſen Frömmigkeit und ausgebreitete Wirkſamkeit bes 
£annt ift, wird bei der Austheilung zugezogen. Herr 
von Meierfeld macht ſich vorzüglich Durch den thaͤ⸗ 
tigſten Eifer für das Wohl der Armen, und durch 
feine Sorgfalt in Befuhung der Wohnungen, um 

B. Monatoſch. ULQ..6 -; % . ..die 
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die wahren von den angeblichen Dürftigen zu unters 
fcheiden, um dies Sinftitut verdient. Und fo beeis 
fern ſich aud) die andern Mitglieder, ihre fich ſelbſt 
aufgelegte edle Pflicht zu erfüllen, und das ihnen 
gefchenkte Vertrauen ihrer Mitbürger zu verdienen, 
Und auch dies Inſtitut zeigt, wie viel Wohlthäs 
tigkeit in Berlin ift. Es entftand, wie gefagt, am 
asiten November 1779. Am ı. Oktober 1780 mach⸗ 
te die Sefellichaft bekannt, daß in dem verlaufenen 
Sahr 661 Thaler und 16 Srofchen-eingelaufen war - 
ren, und davon 255 Perfonen oder Familien mit 
Holz unterjtäge worden, wovon 130 auch das Fuhrs 
lohn erfeßt befommen hatten. Am 1. Nov. 1781 
betrug die Rechnung des verflojfenen Jahres: Eins 
nahme 973 Thlr. 11 &r. 6 Pf., dafür Holz vertheilt 
an 455 Familien. Den 1. Nov. 1782: Einnahme 
1618 Thlr. 20 Gr. 6Pf. (aus einem Haufe waren 
allein eingefandt 48 Dufaten und 44 Friedrichsd’or) 5 
Holz vertheilt an 695 Familien. Den 1. Nov. 1783: 
Einnahme 1358 Thl. 21 Gr. 6 Pf.; Holz vertheilt 
an 633 Familien. — Und ißt, da wir dies fchreiben, 
den 16. Januar 1784 find, zwifchen dem 1. Nov, 
1783 und heute, fehon über 2000 Thlr. eingefonis 
men; und davon Ift ſchon an 600 bis 700 Familien 
Holz vertheilt worden. Unter den eingelaufnen Gel⸗ 
dern find die auf einmal gefchikten beträchtlichen 
Summen merkwürdig: 
Den 12. Nov. 1783. 20 Dufaten u. 12 Friedr. d'or. 
Den 31. Dee. — 150 Thle. in Courant, 
Den 8. Jan. 1734. 40 Friedrichsd'or. Alle 
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Alle drei Poſten von Ungenannten an Herrn Ul⸗ 
rich gefandt. — So ſtrenge war lange kein Winter, 
als der diesmalige; und es ift.ein edler Zug unſrer 
Mitbürger, daB auch ‚nie die Geldbeiträge zu Holz 
für Armen fo anfehnli) waren, _ 

Dies find Fakta, gerren und aus den Jedem ofs 
fen ftehenden Büchern erzählt. Sie beweifen mehr 
als alle Deklamatipn, und wirken ficherlich “auch 
‚mehr. Denn, wir geftehn es gern, um Wirkung — 

war e8 ung felten, mit-irgend Etwas, das in unfeter 
WMonatsſchrift von uns felbft gefchrieben, oder nur 
zum Abdruf beforgt ward, felten fo fehr zu thun, ale 
diesmal. Noch immer bezeugt die Sefellfchaft, daß fie 
. den Kummer bat, nicht allen Unvermögenden, die ihr 
vorkommen, helfen zu koͤnnen (das einzige, nach ihrer 
Verſicherung, welches ihr Geſchaͤft ihr befchwerlich 
macht). Mögte doc) unfregetreue Darftellung dieſer 
ſo heilſamen, wohl verwalteten, und gewiß zwekmaͤßi⸗ 
gen Einrichtung noch Mehrere bewegen, ihren Trieb 
. zum Wohlthun durch dieſelbe auszuuͤben! Denn 
fiherlich Haben nur wenig begärerte Menfchenfreuns 
de Zeit und Gelegenheit, fo genau als diefe Geſellſchaft 
es thut, die Umftände der ihnen bekannten Dürftigen 
zu erforfhen. — Mögte die Erzählung des vielen hier . 
fhon gefhehenden Guten zum fehönften Wettetfer 
der Tugend entflammen! Auch wagt man faum, 
In zu großer North, die man vor fich fieht, zuzugrei⸗ 
fen, weil man fein Eleines Huͤlfsvermoͤgen doch voͤl⸗ 
Itg ungulänglich erkennt. Wo aber fhon viele = 
ga ER fen 
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fen, wo daher auch eine kleine Beiftener herzlich will⸗ 
fommen und ſchon immer in etwas beträchtlid) iſt; 
da kann keiner abgefchreft werden, auch fein Wents 
ges beizutragen. — Mögte endlich der Gedanke an 
die Strenge unſers Winters recht viele veranlaßen, 
ſich das Bewußtſein zu verſchaffen, zur Abſtellung 
des noͤthigſten Beduͤrfniſſes und zur Erquikkung im 
haͤrteſten Mangel lie Dihprüdenn geholfen iu 
baben! 


Die Gerauogebe . 





2 * u es 
Brief an die Herausgeber 
von dem Ehmann-einer Sappho. 


Gi. nehmen, wie ich fehe, auch Familienklagen 
an; und fo mag auch mein Schikſal Ihnen einen 
Beltrag gewaͤhren. 

Der gute Neumärker mas fi fi wohl einbil⸗ 
den, Urſache zu klagen zu haben. Ach, meine Her⸗ 
ren, wie viel ſchllmmer geht es mir! Jung iſt mei⸗ 
ne Frau auch; ſanft war ſie wenigſtens ehemals; 
ſchoͤn — nun das eben nicht; und man will ja bes 
merkt — 8 dleſer — — nicht ſehr 

ERS at gewoͤhn⸗ 


“) Bezieht * alte auf, den November vor. J. 6.421, 
wo es gleich Anfangs heißt: „ch habe — eine jun: 
28%, ſchoͤne, ſanfte Frau.“ 3.0.4. 





gewoͤhnlich bei den Frauenzimmern fſei, die ſich der Ge⸗ 
lehrſamkeit, vornehmlich der Schoͤngeiſteret, beflei⸗ 
Bigen. Ste vergleicht ſich ſelbſt gern mit der Sap⸗ 
pho, die auch nur klein von Wuchs und gelbbraun 
von Farbe war. Aber, was thut bei einem geſcheid⸗ 
ten Manne Schoͤnheit zur Sache? Bei Gott, es 
giebt ſchaͤtzbarere Eigenſchaften an einem Weibe, als 
ein glatt Geſicht; und eher verzeihe ich faſt dem, 
der bloß um Geld, als dem der bloß um eine ſchoͤne 
Larve freit. Jenes iſt doch noch daurender, und hat 
wohl nicht einmal ſo viel Schmeichler und hofiren⸗ 
de Gekken herangelokt, die den reizenden Engel zu 
einem wahren Teufel von Eigenſinn, Bosheit, Wan⸗ 
kelmuth und Untreue verderben, wovon man in un⸗ 
ſern Tagen Beiſpiele hat, mit denen ſich Jeder troͤ⸗ 
ſte, deſſen Ehehaͤlfte nicht aller Muͤßiggaͤnger Au⸗ 
gen an ſich zieht! Aber freilich giebts auch ſchaͤtzba⸗ 
rere Eigenſchaften, als zu wiſſen, ob Haͤrten und 
unreine Reime in einem Verſe ſind, oder als eine 
lange Beſchreibung von einer kleinen Luſtfarth zu 

machen, die einen zu ſechs Arbeitstagen ſtaͤrken ſoll⸗ 

te, und deren poetifhe Darftellung mit Machen 

und Vorlefen und Seilen nun dagegen zwoͤlf ſaure 
Wochen koſtet. 


Wie ich gutes Weibchen kennen 
freute ich mich, die Neigung zur Lektur bei ihr zu be⸗ 
merken. Denn Sie wiſſen ja wohl, wir Gelehrte 


glauben nun ER daß außer Büchern fein Sinn. 
3 and 
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und Menfchenverftand unter den Menfchenifindern 
ſei; — fo feft wie Goͤze behauptet, außer der uns 
veränderten augfpurgifchen Konfeßion fei fein Heil‘ 
und Seligkeie zu-boffen. Ich ſelbſt nährte diefen 
Hang, und lieh ihr Meufenalmanache und Jakobis 
Schriften, und dergleichen Sachen, die unfer einer 
auch wol zur Hand nimmt, defien Magen aber durch 
andre Speife und beſtaͤndige Thaͤtigkeit geſtaͤrkt iſt. 
Allein ſie genoß ihr Konfekt ſtatt des Brotes. Das 
war ein Geleſe und Geſchreibeſund Geſeufze und Ge⸗ 
weine, daß mir endlich die Augen aufgingen. Nun 
wollt' ich eilig helfen, und kam mie Moͤſers Phan⸗ 
taſien; allein die fanden keinen großen Beifall, und 
gleich Über die Spinnftube *) wären wir faſt ſo zer⸗ 
fallen, daß Ich bei meiner datmaligen-Anmerbung eis 
nen Korb befürchtete. Amor vincit omnia, iſt nun 
einmal’ ein wahres Wort: ?Der gute Moͤſer uͤber⸗ 
treibt doc) auch manches; in Osnabruͤk und auf dem 
Lande ifts doc anders als hier in Berlin; in den 
Hauptfachen wird fie doch ſtets mit mir gleichftims 
mig deufen;” und was der ſchoͤnen Vorwaͤnde mehr 
waren. Genug, ich gab alle Spinnſtuben in der Welt 
. preis, es ward auf der. Batterern Gedichte pränus 
merirt; und wir wurden Mann und Frau.r 
‚Das erfte halbe Jahr der ‘Ehe, das wohl immer 
voll Wonne und Freude zu fein pflegt, gab meiner. 
Frau noch mehr Schwung. Sie las nun vom Mor 
Ei sen 
So heißt das fünfte Stüf im erften Theile von Moͤ⸗ 
fers patriosifchen Phantaflen. A. d. 5. 
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gen bis in den Abend, Eaufte die ungeheure Menge 
fchaler. Werke. der. ißigen dentfchen ſchoͤnen Geifter, 


kollektirte auf alle Ankündigungen don Gedichten, 


forreipondirte mit ſchmeichelnden Dichtern, die wies 


der geſchmeichelt fein: wollten, ward. jo völlig vers 


dorben, und hielt nun Haushaltung und Wirthſchaft 
fuͤr viel zu geringfügig. Ueber den letzten Punkt 
mogt’ ich Anfangs nicht viel ſagen. Aber, wie wi⸗ 
derlich war es mir, wenn nach meinen Gefchäften, 
wo ic) wahrlich des Bücherlefens und. Schreibens 
fatt bekommen hatte, ich in Ihre Stube trat, und 
auch da — auf mich warteten. Ein der⸗ 
bes aͤchtdeutſch erk war darunter nicht zu ſehn, 
noch weniger ein tächtig koulſches, das lachen mas 
chen -Eonnte. "LKichtenberg-und Muſaͤus waren 
wie Gotteslaͤſterer verworfen. Lauter Elegien und 
Idyllen und Nachtgefänge-und Empfindfamfeiten 
und langweilige Moralen von unbärtigen Knaben ! 
Damit mußte ich mich den ganzen Abend. quälen 
laffenz und follte wohl gar über das; Stuͤk und den 
Ton des Vorleſens entjcheiden. Dann ward ich aus 
den geheimnißvollen Briefen der elenden Anekdoten: 
jäger benachrichtigt, daß wirklich der Here U. und 
nicht die, Frau B. Berfaflerin von dem und jenem 
Stuͤk im Tafchenbuche fei; und wer jene Nezenfion 
in der Allgemeinen deutfchen Bibliothek gemacht 
habe, u. ſa w. Merfte meine Frau endlich, dag ich 
nicht fo recht einftimmen wollte, fo wurden Bücher 
und Briefe weggelegt, wir formten einmal von 
84 uns 


\ 
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uns fprechen; aber bei’den fimpelften Sachen mußt”: 
ich Reflerlonen und ſchͤne Senterigen und mohlger 
wählte Woͤrter, zumellen auch paffende Stellen aus 
Dihtern, Hören. Gern ging Ich aus Verdruß und: 
Langerweile dann mit, wenn meine Frau vorfchlug, 
ins Schaufptel zu gehn. Aber’ das befferte:mich wer 
nig. Immer wurden nur Trauerſpiele ausgefucht ; 
meine Frau waud ſich in der Loge in meinen Armen 
faſt fo arg herum, wie die Aktrice in Elfridens oder 
Marianens Rolle auf dem Erdboden; und die elen⸗ 
de Subordination, woran ſie ſich gar nicht ſatt 
ſehn noch ſatt weinen kounte, we immier, 
würd’ ihr eine unzeitige Niede werurſachen. 
Wie ſeufzte ich nach einer guten Uebesfegung sun 
. Moliere’s Pretieufes: ridionlest ” \. © 

Der haͤrteſte Schlag wartete. noch auf: — 
Meine Frau ward nun erklaͤrte Dichterin, und — 
laͤßt drukken! Omein Freund Xwer Sie auch ſind, 
ſicherlich mein Freund! der Sie im Oktober ) ſo 
maͤnnlich ſtark Die Gefahreu fuͤr Schriftſteller und 
Dichter datftellten; ums Juͤnglinge abzuſchrekken; 
wwarum dachten Sie nicht auch an Mädchen, au 
. Schrifeftellerinnen und Dichterinnen T’Die Unnas 
tuͤrlichkelt der Sache mache hier: jede Thorheit, jes 
des: Ekelhafte noch um fo viel widriger Selbſt uns 
ter den Sangvoͤgeln ſingt ja nur der Hahn, indeß 

das Weibchen mit Zärtlichkeit ihre Eier. bebruͤtet. — 
Was half es um ic Vater — Meine Frau 
SEE ARAT : 


FE 


) Vor. Jahr.S — ſolss. 
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iſt keine ſo herzliche Mutter von ihrem Maͤdchen, 

als von ihren verwuͤnſchten Reimereien. Nur 
dafuͤr hat ſie Sinn und Herz. Mein Vermoͤgen, 
unſre Haushaltung, unſer Kind, unſre Nachbarn, 

die Kirche, die Armen / nichts intereſſirt ſie. Mei⸗ 

ne Freunde, wuͤrdige Geſchaͤftsmaͤnner, ſind ihr im⸗ 

mer unwillkommen; aber in ihrer Stube iſt der ge⸗ 

liebte Zirkel vo ‚dem fadeſten Schoͤngeiſtern und 

Dichterlingen, die ihr einbilden, ſie habe ‚großes 

poetiſches Genieziund die fie in den Huͤlfswiſſen⸗ 

ſchaften unterrichten. Die Beſuche nehmen kein 

Ende; und ſelbſt aus der Fremde kommen ſolche 
Seelenbruͤder und Schweſtern angereiſet, die mit 
aller: poetiſchen Freiheit mein Haus für das ihrige 

anfehn. — Die Eigenheit ihres ganzen Charakters . 

iſt nun verloren: Schüchternheit, Sittfamfelt, alfe 
Meiblichkeit: iſt fort, und in: dreifte Entfcheidung, 

Altıwifferät und Pedanterel verwandelt. Ein wenig 

eigenſinnig und ein wenig eitel, fagt man ja, iſt jes 

des Frauenzluumer; gewiß aber auch jeder Gelehr⸗ 
tee: Nun, meine Heften; rechnen Sie beides zus 

ſammen h Und: nicht: bloß Gelehrte, ſondern Dichter 

rinn; ‚nicht blos das/ ſondern Schriſtſtellerin! Oft 
moͤgte ich wild werden, und zauffahren; und oft 

dauert mich das ſonſt gute Geſchoͤpf felbft, wieder, 

Ste hat, wenn fig ein poetiſches Sujet im Kopf trägt, 

nicht Raſt noch Ruhe; beim Eſſen, ‚beim Spazie⸗ 

rengehen, beim Gefpräch, und; .fi cherlich auch im 
en immer deuft fie daran, und fcheut fid) nur 
es ’ davon 
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davon zu reden, und wagt wenigſtens nicht, mir ih⸗ 
re unvollendeten Arbeiten vorzuleſen. Ihr Herz 
entbehrt der ſchoͤnſten Genuͤſſe, ihr Geiſt der edel⸗ 
ſten Gedanken; ihre Thaͤtigkeit iſt erſchlaft, ihre ju⸗ 
gendliche Munterkeit iſt hin. Heute muͤſſen noch 
zwei Bogen Manuſkript in die Drufkerei; morgen 
durchblättert.fie mie Furcht und Beben ein Eritifches 
Journal, und eine ungänftige Rezenfion macht fie 
wahrhaft unglätlih. Selbſt ein ſchoͤnes Gediht 
erfreut ſie nicht mehr. fo fehr, feitdem fie neidifche 
Meitbulerin iſt. Keine häusliche Freude, Feine Nas 
turfcene, nicht der ftille Beifall des Mannes , nicht 
bag kreiſchende Lachen des Kindes hat Reiz für f ie; 
fie ſieht es an, um es — zu bereimen. . . 

; Denn fo bezieht fie alles auf ihre Bieblingsnels 
gung. Die Kaiferin von Rußland ift Ihre Heldinn; 
aber der Sieg hei Tſchesme ift nicht ſo glorreich, ſagt 
fie, als der Sieg über die folgen Männer, die ſich 
die Wiffenichaften allein anmaagenwollten. Die Ans 
feßung ‚einer ‘Madame le Diręcteur bei der: Afademte 
der Wiffenichaften ift-die größte ihrer Thatenz und 
meine Frau kann nur nicht begreifen, warum diefer 
Gegenſtand noch nicht eine Feder unter den Gott 
lob itzt ziemlich häufigen fehrifeftellerifchen Dents 
ſchinnen befchäftigt hat. Sie Hat fid vorgenömmen, 
dieſem Mangel abzubelfen, bat ein Gedicht darauf 
verfertige, und will es, wie ich glaube, Ihnen zum 
Einruͤkken in Ihre Monatsfchrift zufenden. — Ue⸗ 
ru ift fie eine ächte Patriotin, und die. — 
geht 
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geht am 24. Januar nicht unter, ohne ein Gedicht 
von ihr beſchienen zu: haben. Aber freilich nur, wie 
fie ſelbſt ſagt, well der Koͤnig ihr Bruder in Apollo 
iſt. Unſern braven vorigen Koͤnig ſchilt ſie hingegen 
einen Barbaren, weil, er nach ihrer Meinung den 
Grazlen und Mufen nicht fo Hold war. Vorzuͤglich 
vergiebt fie ihm nicht, daß er. das Predigen in Vers 
fen verboten hat, *) welches, wie fie behauptet, noch» 
wendig viel erbaulicher muß geweſen fein. — Ihre 
Tochter, die ja einen Mamen haben mußte, worauf 
ein ſchoͤner Reim paßte, ſoll dereinſt Griechiſch und 
Latein lernen; und ſie bedauert genug, daß ſie's 
ſelbſt nicht kann, und vermag nicht zu begreifen, wie 
mich die Kenntniß dieſer Sprachen nicht zum Dich⸗ 

ter begeiſtert. Bao, > ©) m, Ä 
Machen Ste, ich. bitte dringend: darum, zur Wars 
nung meinen Fall befannt, Sie haben auch, Erfah⸗ 
sung in der Welt. Kennen Sie einen vernänftigen 
Gelehrten, der ſich eine gelehrte Frau wänfchte? Es 
ift wohl unmöglich: DbLeute andern Standes, kann 
ich nicht fagen 5 Boch glaub’ ich es eben fo wenig. — — 
O ihr Holden Geſchoͤpfe, wie ganz andre Mittel Habt 
SER ET Eee |; 

*) Sc fürchte, die Dichterin thut Friedrich wilhel⸗ 
men Unrecht; und, ihr eigner Bruder in Apollo 

Eönnte felbit dies unpoetifche Verbot gegeben haben. 

Im Ernft, fo viel ich weiß, iſt Diefer Unſinn in Ber⸗ 
lin: in Verſen zu predigen, — welche. Art Thors 
heit ift Doch nicht von Gelehrten, und fa mögte . 
man hinzufepen, hier erdacht worden! — nur unter: 

der inigen Negierung fo berrfchend geweſen, daß es 

endlich nöthig war, Geſetze dagegen zu geben. B. 


. 


— 
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ihr in Luft und Ernſt, uns an euch zu feſſeln, ale 
Dinge, die uns geläufiger, als Euch find, und die 
ihr uns Überlaffen könnt und muͤßt, fo gut wie das 
:Reiten und Tabafrauchen! Eure Herrichaft gruͤndet 
fi auf. Künften, in denen wir Euch ftets den Vor⸗ 
‚zug einraͤumen muͤſſen, ja‘ worin wir nicht einmal 
mit Euch wetteifern. können! Gebraucht doch dieje! 
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Auch etwas über die Folter. 
(Fortſetzung. f. Januar S. 86 f.) 

Die eigentliche Folter, fo wie fie bisher‘ die Geſetze 
vorgefchrieben hatten, iſt ſchon an fich fehr verfchies 
den von den Zwangsmitteln, die den Verbrecher zu 
einer. Antwort bringen follenz- diefe Antwort mag 
‚nun ein Bekeuntniß oder eine Ableugnung des 
Verbrechens enthalten. Aber doch muß von dem 
Schmer;, mit deffen VBerurfahung fo lange fortges 
-fahren wird, bis man von dem Inquiſiten die vers 
- weigerte Antwort erhalten hat, noch derjenige uns 
terfchieden werden, wodurch man feinen vorherigen 
Ungehorfam, die vorgelegten Fragen zu beantwor⸗ 
ten, beftraft. Um nun allen Misbräuchen vorzus 
- beugen, würde ich beftimmen, daß der Richter den 
Inquiſiten zwar zue Strafe feiner Hartnäffigkeie 
züchtigen Eönne, aber mit diefer Zuͤchtigung nicht 
ſo lange fortfahren dürfe, bis er eine befriedigende 
Autwort erhalten hätte. - Allein, 
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Allein, wenn der Richter das Recht bat, den - 
Inquiſiten zu zwingen, daß er ihm antworte; 

»warum ſoll er ˖ſich —— — ———— 
"tel nicht bedienen ? 

Dienliche Zwiangemitte fol wuallerdinge 
brauchen: >, Hätten der Richter fein gwangsrecht, 
von denn Ingaiſten elne Antwort zu fordern; fo 
duͤrfte er ihn auch wegen verweigerter Antwort nicht 
ſtrafen. Deun auch Straſen gehoͤren unter die 
Zwangsmittel. Strafen dienen zugleich zum Bei⸗ 
fptel, und, Fönnen, gebraucht werden, nicht nur um 
Handinnen hervorzubringen, ſondern auch um 
Handlungen zu verhindern. Sie finden alſo auch 
alsdann ſtatt, wein man zwar weiß; der Thaͤter 
hätte die That unterlaſſen ſollen, ohne; jedoch beſtim⸗ 
men zu koͤnnen was er ſtatt derſelben fuͤr eine an⸗ 
dre Haudlung hätte voruehmen ſallen. Alle dieſe 
Zwetke zu exreichen, find andre Bwanpsmittel nicht 
auf gleiche Weiſe geſchilkt. 

In dem vorher angefuͤhrten Fale Jan, 9) 
ift es gewiß, Inquiſit konnte dem mſtaud, daß er 
mit Dietrichen betroffen worden, von / der Arche Noaͤ 
nicht ‚herleiten, Wenn alſo der; Inquiſit nicht ver⸗ 
rüft iſt: ſo verdient erwegen dleſer / unſchiklichen Ant⸗ 
wort Strafe. Aber wer kann wiſſen / was er fur eine 
Antwort / haͤtte geben / ſollen? Dahern iſt es auch uns 
möglich, daß ein hoͤherer Richter einem ‚niedtigern 
verſchreiben koͤnne/ mit welcher kuͤnftigen Antwort 
des —— er ſich— —— ſelle. Der. höhere - 

Rich⸗ 
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Richter ſelbſt, wenn er von ſeinen Einſichten nicht 
zu ſehr eingenommen iſt, wird oft ſelbſt nicht zuver⸗ 
laͤßig entſcheiden koͤnnen, gb die Antwort des Inqui⸗ 
ſiten wirklich fo unpaſſend fet, als fie zu fein ſcheint. 

Wir wollen den Fall annehmen, der mit Dies 
trichen betroffne Inquiſit behauptete: er wiſſe nicht, 
wie er zu den Dietrichen gefommen fei, und babe 

an dem !gefchehenen Einbruche gar feinen Antheil 
gehabt. Inzwiſchen hatte ihn doch die Wache auf 
der nehmlichen Straße, wo der Einbrnuch geihehr 
war, in vollem Lauf, angetroffen. Nun giebt er 
zwar.vor: er „wäre einem Diebe, der ihm das._ 
Schnupftud aus der Tafdye gezogen, nachgeeilt, 
Aber man kann Ihn durch Zeugen überführen, daß 
er das Schnupftuch in dem Wirchshaufe, woher er. - 
gekommen, zurüfgelaffen hatte; und er muß ge⸗ 
ſtehn, daß er außer diefem Schnupftuche fein ans 
deres bei fich trug Wenn nun der Inquiſit hierauf 
verfeßte, daß er demohngeachtet von-feinet erften 
Ausfage nicht abweichen koͤnne; ob er gleich nicht 
im Stande fet, die bier gemachten Einwürfe zu bes 
antworten: wer würde nun nicht glauben, daß er 
ein balsftarriger Leugner fei? Und doch war. er 
es nicht. Denn er wufte nicht, daß er das Schnupf⸗ 
tuch im Wirthshauſe verloren hatte. Aber der. 
Dieb, welcher den Einbruch). verübt hatte, ftefte, 
als er darüber geſtoͤrt ward, dem Inquiſiten im 
Vorbeigehen die Dietriche in die Tafches Inquiſit 
merkte, daß diejer feine Tafche heruͤhrte, vermißte 

i fan 
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fein Schnupftuch, und lief dem Diebe nady. Der 
Dieb war fchon um die: Ekke berumgelaufen, und 
verſchwunden, als die Wache fam,-und fich des im 

vollen Laufe begriffenen Inquiſiten benächtigte, 
Wenn ſſich nun. dergleichen Fälle ereignen: fo 
wird der Richter in großer Gefahr fiehn, Antwor⸗ 
ten für unpaffend zu halten, weiche doch der Inqui⸗ 
fit. anders zu geben nicht im Stande iſt. Ich gebe 
zu, daß dergleichen Faͤlle ſelten find,.: Ich will da⸗ 
her auch nicht, daß der Ungehorſam ganz ungeftraft . 
bleiben folle. Nein, ich glaube, daß mehr das 
übrige Benehmen des Inquiſiten, als die Antwort 
felbft, auf. deffen. Halsſtarrigkeit fehließen laffe. 
Und geſetzt, der Richter irrt ſich, und läßt einen. 
Unſchuldigen eines vermeintlichen Ungehorſams wes 
gen züchtigen:: ſo iſt doch das Uebel nicht fo groß, 
als. wenn.er mit der Zuͤchtlgung forefähre, ſo lange 
ihn:die Antworten des Inquiſiten noch nicht be⸗ 
friedigen. — 
Alle dieſe Betrachtungen beſtaͤrken mich in der 
Meinung, daß koͤrperliche Schmerzen zwar gebraucht 
werden koͤnnen, um den Ungehorſam der Inquiſiten 
zu beſtrafen, aber nicht als ein Mittel irgend eine 
Antwort zu erpreſſen. — Wenn alfo-meine Stims 
me etwas gelten fönnte:: fo. würde ich den Richtern 
aufgeben, gegen einen gar nicht oder nicht gehörig 
antwortenden Inquiſiten die Unterſuchung immer: 
fortzuſetzen, die Zeugen zu vernehmen, ihm jeden 
bei der Unterſuchung ſich ergebenden Umſtand vor⸗ 
Ba eg zuhal⸗ 
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zuhalten, und dabei fein Stillſchweigen ſowohl ale 
ſeine Antwort zu vermerken. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß der Richter nicht verabſaͤumen duͤrfe, 
den koͤrperlichen und Gemuͤthszuſtand des Inquiſiten 
gehoͤrig zu unterſuchen, und zwar nicht blos durch 
fluͤchtige Beſuche der Aerzte, ſondern auch beſonders 
durch Verhoͤrung ſolcher Zeugen, welche ihn vorher 
gekannt haben. Nachdem dieſes alles geſchehen 
wäre, muͤßten die Akten an das Spruch: Kollegium 
eingefendet werden; ‚und diefesmäßte fodann, wehn 
die Sache klar waͤre, nicht nur in der Hauptſache, 
ſondern auch beſonders * Beſtrafung des Unge⸗ 
horſams erkennen. 

Beduͤrfte die —— noch einer nähern Uns 
terfuchung: fo muͤßte vorerſt die Strafe des Unge⸗ 
horfams in Gegenwart der uͤbrigen in demſelben 
Gefängniffe befindlichen Inquifiten an ihm vollzogen 
werden. Damit aber dieſe ‚nicht ftatt der Folter. 
gebraucht werden koͤnnte, müßte der Richter ohuges 
fähr acht Tage nach der Zuͤchtigung vorbeiftreichen 
laffen, und fedatın den Inquiſiten von ‚neuem vors 
nehmen, und ihm zugleich noch einmal’zu erkennen 
geben, daß. man diejenigen Fragen, welche er: gar 
nicht, oder nicht paffend beantwortet haͤtte, für bes 
jaht annehmen, und ihn wegen feines: fortgefeßten 
Ungehorfams von neuem züchtigen würde. Nun 
tönnte zwar nach Befchaffenheic der Umftände eine 
zweite Züchtigung erfolgen, aber nicht ‚anders, ais 
* vorgaͤngigem nn des Sprud : Kalles 
| giums, 
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giums; auch duͤrfte ſie nicht weiter wiederholt wer⸗ 
den, weil ſonſt dieſe Strafe in eine foͤrmliche Solter 
ausarten wurde. 

Zu Erforfchung der Wahrheit bedarf man ber 
fonders zu unfern Zeiten, mo man ‚durch ganz Eus 
ropa leicht Nachrichten einziehen kann, und die Ges 
richtshoͤfe einander wechfelfeitig Huͤlfe leiten, kei⸗ 
ner dergleichen gewaltfameu Mittel. Freilich bes 
findet ſich der Richter beſſer dabei, wenn er Zeit und 
Mühe fpart, und fih den Nachrichter vorarbeiten 
laͤßt. Inzwiſchen kann doch auch durd) dergleichen 
Zwangsmittel immer nicht viel ausgerichtet werden. 
Denn will man von dem Thäter ſelbſt ein Geſtaͤnd⸗ 
niß erzwingen: fo ift entweder. das Verbrechen fonft 
fhon erwiefen oder nicht. Im erſtern Falle find 
Swangsmittel überflüffig, im leßtern graufame Un⸗ 
gerechtigkeit. Soll der Inquiſit Mitſchuldige ans 
geben: fo kann die Marter wieder nichts helfen. 
Denn einer dergleichen Angabe wird fein Glauben 
beigemeſſen. 

Zwar wird man einwenden, daß auch die Aus⸗ 
ſage des Inquiſiten dem Richter nur auf die Spur 
helfen ſolle. Allein wenn ſie nur das ſoll: ſo muͤß⸗ 
ten noch ohnedies Umſtaͤnde vorhanden ſein, aus 
welchen ſich die Wahrheit der Beſchuldigung ergiebt. 
Es wird alfo meiſtens nur an der Traͤgheit des 
Richters liegen, wenn er nicht. fchon vorher auf die 
Umftände geachtet hatte. Ueberhaupt muß ich hier, 
bet folgende Bemerfung machen; Das Verhör des 

B. Monatoſch. 11,9,2..6. M In⸗ 
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Inqulſiten dient uicht ſowohl dazu, um ihn zum 
Geſtaͤndniß der That zu bringen, als vielmehr, um 
zu erfahren, wie er ſeine That entſchuldigen, und 
die wider ihn ſtreitende Vermuthungen haben koͤn⸗ 
ne. Eben dieſes ſagt den Juquiſiten ihr Gefuͤhl. 
Es iſt daher nicht ſo wohl ihr hartnaͤkkiges Still⸗ 
ſchweigen, als Ihre Geſchwaͤtzigkeit, weiche dem Ir 
quifitor beſchwerlich fälle. - 

Hiebei verjehen es aber die meiften Inquiſi torem. 
Wenn fie der Inquiſit mit einer erdichteten Erzaͤh⸗ 
fung zu täufchen ſucht: fo erzuͤrnen fie fid), und zeis , 
gen ihm fogleich den -Ungrund feines Vorgebens. 
Wenn durdy das Verhoͤr des Inquiſiten defien Ue⸗ 
berführung bewirkt. werden follz fo ift es ſicher nicht 
auf diefem Wege. Denn dadurch macht man den- 
:Sinquifiten in feinen Erdichtungen nur Behutfamer. 
reinem ſolchen Falle muß es ſich der Richter gar 
‚nicht merken laffen, was er der Erzählung des In⸗ 
quiſiten entgegen zu ſetzen habe. Erft muß er ihn 
fein iuftiges Gebäude ganz aufführen laſſen, und 
‘dann erſt, wen der Inquiſit folches ganz vollendet 
‚zu haben glaubt, muß der Inquiſitoͤr auf einmal das 
Spinngewebe wegreißen; auf welcher das Gebäude 
ruhete. Se dreifter der Inquiſit luͤgt, deſto eher 
wird er ſich in ſeinen eignen Erdichtungen verſtrik⸗ 
ken; und er wird um ſo viel dreuſter luͤgen, je ge⸗ 
duldiger der Richter ſeine Luͤgen anhoͤrt. Aber 
wenn der Richter ſich bei jeder falſchen Erzählung 
ereifert, und ſogleich den Widerſpruch zeigt, in wel⸗ 
7% chem 
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chem fie mit den übrigen, Umſtaͤnden ſteht, ſo wird 
der Inquiſit behutſamer zu Werke gehn, und in der 
Gefchwindigfett fein Syſtem ändern. 

Mau har alſo nicht nöthig, den Inqulſiten zu 
zwingen, daß er ſtatt einer unpaſſenden Antwort 
eine paſſendere geben ſollte. Wenn ſeine Antwort 
dem Stillſchweigen gleich zu achten iſt: ſo iſt doch 

Stillſchweigen auch eine Antwort. Das ſcheint nun 
freilich von einer andern Seite Gefaht zu bringen. 
Denn man beſorgt, der Richter werde; wenn es des Ge⸗ 
ſtaͤndniſſes des Verbrechers nicht beduͤrfe, oft nur zu 
‚geneigt ſein, denſelben für uͤberfuͤhrt zu halten. Ich 
leugne auch nicht, daß der Richter fi ſich ſehr in Acht 
nehmen muͤſſe, der Staͤrke der aufgefundnen Beweife 
nicht zu viel zuzutrauen. Allein ich. kann mich hier 
auf die Theorie vom Bewelſe nicht einlaffen. Dort 
laſſen ſich Mittel angeben, diefem Uebel, Jo viel als 
möglich, abzuhelfen. Hier begnuͤge ich mich, zu 
zeigen, daß man doch durch Eeine Art von Peinigung 

dieſer Gefahr, ausweichen könne... Im Gegentheil 
vermehrt man fie noch, indem man die mit Gewals 
erʒwungene Antwort unter „die Beweiſe rechnet. 
Der ganze Unterſchied zwiſchen Gefahr. und, Ge⸗ 
fahr wird alfo nur darin liegen, daß In dem einen 
„Halle. der Unſchuldige geſtraft werden wird, ohne 
‚vorher gemartert worden zu fein, und daß er in deu 
andern Falle außer der Strafe noch vorher die Maw 
„ter wird erduldet haben, wodurch er zu der gewuͤnſch⸗ 
ten Antwort gezwungen worden. 
Ma Die 
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Diefes, meine Herren ‚ find meine Gedanken 
über einen Gegenftand von aͤußerſter Wichtigkeit. 
Muntern Sie Ihre Lefer auf, einer- Suche weiter 
nachzudenken, wovon das Wohl und Wehe * 
Menſchheit abhaͤngt. 

Ich habe vielleicht von Seiten der Weichheryigs 
keit gefehlt. Wundaͤrzte, die nicht; Much haben, 
ein Glied abzuloͤſen, feßen oft. den ganzen Körper in 
Gefahr. Aber ich bitte alle diejenigen, welche fich 
eine größere Stärfe der. Seele zutrauen, fich ja in 
Acht zu nehmen, daß fie der Dienfchheit nicht eine 

Wunde fehlagen, worüber fie. vielleicht. Jahrhunderte 
Hindurd) vergebens jeufgen wügher‘ ren, 
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und Pommerſchen Staͤdte in Anſe⸗ 
hung der Einraͤumung der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen zum —— Got⸗ 
tesdienſt. 


Icqh habe mich immer behrebt, das was, meiner 
Meinung nad), aus den Achten Grundfäßen der 
Menfchenliebe und aus richtigen Begriffen von Res 
ligion folgt, nemlich Toleranz, gegen die Bekenner 
aller Glaubenslehren, zu üben. Sch. fühle, dag mein 
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Herz nicht fo eng ift, um nicht alle meine Brüder 
lieben zu fönnen, wenn fie auch in Meinungen von 
mir verfchteden wären; und mein VBerftand ift, hoffe 
ich, wenigſtens von-folhen entehrenden Vorurthei⸗ 
len frei, die mich bis zum Religionsverfolger ernies 
drigen fönnten. Aber ich habe auch gern jede Sa⸗ 
che von mehrern Seiten betrachtet, um mich nicht 
fobald von dem blendenden Schein auch der gepries . 
ſenſten Modetugend- hinreißen zu laffen. Und fo fet 
es mir dann erlaubt, ein Wort über das helle Licht 
der Aufklärung zu fagen, das uͤnſern laut pofaunens 
den Zeitungen zufolge, in einigen unfrer Provinzial⸗ 
ftädte (Bernau, Pyriz, Sreifenberg, Ruppin u. f. m.) 
ist fo glanzvoll fralt, in denen nemlich, welche dem 
Ratholiken zur‘ Seirung ihres Bottesdienftes 
die lutheriſchen Stadtkirchen einraͤumten. Es 
ſcheint hieruͤber faſt ein Wetteifer unter den Staͤd⸗ 
ten entſtanden zu ſein. Wird doch itzt ſelbſt darüber 
unter ihnen Streit gefuͤhrt, welche Stadt zuerſt ſich 
auf bieſer Stufe der Aufklaͤrung zeigte; wie ehemals 
griechiſche Städte ſich um bie Ehre der Geburt ibs 
res Homere ſtritten. — Uebrigens feinen fie aus 
wahrer guter Meinung, und aus der unbefangenen 
Gefäfligkeit, die den Lutheranern eigen ift, biebek 
verfahren zu fein, Defto: geneigter werben fie fein, 
eines’ gleichfalls "unbefangenen Mannes Gedanke 
zu hören; der nur das, was fie Ihm Dabei nicht bes 
dacht zu haben feheinen, ihnen zur Erinnerung, und 
auch andern zum Aufmerken, angeben will. Wobel 
ey 5% Mi , je 
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ja Jeder die Freiheit behält, die —— nach ſeiner 
Ueberzeugung zu entſchelden. 

Toleranz heißt und iſt — nichts anders als 
Duldung. Um tolerant gegen eine Glaubensmel⸗ 
nung und deren Bekenner zu ſein, muß man ſie dul⸗ 
den; das beißt wohl, wenn man nicht mit dem 
Worte fielen. will: dieſer Religionspartei verſtat⸗ 
ten, ſich frei zu Ihrem Glauben zu bekennen, ihre 
Kinder darin zu erziehen, und auch Fremde, die zu 
ihnen übertreten wollen, anzunehmen; durch Lehren . 
and Schriften, zur Erbauung’ und Beftärkung in 
ihrem Glauben, ungehindert deffen Säße vorzutras 
gen; Geiftliche, und öffentliche Verſammlungsplaͤtze 
zu haben, um den Gottesdienſt ungeſtoͤrt nach ihrer 
Weiſe abwarten zu kdunen; bei Taufe, Ehebünds 
niffen und Begrädniffen den Borfehriften ihrer Re⸗ 
ligion zu folgen, und dabei ihre eigenen Prediger 
. zu gebrauchen > ud tvas derglelchen meht it, Einer 
ſolchen Toleranz ‚genteßen Gottlob In unfern aufges 
flärten Preußſchen Staaten unter andern auch die 
Katholiken; nur daß man ſie in einigen Neben⸗ 
dingen elnſchrankt, die das Weſentliche ihrer Rell⸗ 
glon nicht angehn, und offenbar zu allgemeiner Uns 
ruhe und ihrer eignen Beſchaͤdigung ausfallen koͤnn⸗ 
ten, z. B. daß fie feine Prozeßlon bel ung halten 
dürfen. — Sollte eine Religionspartei ungfüklich ges 
ug fein, Säße, die offenbar gegen die Moral oder 
gegen die bürgerliche Befellfchaft fEritten, zu ih⸗ 
ren Glaubensſaͤtzen zu rechnen; fo könnte die aller⸗ 

willfaͤh⸗ 





(183) 


willfaͤhrigſte Toleranz doc) hierinn nicht nachgeben. 
Allein davon ift hier die Rede nicht, und es verfteht 
ſich von ſelbſt; ob ich es gleich beifuͤgen wollte, um mei— 
te Gedanken von der Toleranz vollſtaͤndig anzugeben. 

Unſer König, gewährte den Katholiken die Heds 
wigskluche in Berlin. Kirchen und Kloͤſter ſtehn für 
ſie auch noch in Menge in andern Provinzen, als 
Schleſien, Weſtpreuſſen, Halberſtadt, Weſtphalen, 
T w. Zu kleinern Gemeinen reifen, zu beftimmten 


Zeiten,die Gelſtlichen aus groͤßern Orten hin, damit 


auch jene ihren Gottesdienſt felern koͤnnen. Wer haͤt⸗ 


te auch nur den. Gedanken eines Zweifels daruͤber, 


daß ſolche Gemeinen nicht auch eigene Geiſtliche und 
eigne Kirchen haben duͤrften, wenn ſie nur vermoͤ⸗ 
gend wären.jene zu beſolden, und dieſe zu erbauen? 
Unſre beſten Gefellichaften ſtehn ‚für Katholiken ſo 
offen, wie ‚für. unſre Glaubensbruͤder. Und, ich 
kann dreiſt fragen, wo iſt, wenigſtens in meiner va⸗ 
rlandiſcheu Mark Brandenburg, mo iſt felbft der 
Pöbel, der einen Katholtken, als folchen, anfeindete, 
und ihm in Abſicht felner Keligionsäbung etwas In 
den Weg legte? — ir wollen uns aber alles deffen, 
meine lieben proteftantifhen Mitbürger, nicht ruͤh⸗ 
men; es ift die Pflicht unferer Bernunft, unſrer 
Menſchheit, unfers Glaubens, 
.. Zwar. erwiedern unſre katholiſchen Bruͤder in 
Deutſchland uns nicht immer diefe Pflicht. Die trau⸗ 
rigen Geſchichten in-Satzburg, in der Pfalz, u: ſ. w. 
find bekannt, Aber mas in ältern Zeiten und unter 
* WA. ; . ſtren⸗ 
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firengen Regierungen geſchah, mag ‚gerne ganz vers 


geflen fein. Noch ist aber, felbft in den Ländern des 


aufgeklaͤrten Joſephs 11: (obgleich, wie man denfen 
kann, ganz gegen ſeinen Willen) werden unſre Glau⸗ 
bensgenoſſen bedruͤkt, Die neueſten Stuͤkke von 
Schloͤzers Anzeigen etzaͤhlen erſtaunliche Dinge 
davon, die wirklich unglaublich waͤren, wenn uns 
nicht eben dieſe Staats anzeigen genug belehrt haͤt⸗ 
‚ten, um, leihen. keine Art raſender Anmoraiitaͤt tn 
Deutſchland mehr für zinglaublich zu halten. Ich 
will nut das, was er von Kaͤrntenf) anfuͤhrt, hier 
kurz in einem Augzuge belbringen. Ehemals, d.h 
noch vor 39. Jahren, ſann mar dort, wie in ganz Oe⸗ 
ſterreich, auf nichts mehr, als alle, Unterthanen ente 
weder durd Gewalt ‚oder. durch Liſt zu fatholiſchen 
Chriſten zu. machen. „In Räunten waren eigene 
Miſſionen dazu angeſetzt, und ſind / xs noch; ihre 
Unterhaltung betrug im J. a780, 38581. Die ge⸗ 
ſcheutern unter den Miſſionarien ſchaͤmten ſich, die 


ehrlichen Bergleute im Leſen der Bibel puftören, die. 
Ben fie in Ruhe, und genoffen dann auch in Ruhe ihr 
Sehaft Ha Religlonskaſſe. Aber andere darunter 


waren geſchaͤftſger. Wegen ahrer Unwiſſenheit aber 
konnten fie kelnen unter dem gemeinen Wolke bekeh⸗ 
ren, weil alle kluͤger waren, als ſie. Um dieſe kaͤtzeri⸗ 


ſche Klugheit zu erſtikken, lleß das Gericht und die 


Miſſionare die Schulen verſperren, unter dem 


Vorwand, es ſei nicht nöthig, daß Bauren leſen und | 


—— Ser fchreiben 
Heſt Il. ©. 355, f. VI, 504, f. XX, 414, f. u. 433, f. 
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Schreiben lernten. Noch itzt uͤberlaufen die Geiftlis _ 
chen die Haͤuſer dieſer Leute, und wollen wenigſtens 
den Kindern vordogmatiſiren; die ſich aber, um 
den Unfinn nicht zu hören, unter die Betten verfteks 
ken, over aufs Feld laufen. Hoch ist hört man den 
frechen Unfinn auf den Kanzeln, daß Geiſtliche in ih⸗ 
zen Predigten ausrufen: ” Gott moͤgte fi fie fogleich 
”fterben laſſen, wenn: die katholiſche Religion nicht 
"die allein ſeligmachende, und Die lutheriſche nicht 
»eine verfluchte kaͤtzeriſche waͤre. Sehet * fprechen 
ge dann, wenn fie nicht ſegleich auf der Kanzel ſter⸗ 
Ben: ”jeher!::tch lebe noch, Gott zeigt augenſchein⸗ 
"lich, daß Ich Recht habe.“ Ein anderer, um die Sa: 
che noch lebhafter zu machen/ ruft aus: Wenn die 
evangellſche Religion die wahre iſt, fo fol mich gleich 
"der Teufel holen! Freifich, meine Lieben, hat der Zeus 
*fel an meinen Ptieſterkleidern keine Gewalt ; aber ich 
”pill fie ablegen;” (er zieht fie dann wirklich aus); 
nun, Teufel: komm, und hole mih ?— Das härter 
fie war noch vor wenlg Jahren, daß jeder, bei dem 
man die Bibel und evangeliſche geiſtliche Buͤcher fand, 
theils am Leibe, theils am Vermoͤgen, hart ge⸗ 
ſtraft ward. Die Gerichtsdliener uͤberfielen um Mit⸗ 
ternacht die ſichern Bauern, um nach den verbotenen 
Buͤchern zu ſuchen; und fanden oft welche, ſo ſinn⸗ 
reich ſie auch verheimlicht waren. — — Nun erſchien 
das geſegnete Toleranzedikt. Aber ſeine Kraft dau⸗ 
erte nur bis zum Neujahr 1783. Wer ſich bis dahin 
„nit gemeldet hatte, war und ar ausgefchluffen, 
Ms Ber 
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Wer ſich in dieſer ihm wichtigen Sache nicht raſch 
genug entſchloß, wer aus Krankheit, wegen Abweſen⸗ 
heit, wegen Mangel an Zeit, megen zu großer Entfer⸗ 
nung, wegen zu ploͤtzlicher Citation, es verabſaͤumte 
und verabſaͤumen mußte, fih bet den Pflegämtern 
als Lurherifch anzugeben, wer oft nur nicht zu der bes 
ſtimmten Stunde kam, der muß ist katholiſch bleis 
ben, troß ſeiner Ueberzeugung, trotz feiner. Erkläs 
zung, und ttoß des Toleranzedikts. Nach Kärnten 
fam der Befehl zu diefer Einſchraͤnkung den 17. De: 
zember 1782 ; man hlelt ihn aber geheim, Wenn Leus 
te fich noch am Ende des. Jahrs meldeten, ſagte man 
ihnen: es ſei igt feine Zeitzer moͤgten nach Neu⸗ 
jahr wiederkommen. Kamen ſie dann, ſo hieß es: 
Nun ſei es zu ſpaͤt, das neue Edikt ſel da. Viele mel⸗ 
den ſich noch immer; man merket ſie an, und verbie⸗ 
tet ihnen daun, bei harter Leibes / und Geldſtrafe, 
dem lutheriſchen Glaubensunterricht beizuwohnen. 
Dieſe Leute ſind ſehr uͤbel daran; von den Katholi⸗ 
ken haben ſie ſich ſelbſt getrennt, und man leidet ſie 
an manchen Orten auch nicht in deren Kirchen. Da⸗ 
mit nun ja keiner, als der ſich vor 1783 zur evange⸗ 
lifchen Gemeinde gemeldet: hat, deren Gottesdienſt 
beſuche, gehn die Serichtsdiener Ins Bethaus, und 
ſpatzieren während der Andacht des.verfammelten 
Volkes herum, um folche heimtiche Leberläufer zu 
ertappen. Zu Spital, dem Wohnfige des Fürften 
von Portia, feines Landgerichts, und des Dechanten, 
hatte man, als ein proteftantifches Leichenbegängniß 
nach 
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nach Joſephs Verordnungen gefchehen follte, die 
Kirchhofsthuͤre verriegelt, und ein Loch durch die 
Mauer gebrodjen, wodurch die Evangelifchen Fries 
chen mußten; der andern, auch thärlichen Beſchim⸗ 
pfungen dabei zu geſchweigen. Zu Villach ward 1783, 
im Angefiht des Kreisamtes, bei den legten Faſt⸗ 
nachtspoſſen D. Auther lächerlich vorgeftellt, auf 
einem Schubfarren durch die Stadt geführt, und 
endlich mit vielem Pomp von der Brüffe in den 
Strom geworfen. — — Solche Beifpiele fönnen und 
muͤſſen feine andre Wirkung haben, als uns anzufeus 
ren, ſtets ſolche Menfchenan edlem tolerantem Betras 
gen fo weit zu uͤbertreffen, als wir fie ſicherlich ſchon 
am Verſtande und an Aufklaͤrung uͤbertreffen. 

Alſo Willfaͤhrigkeit, den Katholiken die oͤffentli⸗ 
he Ausübung ihres Gottesdienſtes zu verſtatten, fo 
weites ihre Erbauung erfordert, und die Ruhe des 
Staats nicht darunter feider, iſt Pflicht der wahren 
Toleranz; und eine von uns gern geuͤbte Pflicht. 
wo aber follen fie Ihren Gottesdienſt üben? Nas 
tuͤrlich day wo ſie irgend etwas anders, was ihnen ber 
hebt, auch thun koͤnnen, auf einem Platze, der ihnen 
gehoͤrt, entweder eigenthuͤnilich, oder gemiethet, oder 
geſchenkt; kurz, wo jeder Menſch und jede Melidts 
onspartei Geſchaͤft und Gottesdienſt uͤbt. Warum 
aber, frage ich dagegen, warum in einer fremden ih⸗ 
nen nur dazu geliehenen Kirche? Sch wuͤnſchte in 
der That, die genauere Geſchichte diefer ihnen ges 
— Erlaubuiß zu wiſſen: ob die Katholiken ans 
fuchten, 
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fuchten, ober die Proteftanten anboten?. Was jes 
ne für Gründe in ihren Bittſchriften anführten, 
und was diefe für Beweggrände-(auch die geheimen. 
nicht zu vergeflen ahatten ? Das Beifpiel in Frank⸗ 
furt an der Dder iftfehr loͤblich; da waren die Ras 
- tholifen befcheidner, und die Proteftanten vorfichtis 
Im Sjene wünfchten das Ballhaus dafelbft zu kau⸗ 


en; der König geftattete es, der Kauf ift itzt gefcher. 


en, und fie.werden darin ihren Gottesdienſt und: 
Kinderunterricht abwarten. - Giebt es denn: in dem. 
andern Städten feinen Saal, kein großes Zimmer 
mehr, das von den Katholiken: Fönnte gemiethet, oder 
von den andern Einmohnern oder dein Magiftrat ihr 
nen-unentgeldlich Äberlaffen werben? — Esmwäre ein 
Zeichen höchft verfehrter Begriffe,.wenn die Katho⸗ 
lien glaubten, Gott koͤnne nur. in einem Gebäude 


würdig angefleht werben, weiches: von Geiftlichen zu 


dem Endzwek eingeweihet worden; glaubten, daß 
fonft nirgends die wereinte Andacht eines zur Got⸗ 
tesverehrung verfammelten: Haufens dem höchfter 
Weſen wohlgefällig.und für die Gemäther der Bes 
tenden von heilfamen Einfläß fein könnte. Wahrlich, 

die Nachgebung gegen fo verkehrte Begriffe ift feine. 
Toleranz mehr zu nennen. Waren aber die Kathos 
fifen fo übertrieben orthodor; daß fie nur in einem 
tonfefrirten Gebäude Gott dienen wollten ; wie konn⸗ 
ten fie zugleich fo heterodox fein, der Konſekrirung 
evangelifcher Seiftlihen ſolche Kraft zuzutrauen ? 
Vielleicht fol ihr Verfahren hierin gar Toleranz 
gegen uns fein? Oder haben fie etwa dabei eine ges 


beimere Abſicht? In der That, die Sache hat noch - 


eine Seite, von der fie verdient angefehn zu werden. 
Nicht, weit die Katholiken in ihren Ländern faſt 
immer hart und untolerant gegen ung’ verfahren; 


nicht, weil fie, von Religlonseifer übernommen, leicht 


ſelbſt in unfern Kirchen unfern Glanben läftern koͤnn⸗ 
. > N ” ß ten, 
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ten; nicht darum rede ich ‚gegen die Nachgiebigkeit 
jener Städte. Nein, es giebt andre Gründe, Und, 
wer den Geiſt der Fatholifchen Religion Eennt, 
und den ißigen JBeltlauf beobachtet, wird diefe Grüns 
de mit miverfennen, and die Sache daher fürgefährs 
lich anſehn. Ich bin feſt uͤberzeugt, daß. die aufges 
klaͤrteſten und freidenkeudſten Theologen unſerer 
Hauptſtadt darin uͤbereinſtimmen werden: daß man 
mit Sicherheit eher Juden und Mohammedanerns 
und Naturaliſten unſere Kirchen zum Gebrauch bei 
ihren Religionsübungen einräumen koͤnne, als den 
Katholifen.s KeineGlanbenspartei lehrt fo offen 
ber den Satz, daßınur ihre Kirche die alleinſelig⸗ 
mechende ei; und uͤbt ſo heimlich alle Runfts 
geiffe, daß ſie wenigſtens hier auf Erden die allein» 
herrſchende werde. Keine iſt fo überzeugt, daß 
dieſe Alleinherrſchaft nicht nur zum Beſten der Welt 
heilſam ſei, ſondern auch ihrer Kirche von Rechtswe⸗ 
gen vollkommen gehöre. Keine ſieht fo, wie fie es 
thut, alle Einrichtungen der übrigen Parteien als ger 
waltthätig gegen ſich, uud dem längften feft begruͤn⸗ 
deteften Beſitz als unrechturäßig und null am — Der - 
weſtphaͤliſche Friede, der nach Steömen won Blut uns 
ferm armen Baterlande endlich die Ruhe, und was 
mehr als Ruhe if, Sewiſſensfreiheit wieder gab, 
diefer wohlthaͤtige Vertrag, den die Verzweiflung 
und der Heldenmuch der Proteſtanten gegen den 
tyranniſchen Defpotismus der Gegenpartel erkaͤmpf⸗ 
te, iſt feierlich von allen Fuͤrſten Europas verbuͤrgt, 
‘ nur nicht vom Papſt und vom Broßfultan. Aber 
ficherlich gehört es nicht fo fehr zur Politik des Di: 
wans, der Erbfeind des Chriſtenthums zu fein, wie 
unſre Väter glaubten; als es ein Grundfaß des roͤ— 
milden Stuls ift, alle noch. fo theuer erfauften 
Rechte der Proteftanten für erfchlichen und ungüls 
. tig anzuſehn. Noch immer heißen twir die Mugen 
yigen, 
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‚bigen, fo gut wie Heiden und Türken. Noch immer 
hält man die längft und nach den öffentlichften Vers 
traͤgen unfern Fürften anheim gefallnen Bisthuͤmer 
Für Lehen des römifchen Stuls, vergiebt fie noch 
‚Immer, und ernennt von Rom aus Biſchoͤfe von 
Brandenburg und von Magdeburg, wie man fie 
von Tiberias und von Karthago erhennt*). — Wer 
fteht dafuͤr, daß die katholiſche Geiſtlichkeit ſich, bei 
‚ihrem Sottesdienft in lutheriſchen Kirchen, nicht 
gleichſam auf einen Augenblik wieder in ihr vermeintes 
altes Recht eingefeßt glaubt ? und annimmt, daß folch 


‘ein Augenblik wenigftens unfre Verjährung unters’ 


Bricht, und ihnen aufs künftige längern Beſitz vers 
fprihe? Wer ſteht dafür, zumal wenn fein Revers 
‚darüber ausgeftellt worden, daß fie nicht diefe zu 
‚große Sefälligkeit dereinft als eine der Obſervanz ges 
maͤße Schuldiakeit fordert; fie Bann auch, mit Vor⸗ 
ſchuͤtzung der Noth, öfter im Jahre fordert; und fo 
. allmählich anfängt, die wahren Eigenchümer aus ihr 
rem Befiß zu verdrängen? 
7 Denn, mit welchen Mitteln fucht nicht diefe Res 
ligion ſich allgemein zu verbreiten! Sind, es erwa 
nur Unchriften, zuimelchen fie Miſſionen ſchikt, wie 


doc) der Begrifl, den mir diefem Worte beilegen, ans 


zuzeigen ſcheint? Jeder Eatholifche Seiftliche in pro⸗ 
teftantiihen Ländern, heißt ein Miſſionar. Das 
Collegium de pröpaganda fide iſt Außerft thätig, und 
verjteht unter fidem nicht den chriftlichen, fondern, 
wie ja ſelbſt Zeitungsnachrichten lehren, bloß. den 
Patholifchen Glauben. Es erftreft feine Wirkjams 
keit ungemein weit, felbft nad) Yändern bin, wo man 


nichts davon weiß, und durch Anftalten, deren Sri: 


ftenz man in ſolchen Ländern oft nicht einmal Fennt. 

Es giebt katholiſche Stiftunge und —— in 

— ta⸗ 

) Man f. auch, was Nikolai in feinen Reiſen Th. 
L. S. 46 — 48) hieruͤber ſagt. Anm. d. Verf. 


Italien, Frankreich, und Deutfchland, mo junge, 
vorzüglich adliche, Herren aus England, Schötts 
land, Irland, Dännemarf,Yiorwegen, Schwer - 
den in den Grundſaͤtzen dieſer berrfchfüchtigen Melis _ 

gion erzogen werden, und dann. in ihr Vaterland zus - 

ruͤkkehren, wo fie, oft. ohne ſich öffentlich zu derfelben 
au bekennen, zu. deren, weiterer, Verbreitung eifrigft 
beifen. Wer birgt ung dafür, daß. es nicht auch 
ausdruͤklich folche, Anſtalten fuͤr unfer- Vaterland 
giebt? Denn wer kann alle geheimen Wege entdefs 
fen, und das Dunkeballer Verbindungen enrichleiern ? 
So viel ſcheinen alle einſichtsvolle Maͤnner itzt einzu⸗ 


ſehen, daß die Sieſuiten ihre mächtige,äußerft mirke -, 


fame, nur ſcheinbar aufgehebne, Geſellſchaft nicht 
nur immer fortſetzen, ſondern mit ſichern bald lang⸗ 
famen bald ſchnellen Schritten, um ein großes erweis 
tern. Ihr Einfluß wirkt unter den verjchledenften 
Geſtalten, — und bringt die ſonderbarſten Phaͤno⸗ 
mene hervor. Sie wiſſen ſelbſt das Herz der Fuͤrſten 
u gewinnen; und man: ſieht mit Erſtaunen, wie 
ß hell die Eatholifhe Religion hier und dort fich weis 
ter verbreitet, Toleranz ift ihnen. ein Taͤuſchungs⸗ 
wort, unter deffen Schuß ſie immer feftern Fuß zu 
gewinnen traten, bis fie endlich ſolches Schußes 
nichtmehr. beduͤrfen. Religionsvereinigung ift 
eine andre Art Lokſpeiſe, die Ihungenug ehrliche Dros 
teſtanten gefeſſelt hat. In Kleinigkeiten wollen fie 
Anfangs nachgeben; ein AR „den auch alle 
—28 Miſſionare bei den Helden befolgten; um 
nur reiht viele Glieder in den Schooß der Mutter⸗ 
kirche zu lokken. Sie zeigen Philofophte, und Aufs 
geklaͤrtheit, und Abſchaffung mancher ſonſt wichtig 
gehaltnen Punkte, und Toleranz, und ſo weiter; bis 
auch wir von unſerm Eigenſinne abſtehn, und uns 
mit ihnen zu einer großen Heerde vereinigen, deren 
Hirt unfehlbar iſt, und deſſen Lehren alleinſelig⸗ 
mgs⸗ 
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machend find. . Das ift der Hauptbegriff bes Fathor 
Ifchen Glaubens, davon gehn felbft ihre edelften 
"Mitglieder nicht ab. In mehrern Toleranzediften 
Joſephs 1 heißt es wörtlich: "Die Aufrechthaltung 
"und Verbreitung der wahren und allein ſelig⸗ 

machenden Fatholifchen Religion ift immer 

»Unſre angelegenfte Sorgfalt geweien.” Kann ſich 
"damit der Geiſt des Proteftantismus vertragen, der 
‚wahre Toleranz und freie Nachforſchung liebt, und 
eigne Ueberzeugung geftatter? Laͤßt fich auf die Are 
‚eine Vereinigung gedenfen, oder müßte nicht viels 
"mehr eine Verwandlung und Transfubftantiattor 
vorgehn ?— Aber, wozu auch Vereinigung! Iſt es 
nicht genug, wenn wir friedlich neben einander woh⸗ 
nen, jeder den andern Mitbuͤrger auf feine Weiſe Gott 
dienen läßt, und feiner fich mehr Anhang zu machen 
bemüht ift? Iſt es möglich, daß alle Menſchen 
über einen Punkt ee, denken? Iſt es nuͤtz⸗ 
lich, daß man ſich zu Einer Art daruͤber zu denken 
vereinigt, die dann ſtete Richtſchnur werden wuͤrde, 
und alles eigne Nachſinnen und alle Gewiſſensfrei⸗ 
beit verhinderte ? 
Männer, die fich länger, als ich, mit Religion 
und Philofophie und Politik befchäftiget Haben, moͤ⸗ 
gen diefe Sache entſcheiden. Mir iſt es genug, fie 
in Anregung gebracht zu haben. — So gern ich auch) 
‚jedem alle Religionsfreiheit gänne, und nichts das 
gegen haben würde, wenn ich alle meine Mitbürger 
auf eirimal, nur austleberzeugung, Katholiken wers 
den fähe; fo wollte ich doch nicht gern, daß fie aus 
unvorfichtiger Gutherzigfeit Schritte chäten, wozu 
fie Eünftlich verlettet wären, und welche fie in Zur 
kunft aufs bitterfte gereuen koͤnnten. 
Aratholifus Tolerans. , 





Druffehler im Januar. 
©. 33,3. 4. Coon unten) ſtatt: Verſteller lied Verſtokter. 
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Horaz und Lydia, 
De neunte Ode des dritten Buhe 
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Horaz. 


Als mir Lodia guͤnſtig war, Re 
And Fein srauterer Freund feinen verliebten Arm * 
Um den glaͤnzenden Nacken fchlangs 
War ber Perfer Monarch glücklicher nicht, „als — 
Aydia. Me 
5 US dir gang für mich lodertefl, oo 
Seine Chloe ben Rang Lydien abgewanns u 
Da war Lodiens Rahme auf, 
Nicht Roms Ilia ward höher verehrt, als ich. 


190 Menansfä, 11,8, 3,81. N er 
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P Zoraz. * * x : x * 
gel die Thraciſche Chloe ſiegt: b 
"zo Rührend töuet ihr Lied, ruͤhrend ihr Saitenfpiel. 
Freudig litt' ich den Tod für fie, - 
Wenn das Schickſal nur ihr Leben verlängerte, 
f . 


— * Aydia. 
Nun entflammt mich die ſchoͤnſte Glut: 
Die facht Kalais an, eines Thuriners Sohn. 
15 Zweymahl It ich den Tod für ibn, 
Wenn bie Parze nur fein geben verlängerte. 
oraz. | 
Wie? wenn. Amor zuruͤcke Eehrt? 
In ein ehernes Joch beide Getrennte ſpannt? 
Die gelblocige Chloe weicht, 
20 Das verfchloffene Thor. £ydien offen ee 


Lydin. Br 
Zwar lacht Jener, wie Hesperus; 
Du biſt ſchwankend, wie Rohr, zorniger, als die diuch 
Des aufbräufenden Adria: 
Doch gern lebr ich fie ud, nuͤtbe verghägt mit dit. 


X 


Anmerkungen. — 


V. 4. Der Perſer Monarch) anſtatt der 
größte, Monarch. . Der Roͤmiſche Dichter bedient 
Sid der Sprache der älteften Griechen, die, wenn 
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fie einen Mächtigen oder Gtäclichen nennen woll⸗ 

ten, den Perfiihen König nannten. Auch hieß er ' 
bey ihnen wegen: feiner. vielen Koͤnigreiche ſchlecht⸗ 

weg der große Koͤnig. An einem andern Orte 

nennt Horaz einen folchen uralten Perſiſchen König. 
mit Nahmen. (Al. 12.) 

V. 7. Da war Lydiens ame groß) nehm⸗ 
lich durch des Poeten Lieder. Petrarka legt feiner, 
Laura einen ähnlichen Gedanken in den Mundt 

Willkommen waren mir die fanften Bande, 
Die dein Herz feilelten, der fchöne Nahme 
Willkommen, den mir deine Lieder machten, 
Bey Fremden, wenn es wahr iſt, was ich höre, 
Und unter deinem Volke. — — — 

V. 38. Roms Ilia.) Ilia oder Rhea Sylvia 
war die Mutter des Nomulus und Remus, und 
alfo gewiß die berähmtefte Roͤmerinn. Lydia ger 
braucht hier eine noch größere Hyperbel, als vorhin 
Horaz, nad) der eingeführten Sewahnhelt bey ſol⸗ 

en Wechfelgefängen, das heiße, nach der Vor⸗ 
ſchrift der Natur felbft: denn auch tm gemeinen Le⸗ 
ben pflegen die Menſchen auf Lod oder Schimpfmie 
noch größern Lode oder Schimpfe zu antworten. 

V. 9. Ja! die Thraciſche Chloe fiegt.) 
Horaʒ laͤugnet dieſes nicht gegen eine bloße Maͤtreſ⸗ 
fe; er will fie vielmehr noch eiferſuͤchtiger machen, 
um ein ‚gleiches Geſtaͤndniß von ihr herauczulocken, 
dainit ſie belde mit einander aufpehen and ſich wies 
bau. verföhnen kͤnen. 

En Ni. B. io 
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V. 10. Ruͤhrend tönet.. ihr Saitenſpiel.) 
Der beruͤhmte Thracier Orpheus hatte, wie es 


ſcheint, feine Landesleute fo muſikaliſch gemacht, 


daß man ſich die beſten Sängerinnen und Cyther⸗ 
fpielerinnen aus Thracten kommen ließ, wo noch 
überdieß die ſchoͤnſten Blondinen waren. 
V. 13, Eines Thuriners Sohn.) Dieſer 
Volksnahme ſteht hler nicht ohne Urſache. Lydia . 
will fagen, Kalats ſey ſchon von Geburt ein galan⸗ 
ter Juͤngling, er. fey der Sohn eines Sybariten. 
Die Stadt Sybaris, welche nachmahls Thurium 
genannt ward, war wegen ihrer - wolluͤſtigen Eins 
wohner berühmt. - Als fie von den Srotontenfern 


"zerftört worden war, ward fie von den Athentens 
fern und andern Griechen nicht weit davon wieder aufs 


gebauet, und von der Quelle Thuria, die man dort‘ 
entdeckte, Thurlum genannt‘, fo. tole die erſte Stadt 
von dem Fluffe Sybaris Ihren Nahmen befommen ° 
hatte. Cellarii notitia orbis dntiqui ‚ T. 1. Pag. 729.. 


B. 22. Dubift ſchwankend, wie Rohr,ic.). 
Die feine Lydia giebt zu verftehen, fie fen in der 


That unfchuldig, und der Dichter babe fie bloß aus 
Jachzorn und aus Liebe zur Veränderung verftoßen. 


Diefes leichte und anmuthige Lied, welches, 
mehr wie andere, zum Singen beftimmt geweſen 
zu feyn fcheine, Hat viele Nachahmer gefunden. 
Zwey ähnliche Lieder findet man in der lyriſchen 


Bluhmenlefe, eines von der Frau Unzerinn, ꝙr. 6.) 
SEN — — 
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“and eines von dem Heren von Kleift (U, 35.). 
Auch hat Hagedorn ein Perſiſches Liebeslied nach 
dieſem Zuſchnitt verfertigt; imgleichen ein ſatiri⸗ 
ſches Lied auf den Bavius ns Mävius, zwey ei⸗ 
tele Poeten. 





Ramler. 





Ze 2. ee 
Ueber den Urfprung und Gebrauch 
‘der Verwandlungen. 


Die Verwandungen der Menſchen in Thiere 
gruͤndeten ſich auf die alte Lehre von der Wanderung 


ber Seelen, welche Pythagoras aus den gemeinen 
Volksideen der. damaligen Zeit nahm, fie mit der 


Religion verband, und zueinem Grundfaße der Mo⸗ 


ral machte, um bei einem Volke mehr Eindruf zu 


machen, nach deflen VBorftellungsfraft er feine Leh⸗ 


‚sen bequemte. Der Glaube an die Seelenwandes 
‚rung war ehemals, fo wie noch jest, beinahe allen 
‚wilden und roben und unausgebildeten Itatlonen nas 
türlih, fo wie H. Tiedemann. feinen Urfprung 
entwickelt hat: Cdeutfches Mufenm 1777. Sept, 
248.) wo id) nur die Bergleihung des indianischen 


Prinzen, ‚der das Manderam von der Göttin ers 
Rn 3 bielt, 


Ar 
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hielt, mit dem Abaris der Griechen vermiffe, So 
wie man von dem Glauben an das Herumwandern 
der Seele hei lebenden Körpern auf die Seelenwan⸗ 
"derung nad dem Tode übergieng, folgte man ims 
mer einer gewiflen Aehnlichfeit des eigenthuͤmlichen 
Charakters und der Handlungen einiger Menfchen 
mit einigen Thieren; welche infonderheit die Voͤl⸗ 
Fer die noch halb wild find, ‚und viel mit ihren 
Heerden und Vieh zu thun haben, auch in denjeni⸗ 
gen Handlungen der Thiere, die am wenigften freis 
willig find, fuchen und finden, und welche in den 
meiſten orientalifcyen and aſiatiſchen Sprachen fo 
oft ausgedruͤkt ſind. 

Man gieng dabei von dem irrigen Satze aus, 
der ſo gar itzt noch in manchem Syſtem der Natur⸗ 
geſchichte herrſcht, daß man die Handlungen der 
Thiere aus gewiſſen Grundſaͤtzen und Abſichten herr 
leltete, deren nur der menſchliche Verſtand fähig iſt. 
Dieſe Aehnlichkeit, welche verbunden mit dem 
Glauben von der Abſicht der thleriſchen Handlun⸗ 

gen vermuhlich die erſte Veranlaſſung zu der aͤſopl⸗ 
ſchen Fabel, der aͤlteſten moraliſchen Lehtart, gege⸗ 
ben hat, mochte wohl auch den erſten rohen Mens 
ſchen veranlaffen zu glauben, daß die Seelen derjes 
digen Menfchen, die eine gewiſſe auffallende Webers 
dinftimmung tn ihrem Betragen mit einigen Thies 
een hatten, nach dem Tode in Tolche Thtere übers. 
ee 5 daß die Serle der Wollaͤſtlinge Im die Koͤr⸗ 
et ber Schweme De der — u. 
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und Grauſamen in die Körper der Löwen, Wölfe 
und Bären fahren mäfle. Denn. fie Eonnten fi) 
diefe bemerkte Achnlichkeit am leichreften und bes 
quemſten dadurch erklären, daß fie fie von der Vers 
ſetzung der Seelen herleiteten. . | 
:Die erften Stifter der Religionen unter diefen 
Voͤlkerſchaften nutzten dergleihen Glauben und 
Ideen des. gemeinen Haufens zur Leitung und zum 
Unterrichte des Poͤbels. So gaben fie dem Glau⸗ 
ben von der Fortdauer der Seele nach dem Tode 
und ihren Wanderungen nur die Wendung, daß 
diefe Wanderungen nach gewiffen Geſetzen gefchähen, 
die eine Beziehung auf das geführte Leben hätten, 
Man dräfte dieß Verſetzen der Seelen in thierifche 
Körper auch ducch das Verwandeln in Thiere aus. 
Dergleichen Verwandelungen gab man für Strafen 
und Belohnungen der Götter aus, und führte dar⸗ 
zu Beifpiele an, bei welchen die Aehnlichkeit des 
Charakters und Maturells allein zum Grunde lag. 
Dur) diefe Einkleldung fuchten die erfien Volkes 
lehrer Belehrung und Beſſerung ihrer Nation zu be⸗ 
mwürfen. Nunmehr ward daraus ein Olnubensars 
titel, den die. Priefter immer mehr erweiterten und 
erläuterten; und eben dadurch wurden fie immer 
mehr und mehr aufmerffam aufdie Handlungen der 
Thiere gemacht, um die. Kombinationen von Aehn⸗ 
Jichkeiten zu verpielfältigen, umd ihre Lehre mehr 
auszuſchmuͤkken. Eben dahin führse auch die Altefte 
— der Xeteias pi die ſogenannte * 
giſche 
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giſche oder Afopifche Fabel, die. gewiß ihren Ur⸗ 
fprung nicht in den Zeiten: hatte , wo der Deſpotis⸗ 
mus anfieng, wie. der VBerfaffer des Eloge auf la 


Fontaine ſagt, fondern. die mit den erften morali⸗ 


fhen Empfindungen des Meuſchen anfieng und aus⸗ 
gebildet ward, 

Kein Theil von diefer alten, und wie man fe 
gemeintglich nennt, pythagoräifchen - Philofophie 
und Religion, hat in der griechifchen Mythologie 
ſich laͤnger erhalten, als die Lehre von den Verwan⸗ 
delungen. ‚Aber es waren nur die Dichter, die dies 
ſer Meinung fich fo eifrig annahmen, weil ſie ihnen 
einen.herrlichen Stoff zus Schilderung von Charak⸗ 
teren und Handlungen gab, welche beinahe eben fo 
viele Eletne Dramen ausmachten. Die erſte Abſicht 
sieng frühzeltig, mit der ermeiterten moralifchen 
Lehrart, und veränderten Regierungsform verloßs 
ren; und man behielt nur noch wegen des Wun—⸗ 
derbaren und der Schikitchkeit zur Poefte, diefe 
Lehrart, fo wie die Fabel bei. Noch in den fpätes 
‚Ken Zeiten machten einige Dichter fich ein etgneg 
Geſchaͤft daraus, Verwandlungen ſelbſt zu ſchaffen 
und in denſelben ihr Genie zu zeigen. Aber nun 
verirrte man ſich von dem alten Wege. Denn die 
Verwandlungen blieben nun nicht mehr tm Thier⸗ 
kreiſe eingefchloffen, in ‚welchem allein Beziehung 
and Aehnlichkeit der Handlungen und Sitten Statt 
‚findet ‚fordern man glengin das Pflanzenreich überz 
weil es nunmehr N Ar ob die ehemals noths 

" wendis 
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wendige Aehnlichkeit noch Statt fände oder nicht, 
wenn man nur die Sefcyicklichkeit-befaß, die Vers 
mwandlung mit einer Perjon vorzunehmen-, melde 
einerlei oder. doc) einen Ähnlichen Namen mit der 
Pflanze oder dem Baume hatte, in die fie verwan⸗ 
delt werden ſollte. Auch in der alten Lehrart paß⸗ 
ten bei Verwandelungen oft nur die Handlungen der 
Hauptperſonen mit den Thieren zuſammen, in wel⸗ 
che ſie verwandelt wurden; Nebenperſonen mußten 


ſich bisweilen mit dem erſten beſten Leibe eines vier 


fuͤßigen oder zweifuͤßigen Thieres begnuͤgen. 

. Aus diefen'von den Prieſtern geſammleten Aehn⸗ 
lichkeiten und darauf gegründeten Verwandlungen 
entſtand nach und nad) eine ganz eigne Gattung von 
Sabel, die norhmenidig‘ bei verjchiedenen Voͤlkern, 
in einem ganz verfchledenemDialefte, eine verfchtes 
dene Geftalt annehmen mußte. Die Priefter dich 
teten hinzu, erfannen felbft VBerwandlungen,. vft 
wohne auf eine gewiſſe Achnlichkeit zu merken. Neuer 
re Dichter folgten nun ohne Unterfchled der erften 
beſten Ueberlieferung,, und ſchmuͤkten alles noch mehr 
aus. Bei Voͤlkern, wo der Aberglaube an Vogel⸗ 
flug und Vogelgeſang herrſchte, und von Prieſtern 
ſowohl als Geſetzgebern mit zur allgemeinen Regie⸗ 
rungsform und Religion aufgenommen ward, mu⸗ 
fie nothivendig der Glaube an Verwandlungen fih. 
mehr in diefe Gattung von Thieren verirren. Und 
daher die Drnithogonien, oder Zeugungen der 
Wögel, Diefe Art von Verwandlungen trift man 
— Rs in 
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in. der alten Mythologie am allerhaͤufigſten an, 
Und fo wird fich dieſe Art von Fabel bei allen Voͤl⸗ 
kern nad) ihrer verfchiedenen Lebeusart verfchiedents 
fich ausgebildet haben; 3. B.bey Völkern, die mehr 
Mömaden waren unb Viehzucht trieben, bey Fis 
ſchern und dergleichen Nationen, die nahe am Mee⸗ 
ve wohnen, u.f.w. 
Heil diefe Sattung von Fabel ſich urfpränglich 
- auf wirklich bemerkte Aehnlichkeit mic dem thieris 
ſchen Naturell und thterifhen Handlungen gründes 
te, fo ward fie beiläufig zugleich eine Quelle der 
Naturgeſchichte für die Zeitgenofien. Ich finde, 
daß aud) felbft Ariftoteles die erften Schriftfteller, 
welche dergleichen Fabeln gefammlet hatten , als. els 
ne Quelle der Alteften Nachrichten non der Natur 
gefchichte nicht ungenußt gelaffen, fondern fich oͤſ⸗ 
ters darauf bezogen hat. So fagte.er in feiner 
Thiergefchichte (IX. 32.) daß dem Adler im Alter 
der Oberſchnabel ſo lang und krumm wachſe, daß er 
endlich vor Hunger fterben müßte, Die Fabel ſetzt 
Hinzu, daß ihm dieſes wiederfahre, weil er ehemals 
als Menſch ſeinen Gaſtfreund beleidiget hatte. Der 
alteſte Schriftſteller in dem Fache ſolcher Fabeln war 
der Dichter Boeus. Schon in den aͤlteſten Zeiten 
war man über dieſe Perſon uneintg; denn einige 
hielten fie für einen Mann, und [hrieben Boeus; 
ander aber, und „vorzüglich der Geſchichtſchreiber 
Philochorus nanute ſie Boeo und hielt ſie fuͤr ein 
Wrauinemmer, deren nach feiner. Mach ⸗ 
| richt 
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richt beim Athenaͤus (IX. ©. 393.) aus lauter 
Erzählungen von Menfchen beftand, welche vonden 
Göttern in Vögel waren verwandelt worden. Dies 
Gedicht führte die Aufihrift Ornithogonia; und 
Antoninus Kiberalis hat daraus viele Auszüge 
gemacht. Plinius nennt die. Boeo und Phemos 
noe in dem Negifter vor dem zehnten Buche, welr 
ches bloß die Narurgefchichte der Vögel abhandelt, 
unter den Schriftſtellern ‚ woraus er feine Nach⸗ 
richten entlehnt hat; und beiden Adlern führe er 
fie noch einmal an. Daß der Dichter Boeus älter 
als Ariftoteles ſei, Eönnteich durch mehrere Bewei⸗ 
fe erhärten, wenn bier der Plaß darzu wäre. Ich 
will aber damit nur foviel fagen, daß Ariftöteles 
wahrſcheinlich auf das Gedicht des Boeus zielt, 
"wenn er dergleichen Berwandlungen erwähnt. Doch 
kann er auch einen andern Dichter vor Augen ge⸗ 
habt haben: denn Antoninus Liberalis nennt 
“ mehrere dergleichen, ‚und einige werde ich noch felbft 
hernach anfuͤhren 

Die zweite Stelle im Ariſtoteles iſt (X. 1.) wo 
er ganz kurz anfuͤhrt, daß nach der Fabel der Vo— 
gel Ehlorton aus einem Brande entſtanden fein fol- 
le; Die dritte Stelle ift (Vl. zy.) Bon den Woͤl⸗ 
fen, fagt er, erzählt man, daß fie alle in zwoͤlf Ta⸗ 
gen zufammen gebären. Die Urfache giebt die Fa; 
bei an, daß die Lato in eben fo vielen Tagen von 
den Hpperboreeen nach Delos unter der. Geftalt einer 
Bir aus Furcht vor der Juno gekommen fei, 

und 
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"und alsdann ihre Kinder aebohren habe. Die viers 


te Stelle (IX. 18.) leitet aufeine gute Bemerfung. 
Ariftoteles unterjcheidet dafelbft drei Arten von 
Reihern, den weißen, ſchwarzen und geſtirnten oder 
fleckichten. Von dem letztern heißt es: Der geſtirn⸗ 
te, mit dem Zunamen Oknos, ſoll nach der Fabel 
Aus einem Sklaven verwandelt worden fein. Er iſt, 
wie auch fein Zuname zeigt, der trägite unter allen. 
Die Verwandlung, worauf Ariftoteles hier ans 
ſpielt, erzähle ver Dichter -Boens beim Antonis 
nus (Kap. 5.) doc) mit einer Verfchiedenheit, die 


zur Hauptſache nichts thut. Hat man diefe nichtin 


Gedanken, fo verfteht man folgende Nachrichr im 
Aelians Thiergeſchichte (V. 36.) gar nit, Der 


= 


geftiente Reiher, heißt es_dafelbft, oder die Rohr⸗ 


dommel wird in Aegypten zahm gemacht, und vers 


ſteht die Stimme des Menſchen. Denn wenn man 


ihn einen Sklaven oder Trägen (oxvor) nennt, fo 
wird er böfe, daß man ihm feine Faulheit und Herr 


kommen vormwirft. Die Rohrdommel tft allerdings 


* 


die traͤgſte Art von Reihern, w welche auch am erſten 


zahm wird; aber man ſieht an dieſem Beyſpiele zur 
Genuͤge, daß dieſe Quelle der Naturgeſchichte ſehr 


verderblich ward, wenn Leute daraus ſchoͤpften, 


weicht den Bebbachtungsgeiſt des Ariſtoteles nicht 
hatten. "Mir der gehörigen Vorficht laſſen fich aus 
den Ercerpten der uralten Dichter, welche Antonis 
nus geliefert hat, allerdings nod) manche ganz be⸗ 
traͤchtliche Nachrichten zus Naturgeſchichte ſammlen, 
* man⸗ 
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manche Stelle des Ariſtoteles und andrer Gries 


hen daraus aufklären, auch einige nicht unbedeus 
tende Synonymen .anffinden. Bisher haben die 





- Ausleger diefes Schriftftellers auf diefen Unftand 


und Gebrauch deffelben keine Näckficht genommen; , 
und ihn bloß als einen Fabelſammler behandelt; . 
und aus diefem Geſichtspunkte betrachtet ift fein Werk 
eine leere und elente Kompilation. 

Einigen Verwandlungen fieht man Ihre fpätere 
Erfindung und Herkunft ganz deutlich an; von an⸗ 
dern laͤßt ſich der Beweis davon führen. Auch ders 
gleichen Entdeffungen, fo unbedeutend fie ſcheinen, 
tönnen ſowohl in der Kritik als in der Naturge⸗ 
ſchichte auf etwas nüßliches leiter. Ich will ein 
Paar Beifplele anführen. Nad) Ovid ward Ars 


gus, der Wächter der Jo, in einen Pfan verwan⸗ 


delt. Diefe Fabel ift viel neuer als viele andre;, 
denn der Pfau iſt den Griechen erft ſpaͤt bekannt ge⸗ 
worden; aber nicht erſt, wie Buͤffon glaubte, 
durd) die Eroberungen des Alerander in Indien *F 
ſondern wohl an 30 Jahre vorher. Der erſte Pfau 
ward, als eine Seltenheit, der Juno auf Samos ger 
ſchenkt; daſelbſt pflanzten fie ſich fort, und vers 


- breiteten fih von dg Über Griechenland. Dieſe 


Nachricht giebt Menodotus beim Athendus 
(©. 655.). Daher hieß der Pfau der Vogel der 
uno; und die Samier bezeichneten ihre Münzen 
mit feinem Bildniffe. Das Alter der Fabel läßt 


ſich ” bieraus bekimmen; und ih vermuthe, daß 
sin 
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ein ſamiſcher Dichter zuerft den Pfau - mit in die 
Geſchichte der Jo gezogen hat. Diefelde Anmers 
kung läßt ſich über die Art von Perlhuhn machen, 
welche dis Alten Meleagris nennen. Nach der Fas 

‚ bei, welde Antoninus Kap. a. und Aelian IV; 
ı2. erzäblen, follen die Verwandtinnen des ätolis 
Then Prinzen Meleager in diefe Vögel ans Erbars 
men von den Goͤttern verwandelt worden fein, well 
fie fi zu ſehr über den Tod des Meleager abhaͤrm⸗ 
ten. Zum Andenken diefer Trauer follen fie am 
Leibe die ſchwarzen Flekken tragen, und deutlich den 

‚ Namen Meleager rufen. Die ſchwarzen Flekken 
finden ſich allerdings bei der gemeinen Arc; aber in 
ihrem Gefchret kann ich mich nicht entfinnen etwas 
dem Worte Meleager ähnlıches bemerkt zu haben, 
Doch die Alten Fannten mehrere Arten davon; viel⸗ 

» leicht. finder fich in dem Geſchrei einer-andern mehr - 
Aehnlichkeit. Daß nun dieſe Verwandelung eis 
gentlich von einem Arolifchen Dichter oder Priefter 
beritamme, läßt fih aus dem Namen des Atölifchen 
Prinzen ziemlich zuverläßtg ſchließen; auch daß der 
Vogel zuerft aus Afrifa, wo er zu Hauje-gehört, 
nad) Aetolien gefommen, und alsdann den übrigen 
Griechen bekannt geworden fet. Das letztere läßt 
ſich ſchon aus der Analogie mit dem ſamiſchen Pfaue 
fchließen; aber nun koͤmmt noch das Zeugniß des 
Geſchichtſchreibers Menodotus hinzu‘, den ich vor⸗ 
her angeführt habe, welcher ausdrücklich jagt, daß 
Yje Meleagrides zuerft * Aetolien gekommen find, 
Die 
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Die Zeit und Gelegenheit: läßt ſich bier nicht bes 
flimmen; fo angenehm auch dem Naturforfcher dies 
ſe Entdekkung ſein muͤßte. 

Ich habe oben zu verſtehn gegeben, da mir die 
Verwandlungen in Baͤume und Pflanzen einen 
neuern dichteriſchen Urſprung zu haben ſcheinen, 
weil hier die Beziehung auf menſchliche Handlun⸗ 
gen und Charaftere nicht Statt findet, welche urs 
- fprünglich fiheint erforderlich gewefen zu fein. : In⸗ 
deſſen beweiſet ein Fragment des Empedokles beim 
Aelian XII. 7. daß dieſer Dichter, welcher die See⸗ 
lenwanderung ebenfalls lehrte, ſchon die Verwand⸗ 
fung der Menſchen in Bäume annahm. Er ſah es 
als ein vorzügliches Loos guter Seelen an; wenn fie 
ach dem Tode in einen Löwen oder einen Lorbeers 
baum uͤbergiengen. Sollte aber nicht fchon dieſe 
Verwandlung in einen Lorbeerbaun bloße poetifche 
Idee und Ausſchmuͤtkung des alten Syſtems fein, 
wetche ſich auf den in Griechenland allgemein anges 
nommenen Werth des Baums gruͤndete, mit deſſen 
Zweigen ut Blaͤttern Koͤnige, alle Steger und ver⸗ 
diente Maͤnner gekroͤnt wurden? Den meiſten uͤbri⸗ 
gen ſieht man es deutlich an, daß das Spiel der 
dichterifchen Einbildungskraft den größten Antheit 
- an ihrer Entſtehung hatte; einige gründen fich auf . 
. eine wirkliche oder eingebtldete Aehnlichkeit der Mas 
men, andre auf ’Erymologien, ja fogar find einige 
nichts als hiſtoriſche Etymologien. And chen dar⸗ 
ans kann man einfehen, daß dieſe Ars nicht mit in 
.. das 
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das alte Suftem von ecientvanderäng gehörte; 
fondern dem Witze der Dichter ihren Urfprung 
danket. 

Die folgenden Verſe des Auſonius beziehen ſich 
auf die aͤlteſten und befannteften Beifpiele dfefer Art 
Yon Verwandlungen in der alten Mythologte: 

“  Fleti olim regum & puerorum nomina flores, 

Mirator Narciffus,. & Oebalius Hyacinthus, 

. Et Crocus auricomans, & murice pictus Adonis, 
Et tragico feriptus gemitu Salaminius Aigs. 
Hyacinthus, der Liebling des Apollo, ſoll.nach feis 
nem Tode in die Blume gleiches Namens vermans 
delt worden fein. Andre fagen, aus feinem Blute, 
das aus der Wunde firdömte, fei die Blume entſtan⸗ 
den, und trage noch auf den Blättern dag Zeichen 
des Schmerzes. . Andre erzählten, dag aus dem 
Blute des tapfern Ajar eine Blume entftandenfet, 
auf deren Blättern fein Name gefchrieben ſtehe; 
anderswo heißt es, auf ihren Blättern fei das -Zeis: 
chen der Wehmuth über feinen Tod ausgedruͤkt. 
Beide Erzählungen find wirklich ganz artig von 
Dichtern ausgefonnen, welche auf den Blaͤttern 
des dunfelblauen Nitterfporns, welhen Linne' in 
Beziehung auf die Fabel Delphinium Ajacis nennt, 
die Buchftaben Araı bemerften- Diefe kann. man 





, tim griechifhen für den Vokativus, o Ajar! oder 


. uch für die Erflamation A- ‚ach, nehmen. Eis 
ne ähnliche aber bei weitem nicht fo witzige Idee 


* llegt zum Grunde, wenn aus dem Blute des Adonis 
die 
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die Roſe, aus den Thraͤnen der Venus aber die 
weiße Auemone entſprungen fein foll: *) Etwas 
. dergleichen veranlaßte die Verwandelung der Schwe⸗ 
ſtern des Phaethon In Pappeln, weiche noch nach 
ihrem Tode und nach ihrer Verwandelung Thraͤnen 
vergießen. Hier tritt nehmlich ein Wortſpiel ein; 
denn Thraͤnen nennen die Griechen auch den aus den 
Pappelu ausſchwitzenden Gummi. Die Verwand⸗ 
dung der Yo in ein Veiichen (das fogenannte Stiefr 
amütterchen ) beruht ganz allein auf einerdhiftorifchen 
Etymologie z denn so heiße im griechifehen das Beils 
hen. Dergleichen finden fich in den Vermandeluns 
gen des Ovid, aber roch häufiger im elften Buche 
der griehifchen Sammlung von der Landwirthſchaft; 
und einige davon faffen fich ats Dichterifche Ftktionen 
ganz angenehm Tefen und vielleicht auch nachahmen. 
Ihren Berfafler kennen wie acht; aber aus dem 
SGalen und Snidas wiffen wir, daß ein gewiffer 
Pamphilus aus Alerandrien zweihundere Jahr 
». Ch. G., und Tieftor, ein Dichter aus Lyeien 
zu den Zeiten des Katfer Severus, dergleichen Vers 
wandlungen in Pflanzen aufgezeichnet und befchries 
ben hatten. Die älteften Dichter diefer Art, wor⸗ 
anter UDikander gehört, und aus welchen Antos 
Minus Liberalis Auszüge gemacht hat, — 
— 1 
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HG in ihren Erzählungen mehr der erſten urſpruͤng⸗ 


lichen Abſicht dieſer Verwaudlungen, und aus ih⸗ 
nen laſſen ſich auch mehr Data für die: Naturge⸗ 
ſchichte ſammlen. Hingegen haben Ovids Verwan⸗ 
delungen mehr die vorausgehenden Handlungen zum 
Zwek (wo der Dichter auf vielfaͤltige Art im Aus⸗ 
drukke der Sitten und Leidenſchaften ſeine Kunſt 
und Genie zeigen konnte), als das Ende der Hand⸗ 
lungen, die Verwandlungen ſelbſt, wobei er ſich 
nur wenig aufhaͤlt; ſo daß dieſe letzte Scene dem 
Nachdenken des Leſers gleichſam die Thuͤre a 
ſich zu ſchließet. 
Die aͤſopiſche Fabel graͤnzt ſehr nahe an dieſe 


Verwandlungen , fo daß man vielleicht vermuchen 


koͤnnte, daß beide Lehrarten urfpränglich die nehms 
liche Abſicht hatten. Beide beobachten die this, 
riſchen Handlungen, vergleichen fie mit den menſch⸗ 
‚lichen, und ftellen fie dem Menfchen zur Warnung 
oder Lehre vor. Nur liegt die Lehre in der Afopts 
ſchen Fabel offener und deutlicher vor Augen; Inder 
Berwandlung aber ift fie mehr in die oft vielfachen 


und vermwiffelten Handlungen verwebt und einges. 


hält. Die Verwandlung ſcheint mehr den Grund 
der Aehnlichkeit zwiſchen fo manchen thierifhen und 
‚menfchlichen Handlungen zu zeigen; freilich urfprüngs 
‚lich um diefe Aehnlichkeit als eine Folge. von dem 
Zorne oder Wohlgefallen der Götter, oder als Stra: 
fe und Belohriung vorzuftellen. Die Afopiiche Far 
bei nimmt. diefe Aehnlichfeit der Sitten, Handlun⸗ 


/ 


gen 





( all ) Ä 
gen und. Srundfäße bei Thieren durch die Verwande⸗ 
lung als ausgemachte Praͤmiſſen an, hebt einzelne 
Beiſpiele aus, und ſtellt ſie dem Menſchen zur Be⸗ 
lehrung auf. Kurz, dort leitet die Verwandlung 

ſelbſt auf die Moral; in der aͤſopiſchen Fabel aber 
fließet die Lehre aus der bemerkten Aehnlichkeit in 
Handlungen und deren Ausgange. Die Graͤnzen 
von beiden Lehrarten flleßen in einigen aͤſopiſchen 
Fabeln ſo ſehr zuſammen, daß man mit geringer 
Veraͤnderung aus der Fabel eine Verwandlung mas 
chen kann, ohne daß die Moral dadurch geaͤndert 
oder geſchwaͤcht wird: Ich führe zum Beiſpiel die 
. Fabel von der Nachtigall und Schwalbe an, welche 
wir auch vom Babrius in Chollamben gebracht 
hoc) ganz haben. Die Schwalbe räch der Nacht 
gall ſich mehr dem Menfchen zu nähern und mit ihr 
nen unter einem Dache zu wohnen, wie fie. _ Dars 
Auf antwortet die Nachtigall: Sch will das An: 
denken meines ehemaligen Ungluͤks ‚nicht ernenern, 
deswegen ziehe ich die Einfamkelt der Geſellſchaft 
. der Menfchen vor. Hier ift die Anfpielung auf die 
Berwandelung der Philomela, nachdem fie ihren: 
geliebten Itys verlohren hatte und ihn unabläßig. 
beweinte, in die zärtlich Elagende Nachtigall, ganz. 
deutlich. Man darf tur die Geſchichte felbft nebſt 
- der Verwandelung erzählen, fo wird alsdann die. 

nehmliche Moral in dem Zufak liegen, den die Vers. 
wandlung mit fich bringt: Daß nehmlich ivegen dies, 
ſes un Mosdes an ihrem Sohne die Nas, 
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tigall die menſchliche Geſellſchaft fllehe, und in det 
Einſamkeit ihren Itys beflage. Jedoch geht dieſe 





Umſetzung nicht bei allen äfopifchen Fabeln an; denn 


nicht ale beruhen auf Aehnlichkeiten der thieriichen 
und menſchlichen Gefinnungen, Handlungen und 
Sitten. Eine einzige Fabel findet fich inder Samms 
lung des Planudes, von welcher ich nicht einfehe, 
wie fie dahin gefommen iſt. Denn fie hat weder 
den Charakter der Afopifhen Fabeln, noch der urs 
fprünglichen Lehre von Verwandlungen; fondern ift 
ein Geſchoͤpf der dichtertfchen Einbildungskraft, wel⸗ 
che gewiſſe natürliche Eigenfchaften an Thieren und 
Pflanzen durch eine vorhergegangene Verwandlung 
erklären wollte, und alfo von fpäterm Urfprunge, - 
Sie lautet alfo: "Die Fledermaus, der Dorns 
ftrauch und Neiher gaben ſich in Gefellfchaft als 
Kaufleute, und giengen zu Schiffe. Die Fleder⸗ 
maus borgte Silber, der Neiher Kupfer, und legs 
ten es im die gemeinſchaftliche Kaffe; der ‚Dorn, 
ſtrauch aber führte Kleidungsftükfe mit fih. Als 
fie auf dem Meere waren, entftand ein Sturm, 
das Schiff fehlug um, alles gieng verlohren, und 
die Sefellfchuft rettete fi mit Noth auf das Fand, 
Seit der Zeit fucht der Reiher immer am Strande, 
06 das Meer fein Kupfer nicht ausiwerfen werde; - 
der Dornftrauc) greift nach allen Kleidungen der 
Vorübergehenden, um die feinigen wieder zu finden; 
und die Fledermang fliegt nur des Nachts aus, weil 
fie fih am Tage vor ihren Glaͤnbigern fuͤrchtet.“ 

Hier 
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Hier ift zwar feine Spur von Verwandlung zu bes 
merken; aber ich glaube, daß fie uripränglid) in 
diefer ganz finnreichen Erdichtung da. gewefen iſt, 

weil ohne fie der Grund der Erdichtung mwegfällt, 
Die Götter hatten alſo vermuthlich in der erften 
Erzählung die drei ungluͤcklichen, im Meere ertruns 
£enen, Gefellichafter aus Mitleiden in Vögel vers 
wandelt, deren Handlungen eine gewiſſe Bezie⸗ 
bung auf ihr voriges Schickjaal hatten. Die nehme 
liche Fabel finder fih auch in der von H. Matthaͤi 
herausgegebnen Sammlung desSpntipas (©. 29); 
aber dafeldft fjt der. Umſtand ausgelaffen, daß die 
drei Geſellſchafter ih ans Land retteten. Ich ver⸗ 
muthe daher, daß man willkürlich den Hauptums 
ftand der Erzählung ausgelaffen und verändert habe, 
weil man nicht fo fehr auf die Wahrſcheinlichkeit der 
Fiktion als auf die daraus zu ziehende Moral fah, 
die bei dieſer Erzählung fowohl in der Sammlung 
des Planudes als in der von Syntipas ganz jäm: 
merlich ausgefonnen iſt; aber eine befiere läßt fie _ 
auch, als ein bloßes Spiel des Witzes, nicht zu, 
Ueberhaupt aber finden ſich mehrere Fabeln in den 
gewoͤhnlichen Sammlungen, die in den Haͤnden 
der Abfchreiber, Paraphraften und Moͤnche ihre alte 
Geſtalt ganz verlohren haben, und gar nicht mehr 
in den von Leffing beftimmten Charakter der aͤſopi⸗ 
ſchen Fabel paſſen. | 

Diefe legte Art von Verwandlungen hat vlel 


PM und gefälliges: und ich follte glauben, 
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daß diefe und die ganz aͤhnliche Manier, in welcher 

Simonides die Umfchaffung der Meiber aus ger 
wiſſen Thieren erzähle hat, die man aus der Ueber⸗ 
feßung unfers Ramlers Cin der neuen Verdeut⸗ 
ſchung des Zuſchauers) oder des H. Grafen von 
Stollberg kennen wird, Eeinen geringen Stoff zu 
anmuthigen Erzählungen geben Eönnte, wenn ir⸗ 
gend ein Dichter mit einigen Renntniffen der Na⸗ 
turgeſchichte verfehn ſich in derfelben verſuchen 
wollte. 


J. G. Schneider, 
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Daͤdalus und Ikarus. 
Nach dem Obid. 
‚(Ars Am. Il, 15 — 26.) 


Dadalus, der ältefte Luftſchiffer, hatte fein Wa, 
terland Athen, wegen eines Mordes verlaffen müß 
fen. Er gieng nach Kreta. Hier erbaute er das 
Labyrinth. Aber eben hier hielt ihn theils Eifer: 
ſucht theils Rachſucht des Könige Minos gefeſſelt. 

Vergebens ſuchte er zu entkommen. | 


„Ent: 


1 
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“ 
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——————— 
„Entlaß,“ rief Daͤdalus, „mich endlich meinem Bann, 
„Dafß doch im Vaterland. mein Leichnam ruhen kann; 
„Daß, wo zu leben, mir das drohende Verderben 
„Mißgönnte, wenigfiens mir fei vergoͤnnt zu ſterben. 
„Laß dich, wenn graues Haar dich nicht zu ruͤhren weiß, 
„Dieß Kind erbitten ; wenn nicht dieſes Kind, den Greis.“ 
Er ſprach's. Allein nicht er, nicht Svadens Lippen haͤtten 
Vermocht, ihn aus der Hand des Minos zu erretten. 
Er ſah's, und: „Nun o nun!“ rief er fich felber zu , 
„Weil nichts mir weiter Hilft, mein Witz, fohilfmir dur 
„Sein if die Erde, fein find tingsumhet die Neere, 
„Und nirgend Land noch Fluth, mo mir ein Ausgang wäre, 





„Der Himmel .noch if frei — der Himmelfeimein Pfad 


„Begünft’ge, Jupiter! was Angſt erfunden hat. 
„Nie ſollte Himmelan mein Uebermuth fich fchwingen, - 
„Wenn mir durch andre Flucht dem Wuͤtrich nur ent⸗ 

giengen. 
„Beriweiflung troßt der Macht des eifernen Befits; 
„Sutriegle mir die Hoͤll — ich ſchwimme dusch den 

Styr!“ 

Oft wekket ungluůt erſt den Witz. Wer ſonſt erſonne 
Ein Mittel, wie der Monſch auf Lüften wandeln konue 
Indeſſen ordnet’ er, wie eine Ruderbanf, 
Das Flügelpaar, das er mit Zwirn zuſammenſchlang, 

‚ Befeftigte mit Wachs der Federn dußerfk Ende; -- 
And fertig war das Werk erfinderifcher Hände, 

D4 Der 
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Der Knab' unwiſſend, daß für ihn fein Vater fann, 

Fuͤhlt Federn oft und Wachs neugierig lächelnd an, 

Und hört zulegt: „Dieß find die Schiffe, Sohn, auf 
benen 

„Ins Vaterlandenträft, wir Minos nicht mehr froͤhnen. 
„Der Luft allein nicht Herr, ließ er uns: dieſe bloß. 
BEE mit mir durchfleuch,, was er uns nicht ver⸗ 

fchleß t 
„Doch nicht Kallifis, nicht Orion mit dem Schwerte, - 
„Das bei Booten ſtrahlt, fei deiner Bahn Befährtes 
„Mir, mir nur, folgenach mit diefen Fittigen, 
„Die ficher hinter mir die leichte Luft gerwehn. 

x „Durchfliegen wir, zu nah der Sonne lichten Sitze, 
„Den Aether, fo gerflieht das Wachs von ihrer Hitze; 
„Und ſchweben wir zu tief am Meere, fo erfchlaft 
„Bon feinem feuchten Dunft der Flügel Zeberkraft. 

„Fleuch swifchen beiden; laß, gehorfam allen Winden, 

Die Luft, wohin fie giebt, lets ofne Segel finden.“ - 

& ſpricht er, legt das Werk ihm an, und lehrt ihn, 
dreiſt 

Eutfliehn, wie feine Brut der Vogel untermeift. 

Alsdann beflügelt er auch ſich, und prüft die Glieder, 

Nicht fonder Furcht, im neu erfundenen Gefieder; 

‘Und, nah dem Fluge, kuͤßt er. noch einmal fein Kind, 

‚ Indeffen unerftift die Vaterthraͤne rinnt. \ 
Nicht Berg, doch höher als das Thal, erhebtein Hügel 


ee 
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Sich hier. Dort ſchwangen fie zuerſt die neuen Flügel. 
Daͤdal, der fichrer fchon nun feine Schwingen fchlug, 
Gab, väterlich beforgt, oft nach des Sohnes Flug. 
Doc ba'd ergägte fie Die neue Fahrt, bald ſchiffte 
Furchtloſer Ikarus und kuͤhner durch die Luͤfte. 
Bon feiner Angel ſah ein Fiſcher ist empor, 
Erblikte fie, und ihm entſank das ſchwanke Rohr. 
‚Scheft hatten fie den Sitz des Gottes mit dem Bogen, 
Samos und Paros fchon und Naxos überflogen, 
Aſtypalaͤa, von fiſchreicher Fluch benetzt, — 
Labynth, Kalymne lag zu ihrer Rechten jetzt, 
Als Ikarus, zu ſtolz auf die geprüften Schwingen, 
Verſuchte, höher noch, als Daͤdalus, gu dringen, 
Und deſſen Spur verließ. — Die Faͤden wurden ſchlaf, 
Das Wachs, das allzunah der Strahl der Sonne traf, 
Zergieng vor ihrer Glut, verduͤnnte Luͤfte wallten 
Um ihn, zu leicht anitzt, um ſeine Laſt zu halten. 
Erſchrokken ſah er nun vom Himmel auf das Meer 
Hinunter, dikke Nacht lag um den Ausblik her. 
‚Zerronnen war das Wachs; nicht Flügel, die ihn 
trügen, 
Nur Arme fchüttelt er, ohnmaͤchtig noch zum Fliegen. 
Er fiel, und: „Vater! ach!“ ſo rief er noch im Fall, 
„Ich ſinke — da verſchlot den Mund des Waſſers 
Schwall. 
Der Vater, ach! ist nichtmehr Vater, fchrie, zerriſſen 
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Bon Angſt: „Wo, Ikar, biſt du? Mo? An welchen 


} Fluͤſſen, 
Bei welchen Sternen ſchwebſt du, Ungluͤkſeeliger? 
„Wo? Wo, mein Jfarus?“ ‚Nun fa er auf dem Meer 
Die Flügel ſchwimmen. — Hier ward fein Gebein be: 

graben, 
Und diefen Sund benennt die Nachwelt von dem Knaben, 
| — G. C. Sp. 
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VUeber die fruͤheſte Bildung junger 
Kinderſelen. ) 


Ein Bruchſtuͤk. 


Sinnliche Empfindungen find die einzig mögliche 
Nahrung junger Kinderfelen. Um nun aber zu ber. 
ftimmen, welcderlet Arten von Empfindungen es 
eigentlich find,. welche dem zarten Geiſte Wachs⸗ 


thum und Gedeien geben, laßt ung forfhen, ob 
u — Vert 


*). Diefe Abhandlung wird die zehnte und eilfte Ru⸗ 
brik des von mir (Berl. Dion. fchr.1783 Aug. S. 162) 
bekannt gemachten Plans zu einer allgemeinen 
Reviſion des geſammten Erziehungs: und Schul⸗ 
weſens von einer Geſellſchaft praktiſcher a 

“ ä er 
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Vernunft und Erfahrung irgend eine befriedigende 
Antwort auf die Frage gewähren: welchen Einfluß 
die angenehmen Empfindungen, und welchen hins 
gegen die unangenehmen aufunfere Sele äußern? 

Die Vernunft, wenn Ich Ihren Ausipruch recht vers 
ſtehe, behauptet zuvörderft: daß die angenehmen Ems 
pfindungen allein der Natur unferer Sele angemeffen, 


die unangenehmen hingegen ihr zuwider find; und fie 


ſtuͤtzt fich hlebel auf unſer aller Gefühl, indem wir jene 
fieber haben, als nicht haben, dieſe hingegen lieber 
nicht Haben, als haben mögen. Sie geht noch weis 
ter; fie zeige aud, warum uns jene angenehm, 
dieſe hingegen unangenehm find; weil bei jenen 
nehmlich jede Verrichtung unferer Geiſteskraͤfte, 
befonders das Zuſammenfaſſen vieler Borfiellungen 
auf einmal, mit ausnehmender Leichtigkeit und Ges 
ſchwindigkeit von fkatten geht, welches der nad) Er- 
meiterung und Erhellung ihres Gedankenkreiſes 


Re firebens 


ber erörtern, dafern nehmlich das Publikum die Ang; 
führung dieſes Plans durch hinlängliche Unterfchrifs 
ten möglich machen wird. Der erfie Theil der Abs 

' handlung, woraus ‚das gegenwärtige Bruchftüf ges 
nommen. ift, enthält Die allgemeinen Grundfaͤtze 
der Selenerziehung; der ander? Die Anwendung der: 
felden auf befondere Dorfchriften. ch wunfchte 
von meinen Freunden unter deu Derbefferern der 
Erziehung fchon jeßt zu erfahren, ob ihnen der Ton 
diefes Aufſatzes, der vornehmlich für die Mütter 
gefchrieben iſt, der rechte zu fein fcheint, oder ob, 
und in wie fern fie ibn geändert wänfchen ! Dan 
ließ ich Das gegenwärtige Probefiük im diefer Mor 
natsſchrift abdrukken. 
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ſtrebenden Vorſtellungskraft nothwendig Vergnuͤ⸗ 
gen machen muß. Bei unangenehmen Empfindun⸗ 
gen hingegen werden der Sele wider ihren Willen 
fothe Borftellungen gewaltfam aufgedrungen, wel. 
che den Elaren Strom ihrer Gedanken trüben oder 
ftoffen machen, mithin ihre Wirkungen hemmen 
oder aufhalten, welches ihr nothwendig Mißvers 
antgen verurfahen muß. Und hieraus fchließt man, 
mie gefagt, die Vernunft mit Recht: daß die ans 
genehmen Empfindungen einen guten, die unanges 
nehmen hingegen einen ſchlimmen Einfluß auf den 
Wachsthum einer.Sele und auf die Entwikkelung 
ihrer Fähigkeiten haben, und daß alfo jene ihrer 
Matur eben fo angemeflen, als dieje ihr zuwi⸗ 

der find, 
ı . Aber eden diefe Vernunft — doch auch auf 
der andern Seite, daß unſere Sele zur Ausbildung » 
ihrer Kräfte und Fähigkeiten der unangenehmen 
Empfindungen, fo fehr fie auch ihrer Natur enges 
gen find, dennoch eben fo wenig entbehren Fönne, 
als der Leib verfchiedener Nahrungsmittel von faus 
tem und bitterm Geſchmak, welche an und für fich 
fetbft einen widrigen Eindruf auf feine Nerven mas 
dien, und doch mittelbarer Weiſe überaus heilfam 
für ihn find. Sie begreift, daß wir, wenn gar 
keine unangenehme Gefühle für uns ſtatt hätten, 
auch auf taufend angenehme Empfindungen Vers 
zicht thun müßten; und bejondere auch dis: daß die 
Ä legten, wofern die erſtern gar nicht waͤren, unge⸗ 
mein 
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mein viel von Ihrer Lebhaftigkeit, von ihrem. Reiz 
und von ihrer Suͤßigkeit für uns verlieren würden, 
"weil dis alles gröftentheils blos durch den Abftich 
( Rontraft) der auf einander folgenden unangenehr 
men und angenehmen Empfindungen verurfacht 
wird, fo wie die Suͤßigkeit der Speifen Ihren meis 
‚ fen Reiz von den zuvor genoflenen, oder mit ihr 
nen vermifchten fauern. und bittern Sachen borat. 
Endlih fieht die Vernunft auch noch dieſes mit 
großer Weberzeugung ein, daß die unangenehmen 
- Empfindungen ein unentbehrlicher Sporn für unfer 
re Sele find, der fie antreibt, alle ihre Kräfte zus 
fammen zu raffen, um Ihren Zuftand zu verändern, 
und ohne welche fie bald In Trägheit und Schlaf 
ſucht verfinfen würde; ganz nad) Art unfers Körs 
pers, welcher, wenn jedes Triebrad feines fo fehr 
zufammengefeßten Mafhinenmer® feine Pflicht 
thun ſoll, gleichfalls von Zeit zu ZU einiger herben 
Eindrükke bedarf. 

Da wäre alſo Einſicht gegen Einſicht, Urtheil 
gegen Urtheil gerichtet: und wir ſind jetzt zweifel⸗ 
hafter, als zuvor, weicherlei Empfindungen wir in 
den Selen unſerer Kinder erwekken oder verhuͤten 
ſollen. Aber laßt uns um deswillen noch nicht den 
Muth verlieren; vieleicht, dag die Erfahrung et⸗ 
was heftimmteres darüber anzugeben im Stande ift. | 
Wir wollen fiezu Rathe ziehen. 

Aber, wenn ich ihre Antwort recht vernommen 
habe, fo ift fie eben fo doppelzüngig als'diejenige, 

wels 


welche mir kurz zuvor von der Vernunft erhielten. 
Sie fagt zupdrderft ebenfalls: daß unter gleichen 
Umſtaͤnden alle Verrichtungen unferer Selenkräfte 
während einer. angenehmen Empfindung leichter 
und befier von ftatten gehen, als während einer uns 
angenehmen; daß eine Gele, welche lange von 
Kummer und Elend belaftee iſt, darunter endlich 
zu Grunde gehe, oder an allen’ihren Kräften ders 
geftalt geſchwaͤcht werde, daß man fie nicht mehr für 
eben diefelbe erkennen koͤnne; daß diefe Wirkung des 
Drufs der Leiden fich fogar bei ganzen Klaſſen von 
„Menſchen, bei ganzen Nationen aͤußere; und dag 
daher der fhlimme Einfluß, welchen unangenehme 
Empfindungen auf die Ausbildung unfers Geiftes 
haben, außer allem Zweifel fei, i 
- Gleichwohl führe uns eben dieje Erfahrung , wel⸗ 
he bier jo ewggeheidend fpricht, bald datauf ganz 
entgegengefe&gg@öglfpiele vor ‚ weldje gerade dag Ges 
gencheil zu lehren feinen. Ste zeigt ung einzelne 
Menfhen, ja ganze Nationen, welche vor lauter 
Wohlleben in die größte Unthaͤtigkeit verfanfen, und 


deren GBeiftesfahigkeiten unter lauter angenehmen 


"Empfindungen nad) und nach allen Mirfungstrieb 
und alle Spannfraft veriohren ; dabingegen andere - 
ſchon feit vielen Jahren in geifiige Schlaffucht ges 
funfene Menſchen und Voͤlkerſchaften durch wohl⸗ 
thätige Widermärtigfeiten.erfchättert, zu einem Le 
ben, zu einer Wirkſamkeit erwachten, welche die 
Zuſchauer in Erftaunen’feßte, Sie geht noch wei⸗ 

ne Zr ter; 
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ter; fie erinnert ung ſogar an Vorfälle unſers eige⸗ 
“nen Lebens, bei denen wir-eben diefe Wirkung ı uns 
angenehmer Empfindungen an uns felbft erfuhren. 
- Sin weffen Leben hat nicht jezumellen ſich ein Sturm 

erhöben; und-wer, wenn er zu folder Zeit auf ſich 
ſelbſt geachtet hat, -ift fi ch nicht bewuſt, daß feine 
« Selenfräfte gerade damals ihre ftärfften und un 
gewoͤhnlichſten Wirkungen aͤußerten? 

Alſo abermals widerſprechende Zeugniffe! - — 
Und wie ſollen wir es nun anfangen, um dieſe 
ſcheinbaren Widerſpruͤche aufzuloͤſen? Ich ſage, 
ſcheinbaren; denn das muͤſſen ſie ja wohl fein, wenn 
wir nicht ungerelimter Weiſe annehmen wollen, daß 
“ »eterfei Urſache unter einerlei Umſtaͤnden ganz ent⸗ 
‚gegenfebte Wirkungen hervorbringen koͤnne. 
Mich deucht, ich fehe Licht in dieſer Finſterniß. 

Wie? wenn das verfchiedene Maaß unſerer Em⸗ 
pfindungen, im Anfehung Ihrer Mengo Stätte 
und Dauer, den Einfluß änderte, den fie auf die 
Wirkſamkeit unſerer Selenkräfte haben? - Mie? 
Wenn die wirkenden Lirfachen von denen, oder 
die Mittel, durch welche unfere jedesmaligen Ems 
: pfindungen jedesnial erregt werden, und die vers 
fdhlebene Art und Weiſe, wie ſie ertegt werden,’ 
: gleichfalls einen Unterſchied machten ? Ich will vers 
ſuchen, ob diefes Wie? Wenn fid) vlelleicht in ein 
So iſts verwandeln laſſe. 

Je laͤnger ich daruͤber nachdenke, deſto feſter 
olrd meine URRETIRHENDE: Sem , dag erſtlich das 
» Webers 








Uebermaaß ſowohl unferer angenehmen, als auch 
unſerer unangenehmen Emvfindung Ahaͤdlich für 
uns werde, das lehren jalunzaͤhlige gan gemeine 
Erfahrungen, dle ſchumeinen LEeſerinnen nicht erſt 
vorzulegen noͤthig Habe; Daß aber auch die Vers 
ſchiedenheit der Urſachen, oder Mittel durch wel⸗ 
he Empfindungen in uns Geier und die 
Verſchiedenheit des: Art und Weiſe/ wie fie bewirkt 
werden, aus einer und eben derſelben Empfindungs⸗ 
art bald eine hellſame, bald eine ſchaͤdliche machen, 
dazu brauchen-wilt den Beweis gleichfulls nicht erſt 
weit zu ſuchen/ Er liegt ganz nahe und ganz flach, 
in vielen uns allen wohlbekannten Beiſpielen. Dee 
Kitzel, der beim Genuß ſuͤßer Milch, und der, wel⸗ 
her beim Genuß eines franzöfifcheh: Liqueurs inden 
Nerven unſers Gaums entfteht, gehören beide zu 
den angenehmen Empfindüngsatten; und doc HE 
unſerm Leibe — mithin auch unferer Sele — der 
erjtere zuträglich, der andere nachtheilig. Freude 
über des Nächften Wohlergehn und Schadenfreude 
über des Nächften Verlegenheit firid beides Freuden: 
aber wie verfchteden iſt beider Einfluß anf die Ses 
le desjenigen, welcher ſie empfindet! Die Empfins 
dung, welche‘ die: Verrichtung eines fehr beichwers 
Uchen und verdrießtichen Geſchaͤfts oder die Verſa⸗ 
gung irgend eines jehr gewuͤnſchten Guts mit fich 
führen, ift zwar immer unangenehn ; aber mie mohls 
thätig, wie ftärfend für den Geiſt, wenn jene Vers 
zichtung oder diefe Verſagung die Folge eigener Ents 
ihliegung 
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ſchließung “eines freien, bloß won feiner Vernunft 
geleiteten Menſchen; und wie niederdruͤkkend, wie 
entkraͤftend für Leib und Sele, wenn fie eine Folge 
ber. Peitfchenfchläge auf den Ruͤkken des Sklaven 
Find! — Diefe Betfpiele werden, glaube ich, His 
zeihend fein, um meine aufmerkfamen Leſerinnen 
an.eine Menge anderer zu erinnern, die fi ihnen 
mun vonj ſelbſt darbieten werden. 

Es iſt alſo wirklich ſo, wie ich ——— 
Belterlei Arten von Empfindungen, die unanges 
nehmen, wie die angenehmen, können «einen heil 
ſamen, können aber auch einen verderblichen Ein⸗ 
Fluß, auf,unfere Sole haben. Beide fcheiuen auch 
. sur.beftimöglichen Ausbildung einer jungen Kinders 
ſele gleich unentbehrlich zu fein: aur daß von beis 
Den das rechte Maaß beobachtet werde, nur daß 
beide aus. den rechten Hrfachen, durch die rechten 
Mittel, und auf tie rechte Art und Weife entfichen, 

Aund welches iſt nun dieſes rechte Maaß? Mels 
"che Urſachen, welche Mittel, welche Art und Weis 
"fe mögen nun wohl die. rechten fen?” Darine 
trafen, wie wir oben gefehen haben, Vernunft 
und Erfahrung mie ihren deutlichſten Ausfagen zu⸗ 
ſammen: "daß die angenehmen Empfindungen der 
Natur unferer Sele unmittelbarer Weife oder an 
und für ſich felber angemeſſen, die unangenehmen 
Hingegen ihr an und für fich felber zumider und nur 
unter gewiſſen Umſtaͤnden und Bedingungen heilfam 
Kid.” Mir werden alfo — wide irren, wenn 
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wir daraus ſchließen: daß, nach der Abficht-des 
Schöpfers, nur die angenehmen Gefühle, die für 
unſere Sele zuihrer Nahrung und zu ihrem Wachs⸗ 
thum beftimmte eigentliche Speife fein, die unans 
genehmen hingegen blos die Stelle des Gewuͤtzes, 
und, bet -eintretender Krankheit der Gele, die der 
Arzeneimittel oder auch der Präfervative vertreten 
folfeit. Daraus würde denn alfp zuförderft folgen: 
daf es mic jeder" Sele überhaupt, und ‚mit dem 
Wachsthum der jungen Rinderfele infonderheit wohl 
ftehe, wenn pwiſchen ihren angenehmen und unan⸗ 
genehmen Empfindungen, in Anfehung der Menge 
berfelben, dasjenige Verhaͤltniß herrſchte, welches 
wir, bei’einer vernünftigen Diät, zwiſchen Speife 
und Gewürz, oder auch zwifchen Speife und Arze⸗ 
neimitteln zu beobachten pflegen. Und das wäre 
denn zuwörderft, was ſich uͤber das rechte Maaß von 
beiden bis jetzt beſtimmen laͤßt. 
Aber nun iſt noch die wichtige Frage abrig 
durch was fuͤr Urſachen oder Mittel, und auf welche 
Art und Weiſe ſowohl die angenehmen, als auch die 
unangenehmen Empfindungen in der Sele des Kin⸗ 
des erwekt werden muͤſſen, wenn die einen, als ihr 
ordentliches Nahrungsmittel, die andern, als das 
Gewuͤrz dazu, oder als die für fie beſtimmte Arze⸗ 
neien, Ihr befommen follen? Die einzig. mögliche 
Antwort darauf iſt, ſoviel ich fehe, diefe: man 
ſchließe fh, in feinem ganzen Verfahren, In Anfes 
hung der Erwekkung beiderlet Empfindungsarten, 
WG u i ſo 





To nahe man immer kann, a den Gang der Nas 
tur; ſpuͤre den Abſichten derſelben Nach, um ſie be⸗ 

fördern zu helfenz ſuche unter Ihter Leitung durch 
diejenigen Mittel, welche ſie uns ſelbſt ohne Mit⸗ 
wirkung weit geſuchter Kunſte darbeut, fo viel an⸗ 
genehme Empfindungen in der Jungen Sele zii er⸗ 
regen, als man kann; halte jede unangenehme Eis 
pfindung, welche nicht zu den etkaunten Abſichten 
der Natuk gehoͤrt, ſo ſehr es möglich iſt, von ihr 
ab; ſuche aber auch Diejenigen, welche eine unmit⸗ 
telbare Folge irgend einer von der Natur ſelbſt 98 
troffenen Einrichtung find, nicht zu angſtlich von 
Ihr abzuwehten. "Bei einem ſolchen Verfahren dur⸗ 
fen wir züvetſichtlich hoffen, daß keine andere Em— 
pfindungen ſich dee Sele unſers Kindes bemaͤchti⸗ 
gen werden, als ſolche, die Ihe heilfati find: denn 
die Naturt iſt eine gat gute und zuverlaͤßige Fuͤhre⸗ 
ein, und es hat noch niemanden gereuet, ſich ihren 
muͤtterlichen Leitungen Überlaffen zu Haben, = 

Aber, ſagt ihr, diefe Antwort iſt ja viel zu alle 

gemein und unbeſtimmt/ als daß wir bei der Arts 
wendung derſelben auf eingeine Fälle nicht alle Aus 
genblikke in die Gefahr zu fehlen gerathen follten. ” 
SZhr habt Recht, gute Maͤtter; allein erinnert euch, 
daß es uns jetzt noch nicht darum zu thun iſt, ber 
fondere Segeln für befondere Fälle feſtzuſetzen, forte 
dern bloß darum, diejenigen allgemeinen Vorer⸗ 
kenntniſſe einzufammeln, ohne welche ihr fette bes 
ſondern Megeln, welche künftig folgen ‚werben, 
i P 2 nicht 





nicht mit kebendiger Ueberzeugung faffen, undnicht 
muthig oder anhaltend — in Ausuͤbung briu⸗ 
gen wuͤrdet. 

Campe. 
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Einige Bemerfungen über die Herren 
huterkolonie zu Diedendorf. und. den: 
‚ Abbe Kaynal. 


‚Aus den Briefen eines Reiſenden.) 
€ ss 178*. 
Liebſter Freund, 


Endlich habe ich meinen ſchon lange gefaßten Ent⸗ 

ſchluß, die nur einige Stunden von Gotha entfern⸗ 
te Herrenhuterkolonie Diedendorf zu beſuchen, aus⸗ 
gefuͤhrt. Gleich nach unſerer Ankunft Itegen wir 
ung von einem Bruder, dem das Amt, Fremde zu 
begleiten, aufgetragen wat, herumfühten. Es ift 
unmöglich, beſter Freund, diefe und aͤhnliche Wohn⸗ 
ſitze und Pflanzſchulen von Arbeitſamkelt, Recht⸗ 
ſchaffenheit und Froͤmmigkeit ohne Ruͤhrung und 
Ehrfurcht zu beobachten und zu verlaſſen. Man 
mag die Haͤuſer der verheiratheten, oder die Woh⸗ 
nungen der ledigen Bruͤder und Schweſtern, und 
| ! in 
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in beiden mag man wiederum die Schlaffäle (in 
denen doch bisweilen 60 bis 70 Betten ſtehen) 
oder die Arbeitsſtuben, die ſonſt durch verjaͤhr⸗ 
te Uebelgeruͤche abſchrekken, oder man mag endlich 
die Speiſezimmer und Kuͤchen ſehen; ſo findet man 
durchgehends dieſelbige muſterhafte Ordnung, und 
bezaubernde Reinlichkeit. Gewiß hat kein Reli⸗ 
glonsverbeßerer jemals Sime und Herz fo zu fef⸗ 
ſeln, und den Genuß der reinften Irdifchen Freuden 
mit den fiherfien Hofnungen ewiger Seligfeiten fo 
innig zu verbinden gewußt, als der Graf. von Zins 
zendorf. Diefer eben fo große, als feltfame Mann 
legte in die von ihm eingeführten heiligen Gebraͤu⸗ 
che und gottesdienftlihen Handlungen gerade fo viel 
Sinnlichkeit hinein, als nöthig war, die: Einbiks 
dungskraft zul fefieln, nicht aber fie zu entzünden, 
- oder den Körper in eine myftifche entfräftende Aus 
- he einzuwiegen. Seine Nachfolger treten, wie in 
andern, fo auch in diefem Stäffe, genau in feine 
Fußſtapfen. Diefe wiffen in Kirchen und Betfälen 
mit der größten Einfalt eine folche Zierlichkeit zu 
verbinden, welche die Seele erhebt, nicht aber die 
Sinne zerftreut, und ohne Pracht zu fein, mehr 
als die verſchwenderiſchſte Pracht bezaubert. Uns 
geachtet ich es mehrmalen gelefen und gehört hatte, 
daß der Kirchhof einer jeden Brüdergemeinde einem 
Garten ähnlich fei, fo wurde ich doch durch den 
wirklihen Anblik eben fo fehr überrafcht, als wenn 
: dd dergleichen: noch nie gehört hatte. Der = 
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Blumenbeete eingefaße, Ein Theil derſelben ſchien 
bereit zu ſein / die irdiſchen Huͤllen zu empfangen, 
die ihnen anvertraut werden ſollten; berigrößere 
Theil aber war mit prunkloſen Grabſteinen belegt, 
auf welchen der Name der Eingeſenkten, und die 
Zeit hemerkt war, wann ſie geboren worden und 
entſchlafen, oder heimnegangen ſein/ Nirgends 
entdekte man Grauſen oder Ekel erregende Ueber ⸗ 
bleibſel von Verſtorbenen, nicht einmal unqugeneh⸗ 
me Bilder ‘des Todes. Vielmehr waten die Sei⸗ 
ten oder Wände des Kirchhofs mit ſchoͤnen Bäumen 
heſetzt, Auch ich fand, was ſchon andere bemerkt 
haben, daß die Bruͤder und Schweſtern ſich in An⸗ 
ſehung hrer Züge auffallend aͤhulſch ſind. Auf al⸗ 
len Geſichtern war Geſundheit des Leibes: und: der 
Seele, himmliſche Reinigkeit des Herzens, am 
meiſten aber eine heilige aus hoͤhern Betrachtungen 
abſtammende Seelenruhe mit unverkennbaren 
Merfmälen ausgedruͤftt. Won Ddem geheimen 
Kummer aber, welchen man bisweilen in den Mie⸗ 
nen der ledigen Schweſtern und Bruͤder entdekt has 
ben will, ſah Ich keine Spur. Wahtſcheinlich ver⸗ 
wechfelte man: den felerlichen Ernſt/ der aus einer 
beſtaͤndigen Folge von himmliſchen Betrachtungen, 
nüßlichen?' Arhelten/ und file chelligen ·Fteuden 
entſtehen muB, und der in einem Alter, deſſen un⸗ 
terſcheidender Zug ſonſt muthwillige Froͤlichkeit iſt, 
— u immer 
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Immer auf eine gewiſſe Art unnatuͤrlich ſcheint, mie 
dem verbiffenen Sram, der oft an den Herzen der 
ungluͤklichen Bewohner oder Bewohnerinnen von 
Kloͤſtern nagt. So unangenehm und. zwangvoll 
uns Kindern der Welt auch die Eingezogenheit der 
unverheiratheten Perſonen ſcheinen mag; ſo kann 
man doch aus dem Erfolge ſchließen, daß dieſe ſtren⸗ 
ge Zucht denen, die ſich ihr freiwillig unterwerfen, 
nicht ſo vorkommen muͤſſe. Nur durch dieſe Zucht 
koͤnnen die Wohnungen der ledigen Bruͤder und 
Schweſtern das werden und bleiben, was die Kloͤ⸗ 
ſter urſpruͤnglich waren, oder ſein ſollten: Schutz⸗ 
oͤrter gegen die Verfuͤhrungen der Welt, und Er⸗ 
halterinnen und Schulen guter Sitten und nuͤtzli⸗ 
her Kenntniſſe. Wie ſehr dieſe fleißigen Jung⸗ 
frauen von andern Perſonen Ihres Geſchlechts ver⸗ 
ſchieden fein muͤſſen, fehloß Ich am meiften daraus, 
dasß keine einzige auch nur. mit einem nengierigen 
Blik aufimeiner Begleiterin hängen blieb, und daß 
mehrerenvpnsdenen, Die mit ihren Geſichtern yon 
uns abgewandt waren, ſich nicht: einmal umſahen, 
als wir chineintraten und weggingen. Alle Waa⸗ 
ren; die hter verfertigt werden, ſind wie gewoͤhn⸗ 
lich thpaner,safg Die von andern Handwerkern und 
Fabrikanten z9allein ſie uͤbertreffen auch die Arbei⸗ 
ten anderena ſocſehr on Guͤte, daß man doc) lieber: 
dashefiere und theurere, als das ſchlechtere und wohl⸗ 
feilere kauft, Ile Vruͤder zwingen alle ihre Mer. 
benbuhlet in Der: ganzen Nachbarſchaft eben fo ji 

"3 P 4 


lich umd gut zu arbeiten, afs fie, oder ſich auch von 
ihnen zu entfernen. — Ihr Beiſpiel iſt ein neuer 
Beweis der großen Wahrheit, die viele Staatsmäns 
ner. und alle, große Kaufleute won jeher hefolgt has 
ben, daß Rechtſchaſfenhelt und Fleiß user altes, 
ſelbſt über die feinfte Betruͤgerel fiege,.. F 
Auf eben dieſer Reiſe hatte ich das Bergnügen, 
den Abbe Raynal kennen zu bernen,- Der:unerfchöpfs 
liche Mann, den ich In einer vornehmen Geſellſchaft 
antraf, felste anfangs.einen Thell der Zifchgenoffen 
durch eine gelinde Heiterkeit: tn Schreffen; indem 
man glaubte, und er felbft es auch fagte, daß er nur 
wenig reden werde. _ Er. ſprach zuerſt nur fehnfeife; 
und zu feinen naͤchſten Machbaren; alleit das teife 
Stillſchweigen und die aufmunterude Aufmerkſam⸗ 
keit, die er rund um ſich her. bemerkte, lleſſen ihın 
bald feinen Katharr - vergeffen. . Er erhob-Seine 
Stimine allmälig, und war bald, wie gewöhnlich, 
der einzige Redner In der ganzen Geſellſchaft. Mahr 
ift es, der Abbe hat einen ungehenren Vorrath vor 
Anekdoten, die nicht anders, als intereſſant ſein 
koͤnnen, weil ſie aus Paris, oder vom Hofe zu Ver⸗ 
ſallles kommen. Auch laͤßt es ſich nicht haͤugnen, 
daß er eine bewundernswuͤrdige Gabe gu erzaͤhlen 
hat, und daß er ſeine Erzaͤhlungen mit einer Men⸗ 
ge von ſcharfſinnigen Betrachtungen. auszuſchmũk⸗ 
fen weiß, von denen tan glauben ſollte, daß ſte 
ur langſame Früchte tiefer: ſtundenlanger Medts 
tationen fein koͤnnten. Allein diefe von Deutſchen fö 
| ur | oft 
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oft beneidete und thnen⸗ meiſtens unerreichbare 
‘Leichtigkeit int Erſaͤhlen, iſt doch viel weniger eine 
Gabe der Natur/ als der Runft; ündt aͤßt ſich, wie 
gewiſſe Arten des Witzet, oder die Fertigkeit Raͤth⸗ 
ſel aufzloͤſen,/ bel ſehr Ariteelmät jigen" Talenten 
duch anhalrende Uebung In einem unnacahmlich 
ſcheinenden Stade etwerben. Man muͤßte in der 
That bis zum Bloͤdſtun ſtumpf ſein, wenn man be; 
ſonders in ehe Stadt / wie Paris, wo man das 
Talent der geſellſchaſtllchen Unterhaltung mehr, als 
die größtäh’fehrifeftelleriihen Gaben fehäkt, und in 
eben: dern Verhaltuiße auch! mehr uͤbt, wenn man 
in einer folchen Stade nicht endlich Sachen, die 
man tauſendmal mit Immer neuen und ſchoͤnen 
Wendungen dund Reflexlonen hat erzählen hören, 
und ſelbſt zu erzahlen verſucht hat, nicht endlich fo 
— — — bekommen ſollte, daß man fie jeden 
Augenblik unvorbereitet mit einer nirgends anſtoßen⸗ 
ver Gelaufgteit vortragen koͤnnte. Eben diefe Ga: 
be iſt aber eins vonden glänzenden Scheingütern, 
* zwar irfcht Timer’ einzelne Menſchen, aber ge; 
wilß ganßge Natlonen mie dem Verluſt viel wichtige⸗ 
ee Zu diefen Vorzägen rechne 
ich aber doch nicht die gefellſchaftliche Vertraͤglich⸗ 
velt, oder vielmehr die Geduld, Stoden ı und felbft 
Engel anhäe zu kollnen. Diefe 
Gevulbfehlt Wert Abbe Hänztidh; und dies iſt an el⸗ 
er Mann / der ſo lange in der großen Melt gelebt 
"bar, noch mehr zu vermundern, als daß der Schrifts 
2 i P 5 fieller, 


ſteller, den man ſo allgemein als den Vertheidiger 
der Freiheit und Rechte der Menichheit erhoben 
bat, auch gegenwärtige Fuͤrſten, und ihre Minifter 
mißhandelt, und fogar Damen Ungezogenheiten fagt, 
weswegen man ihn vielleicht in Paris felbft zum 
Haufe binausmwerfen würde, 

Zum Beſchluß will. id Ihnen noch elne kurze 
Nachricht von verſchtedenen Schriften geben, die 
ich auf der Bibliothek in Gorha und Jena gefuns 
den habe, .. Die erfte Schrift auf der Gothaiſchen 
Bibliothek, die mich befonders intereſſirt hat, ent⸗ 
haͤlt illuminirte Zeichnungen von den Turntren, 
welche ein Herzog von Sachſen im Anfange des 
fechszehnten Jahrhunders gehalten bat, ‚Auf dies 
fen Zeichnungen fieht man nicht bloß die Ritter und 
ihre Pferde, ſamt beider Schmuf und Ruͤſtungen, 
fondern auch die: furchtbaren Stoͤße und Fälle. der 
Kämpfer, in welchen der „Herzog ſelbſt einigemale 
den Arm ‚gebrochen hatte. Die. Pferde waren noch 
mehr, als die Nitter gepußt, und mit fo vielerlet 
Ruͤſtungen und Dekken belegt, daß man kaum ber. 
greifen: fan, wie ſie ſich haben bewegen ‚Können, 
- Das zweite merkwuͤrdige Buch aus eben dieſer Bi⸗ 
bliothek war ein Modenbuch, in welchem⸗ die Klei⸗ 
der, die ein Herzog von Sachſen von 1517 chis 153 
wenn ich mich anders recht beſinne getragen hatte⸗ 
mit. lebendigen Farben gemalt waren. in. dieſem 
Zeitraume muͤſſen ſich die Trachten den Moͤumer 


viel häufiger, als: jetzt die der. — geaͤndyert. hq· 
ben. 
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ben, Anfangs erfcheine der Herzeg in.einem lan⸗ 
gen, den ganzen Körper einichließenden Kleide, | 
bergleichen jetzo die katholiſchen Kanonici tragen; 
doch gieng Her: herzogliche Rok, der im Sommer 
nur aus Parchent gemacht mar, nicht bis auf die 
Fuͤße, ſondern nur bis an oder eben uͤber die Knie 
herab, Von 1523 an würden die Kleider immer 
fürzer undckuͤrzer, bis fie :fich zulebt ganz in Spar 
niſche Tracht verloren. Während diefesebergangs 
von der alten Mode zu einer neuen auslaͤndiſchen, 
trugen die Stutzer bisweilen die eine Hälfte von Ih: 
rem Wamms und Beinkleidern, und fo auch den 
einen Strumpf von einer ganz andern Farbe, als 
die andere, ſo daß ſie von der einen Seite roth, und 
vonideriandern gelb oder: ſchwarz erſchienen. 
Die Bibliothek tw Jena iſt vtel größer, und reis 
eher ad Selteuheiten, als man ſich auswaͤrts vor⸗ 
fell s22Beilifiesiaber: faſt ganz aus Schenkungen 
entſtanden iſt, und die Vermaͤchtniſſe nach den Vers 
ordnungen ihrer Wohlthaͤter beiſammen bleiben 
muͤſſen,nſo Mes unmoͤglich, fie in eine ertraͤgliche 
Ordnung zu bringen’: Ste enthält vortrefliche alte 
Drüffe > Und» Ausgaben: von: Flaffifchen Schriftftel: 
lern viele Loſtbare Handfhriften aus: der Biblior 
thek Karls des Kuͤhnen, von welchen man nicht 
weg mwiafei hieher gekommen find; eine Handbis 
bei des Kinfürftem Friedertch mit unvergleichlichen 
Zeichnungen von Krauach; und viele Buͤcher aus 
Luther Bibliothek / unter denen mehrere mit en 
eige⸗ 
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eigenen Hand befshrieben find, An dem Rande ei⸗ 
ner Schrift, wenn ich nicht irre, über den Nofens 
krauz, lieſt mandie Worte; »Ei — und noch einmal 
&,.und, abermals El, daß dich der Teufel: mit deis : 
nen Lügen! ! IE EN 
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Ueber den Vorſchlag die Geiſtlichen 
nicht mehr bei "den: Een zu bes 


muͤhen. 
(An Herrn Hofprediger Sat in Berlin.) 


©. forderten mich neulich auf, über den in der 
Berlinifihen Monatsfchrift (Sept.v. J.) eingerüßs 
‚ten Auffaß: _"Vorfchlag, die Beiftlichen nicht 
mehr bei Vollziehung der Ehen zu bemuͤ⸗ 
»hen ” meine Gedanken anfzuſetzen. Sie glaub⸗ 
ten, man wuͤrde uͤber dieſe Sache am liebſten die 
Meinung eines Nichtgeiſtlichen hoͤren. Es ſchien 
uns auch dieſer Vorſchlag noch einige ſchwache Sei⸗ 
ten zu haben, welche Herr Pr. Zoͤllner in ſeiner 
Beantwortung (Dec, 5.) nicht berührt hatte; und fo 
finde ich es auch bei genauerer Unterſuchung. Ich 
erfüle alfo mein Verſprechen. 

Herr 
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Herr 3. bat Hauptfächlich nur zeigen wollen: 
daß 1) die religiöfe Sanktion der Ehe jür die ehe⸗ 
liche Verbindung ſelbſt, fo wie für das Wohl der 
ganzen bürgerlichen Geſellſchaft, von dem groͤßeſten 
Mutzen ſey, und 2) feinem andern Verträge eine 
größere Heiligkeit zumachfen würde, wenn man dies 
fer Verbindung einen Theil der ihrigen entzöge; 
nnd diefes, dünft mich, hat er auch binlänglich 
- dargethan. Sn der That ift auch dle Ehe ein Vers 
teag von einer ganz andern Befchaffenheit, als ans 
dere bürgerliche Verträge. Bet diefen find Nechte 
und Verbindlichkeiten größtentheits durchaus be: 
ſtimmt; bei jenem hingegen müffen fie faft allein der. 
Gewiſſenhaftigkeit derer, die den Vertrag eingehen, 
überlaffen werden. Wodurch kann abet .diefe Ger 
wiffenhaftigkeic fichrer, als durch feierliche vor Gott 
gethane Zufagen bewirkt werden? Betrachter man 
die Trauungs:Ceremonie in diefem Lichte, und fieht, 
mit welcher Wärme der Verfaſſer ſich über. den 
Werth gottesfuͤrchtiger Gefinnungen erklärt; fo 
muß es wunderbar jcheinen, wie er fie fo außerſt 
falſch habe beurthellen koͤnnen. Doch der Aufſatz 
ſelbſt giebt darüber Aufflaͤrung. Das, Anſtoͤßlge 
mancher Liturgien, und des Verfaſſers Meinung von 
dem Urſprunge der prieſterlichen Einſegnuung find 
es ohne Zweifel, was ſie ihm in dieſes nachtheilige 
Licht geſtellt hat. Allein jenes iſt offenbar etwas 
außererweſentliches, das ſchon unter uns zum Theil 
ne iſt, und, wo es ſich noch findet, verbeſſert 
werden 
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"werden kann; daß aber ber Grundſat der roͤmiſchen 
Kirche, die Ehe ſei ein Sakrament, die Trauungs⸗ 
Ceremonie veranlaßt habe, iſt der Geſchichte ent⸗ 
gegen. Die prieſterliche Einſegnung (ff älter als 
jenes Dogma. Anfangs warden: die Verlobten 
vor Schließung der Ehe prieſterlich eingeſegnet; 
auch findet man Spuren, daß andre’ bürgerliche 
Verträge; als Kauf, Schenkung auf ſolche Weiſe 
geheiliget worden find; ja, nachdem -die Trauung 
ſchon allgemein eingeführt torden war, hat die 
Guͤltigkeit der Chr, nad) den allgemeinen Grunds 
ſaͤtzen der roͤmiſchen Kleche, nicht einmal von ihr 
abgehangen ; obgleich befondre Satzungen eines Or⸗ 
tes oder Landes hierin eine Aenderung gemacht has 
ben Finnen. Das Sakranient war nad; diefen 
Grundfägen der einzige Grund der Unverletzlichkeit 
des eheltchen Hundes; und hiezu war nichte weiter 
erforderlich, als die wechjeljeitige‘ Erklärung der 
“ Verlobten, fih nunmehr zu Ehegatten anzunchs 
men. Wer die Lehre des Fanonijchen Rechtes von 
den Sponfalibus de prefenti fennt, kann hieran nicht 
zweifeln: underit das teidentinifheKoneilium fand 
nöchig, die Gegenwart des Pfarrers und einiger 
Zeugeti, als eine nothwendige Solennität hinzuzu⸗ 
‚fügen; aber nur die bloße Gegenwart, nicht die 
Einfegnung. Statt andrer Gewaͤhrsmaͤnner führe 
ich Ihnen unfre beiden großen-Ranoniften an, ben 
altern und jüngern Böhmer, erfteren im Jute ecclef, 
‚Erotell Tier, de dandalins defponfationg, und letzte⸗ 
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(239 ) 


—— nn — — 
— onen: 








ten in feinen principiis juris canon. Tit. de contra- 
hendo matrimonio. Durch die Kirhengefeße wur—⸗ 
den darauf, ſowohl die Erklärung. der Wertobten, 
als die Trauung vorgefchrieben; allein ayeder Mans 
gel an jener zog die Unguͤltigkeit der, Ehe, die Un⸗ 
terbleibung der letzteren aber nur eine, Serafe nach 
ſich, Aehnliche Fälle ſind nicht ſeiten, und unſre 
eignen Geſetze geben ung: einen gu⸗die Hand, Ge⸗ 
wiſſe Koutrakte muͤſſen ſchriſtlich verfaßt, und ge⸗ 
ftempelt werden; aber die: Schrift allein giebt dem 
Koutrakt ſeine Guͤltigkeit, der Stempel kann unbe⸗ 
ſchadet derſelben fehlen; ſein Mangel wird erſeht, 
und mit einer Geldſtrafe belegt, 

Es hat alſo die Tranung, die untueht faſt in 
allen proteſtantiſchen Ländern zur Guͤltigkeit der 
Ehe erfordert wird, den aberglaͤubiſchen Arfprung 
gar nicht, den der V. Ihr beilegt; und von allem 
Anftößigen geretniger, iſt fü e nichts, als. eine feiers 
liche Anrufung Gottes und Erwekkung ‚religiöfer 
Empfindungen ; und wer kann dieſe bei einer der 
allerwichtigſten Handlungen: des. Lebens überflüßlg, 
oder anftößig finden? — Der. Berfe-fagt felbft 
"es ift befannt,. daß. Religion; faft noch das 
»Einzige ift, womit man den gemeinen Mann 
faſſen Fann, zumel bei diefer sBrfchlaffung, 
vdieſer Zalbweisheit, diefer Ueppigkeit.“ — 
Den gemeinen Mann? Glebt es denn für ir⸗ 
gend jemand, da wo es auf Sewiſſenhaftigkeit 


— ein anderes, oder wenigſtens ein feſteres 
| Band? 
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- Band? - Alle Geſetzgeber haben dies erkannt; und 
nicht nur die Ehe/ ſondern auch andre wichtige Vers 
bindungen und Handlungen find mit Hulfe der Re⸗ 
ligion feletlicher und ° heiliget gemacht worden. 
Denn was find Elde ?Was tft die Huldtgung/ 
welche das Band Wwiſchen Unierthanen und Regen⸗ 
ten feſter knupfen Toll, anders als feierliche Zufagen 
vor Got Pirrnd wollen! wir dieſe auch abſchaffen? 
Es iſt freilich nothig ſolche Religlonsgebraͤuche nicht 
bei den taͤglichen Geſchaͤften gleichſam zu verſchwen⸗ 
den, da nach der Natur der Menſchen die Gewohn⸗ 
helt auch die ſtaͤrkſten Eindrukke ſchwaͤcht. 

Der Verfaſſer jenes Aufſatzes wuͤnſchek, daß 
die Religion: noch mehr als jetzt mit der Se ge⸗ 
bung verbunden werde, und‘ vetſortht ſ ſich mit Recht 
davon die gluůkſellgſten Fölgen. Man kann es Ai 
gern verzeihen, wenn er dieſe ſchwere Aufgaben nicht 
vollſtaͤndig loͤſen Eutin Hader auffallend iſt es⸗ ihn, 
ſtatt aller Mittel zu dieſein großen Zwekke⸗ gerade 
iur die Abſchaffung einer gottesdlenſtllchen Feler⸗ 
lichkeit, und die Einfuͤhrung des Konkublnats das 
iſt der Ehe ohne Trauung, vorſchlagen zit’fehen: 
Wird denn der Konkubinat, weil die Trauung ihm 
fehtet, treuer gehalten werden, als heitfuFäge 
die Ehe? Oder wird nicht Getolffenlofigteit YA die⸗ 
ſer Verbindung nun noch weiter einteißen 
Doc) der ®. laͤßet ſich hierauf nicht ein; er —* 
tet nur: dieſe natuͤrllehe Ehe wuͤrde nicht mit ſo 
großem Aufwande für den, — Mann 
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Son Stande verknüpft fein, man wuͤrde fie aus 
Sucht vor Nabrangsjorgen- nicht ſcheuen dürfenz 
und ſo werde beides Famillenglůk und Bevoͤlke⸗ 
zung, Seföidert werden, and beßtere beſſer, als durch 
Aujuchmer fremder. Koloniften.. IR 
© wie die Sachen jetzt ſtehen, da das Geſeb 
den, Konfubinat, nur duldet, nicht gut heißt, und 
die enkungsart Der, ‚Bürger, demſelben eine Art 
von Matel auhangt gebe ich zu, daß der Aufwand 
in. demſelben geringen ‚fein, köung;. als er oft iu der 
Ehe. ſein muß, weil der Mann feine ‚Ronkubine 
und deren Kinder nicht eben ſo halten und erzlehen 
darf, als wenn ſie ſeines Standes wären und fels 
nen Namen führten.. So bald aber der Konkubj⸗ 
nat für vechtmäßig erklärt. wird , Ändert ſich alles, 
Arnfaͤnglich zwar dürfte noch die ehemalige Serings 
ſchaͤtzung auf demfelben haften, ob ibm gleich das 
Geſetz gut heißt, Allmaͤhlig aber, wird. er einges 
Führt, die Beratung verliert ſich; man lernt ihr 
der Ehe gleich ſchaͤtzen. Nicht fo das Geſetz; dieß 
begnuͤgt ſich, ihn wie einen andern Kontrakt gelten 
zu laſſen; es ignorirt, ſagt der V. die Zeirath, 
und verſagt ihm uͤbrigens die Rechte, ‚der, Ehe; die 
Kinder und die Frau follen den Stand. und Na; 
‚men des Mannes nicht haben, und erftere ihn nicht 
gleich ehellchen Kindern beerben. ,, Es entfteht alfo 
ein, Widerſpruch zwiſchen Geſetz und Volksmeinung. 
Aus Liebe zur Frau und zu den Kindern will der 
Mann und Vater fie, die nach der natürlichen Euws 
sinn) Bd: A pfiu⸗ 





pfindung ihm gleich: ſind/ an feinen: Vorzuͤgen / we ⸗ 
nigſtens bei,feinem Leben, Theil nehmen tagensnnd 
den uͤbrigen Gliedern feines Standes fehlt der Bor⸗ 
wand⸗ dieſe rechtmaͤßig erzeugten Klader und·ihre 
Muͤtter von ihrem Umgange auszuſchließen. Was 
if, die Folge? Es wird fo viel auf den Unterhalt 
der Konkubinen und ihrer Kinder gewendet werden, 
als jetzt eine Ehegattin und eheliche Kinder koſten. 
Am Ende kommen wir alſo wieder dahin, wo wir 
jest ſtehen, ohne etwas gewonnen zu haben, altz die 
Freihelt, uns nicht von einem Geiſtlichen trauen zun 
laffen, oder, mit andern Worten/ Gott, beisunfrer 
Zufage nicht auf eine feierliche Weiſe zum Zeugen 
aurufen zu öhfin. | 
Der Verfaffer ellt uns nody, um feinem Vor⸗ 
ſchlage mehrern Eingang zu verfchaffen, das Wels - 
fpiel ver nachgebarnen Söhne brittifcher Lords vor, 
weiche nicht den Otand ihres Batens arben · ber 

kaum hätte ein Deifptel unglütlicher gemähle wet⸗ 
den können. — 98,‘ daß dieſe nachge⸗ 
bornen Soͤhne Recht und Antheil an dem Adel ges 
väterlichen u behalten: ‘fo kann ar er 
Lord auch ohne peinllche Empfindung ſeine juͤngern 
Kinder In einem niedrigern Stande ſehen. Dieſer 
niedrigere Stand darf den höheren nicht um feine 
Vorzůͤge beneiden; er beſitzt audern Fafti noch vel⸗ 
teren Einfluß in die Geſetzgebung Mittel, zu Reich⸗ 
thuͤmern zu gelangen, und die Ausſicht, Durch Gluͤk 
oder Verdienſte ſich ungehindert zu den hoͤchſten 
J Se: Wr 
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Würden aufſchwingen gu konnen. Aber alles dieſes 
verhält ſich nach unſter Vetfafſung anders == Uns 
wird nicht ſichrer geholfen werden ls wenn det 
Uepplgkeit geſtenert, und det Aufwand eingtſchrankt, 
d. i. in ein⸗ richtiges Verhaͤltniiß mit den Erwerb 
mitteln gebracht 'soied.: Dann wird keiner die Ehe, 
auch mit der Trauung ſcheuen, die Ehen werden 
zunehmen; der Staat wird ſtarkere und befreien 
voͤlkerung aus ſich ſelbſt erhalten und andy der Bu 
lauf aus der Fremde wird einem Lande nicht fehlen; 
wo man in jedem Stande fein Auckommen für ſich 
und die ſeinigen finden fantsı "> im. 
Mr den aten Jannarapeg: 
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Das Publikum iſt dem Werfaffer der Briefe Aber 
Berlin vielen Dant ſchuldig, Bag tr es auf mancht 
Borzige dieſet Stadt und des Preußlſchen Staatt 
aufmerkſam macht, welche bisher eniweder aus Un⸗ 
— Ar acht ſam⸗ 
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achtſamkelt aberſehn) iwder aus Datteilichkenn in * 
falſches Licht geſtellt worden. Die Berliner/ vb ih ⸗ 
nen gleich der Ruhm ihrer Stade und Natlon nicht 
gleihäittlg‘ iſt/ verdunkeln ihn oft ſelbſt dadutch 
bei Te manche Gute genießen; ohne es zu feinen, 
& feinem ganzen Umifange zuſchaͤtzen Man 
Fer alich den Ausländer nicht zumachen, daß 
fie Anftalten ruͤhmen ſollen/ von denen /Wie von 
der neuen Preußiſchen Rechtspflegb, ein Tpeit 
der ¶Einwohner mit emmer ‚gmifen Kaltt zu ſprechen 
vflegt. = ESTER. 
Denu der Ausländer * tl ober denkt nicht 
daran, daß hier der großen Unternehmungen zuvle⸗ 
le vorfallen, als daß man ſie mit dem in andern 
Ländern gewoͤhnlichen Geſchrei aufnehmen koͤnnte. 
Diefe Kälte ward in Abſicht auf die Juſtizrefarm 
dadurch vermehrt, daß dieſe mit einer Minikerials 
veraͤnderung verbunden, und von einer Revohntion 
begleitet wurde, welche aus leicht abzuſehq 
Gruͤnden vielen und ſelbſt denen; welchefie a 
» gen ſollten, "unangenehm. fein —** 
Arbeit des Richters und die Beſchwerlichkett fies 
Amts wurde vermehrt, und die Eintuͤnfte derjeni⸗ 
"gen Perſouen geſchmaͤlert, welche ſich dem nornehmo⸗ 
en and reichſten Theile der Natlon unentbehrlich 
gemacht hatten. Dagegen konnte ee: nichts hakfen, 
daß eben dadurch der arbeltſamſte und anbfeeighffe 
Theil des Volks am meiſten gewonnen hatte. Denn 
dleſer ſteht zu tief, um feine Stimme mit nn 
Set TRENNT Re rail # ruk 
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genwärtigen-Laften, uͤnd iſt am wenigften. .f 
. Die Erleichterungen. welche ihm verſchaft, ‚und, bie 
Voitheilen, weiche. hm zugewendet werden, zu 
ſchaͤten Diefes alles iſt dem gewoͤhnlichen ‚Laufe 
Ber Dinge ſo gemaͤß/ daß es wenig Menſchenkennt⸗ 
niß verrathen wuͤrde, ſich daruͤber zu wundern. 
Aber das iſt auffallend, daß, obgleich, die, ‚Yale 
fort voffenbar dahin abzwekt, allen Ständen des 
Staats, vhne Unterſchied des Ranges und Reichs 
bhums, ihre Rechte ſicher zu ſtellen; dennoch einige 
Widet ſacher derſelben ſie als, ein. Werkzeug des 
‚Meapotismus, zu verfchreien fuchen.. 
Homum dieſem Tadel Eindruk zu verſchaffen, — 
man das Anſehn eines Montesquieu zu Huͤlfe, 
a behauptet mit dieſem beruͤhmten Schriftſteller, *) 
daß auf den Bisher uͤblich geweſenen Proceßforma⸗ 
Ataͤten Ste Freiheit der: Bürger in den: monarchi⸗ 
sche! Staaten beruhe. Vielleicht würde Montes, 
werner noch: lebte und vonder neuen Preuſ⸗ 
Sram Rechtspflege hinlaͤngliche Kenntniß haͤtte, 
® der erſte ſtiu⸗ der getgen einen dergleichen Mißbrauch 
feier Grundſaͤtze proteſtirte. Was Montes quien 
vᷣom Nutzen der Formalitaͤten ſagt / verſteht ſich wohl 
Aut von gwermäpßigen Vorſchriften / aber nicht von 
laſtigen Weitlaͤuftigkeiten.· Das Formelweſen/ deſ⸗ 
Fan Roeſte bie Myſterlen unfrer — aus⸗ 
* Myg n madoeng me Digi: 9 a8 RI 2 may 
sm I new a ng Tin 
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machten, bat, wie bekannt, feinen Urſprung von 
den Römern genommen, . Bei diefen maren in deu 
euften Zeiten der Republil Adel und Priefterfchaft 
m ausichliegenden Bafis dieſer Formeln, ohne des 
ren Hülle kein Buͤrger gegen den andern Recht fin⸗ 
. dan kofintes Voetgebans ward diefes Geheimniß dem 
Bolke nachher offenbart.) Denn. dieſer Wortfram 
war fhonfeinge Natur nach ein Geheimnis für aße 
diejenigen ‚> welche nicht Gelehrſamkeit genug hatten 
ihn zu ſaſſen, oder deren Verſtand zu gerade war, 
als daß er ſich mit dergleichen: Subtilitären haͤtte 
abgeben ſollen. Quinttilian klagt/ daß ſelbſt die 
Redner die Rechtegelohrſanibeit nirhte ſtudirten, Ta 
nothig fie ihnen auch war, um the Klienten vor 
Gerichte zu. vertheidigen. — So wurden die Kla⸗ 
gefanugalm van: jeher gebraucht/ um den geſunden 
Meuihenverftaud ſelner Herrſchaft zu entſetzen und 
das gemeine Valk unter dem Drucke tzu erhalten 
Um die Rechte dar Nation ſicher zu ſtellen ⸗bedarf 
wman keiner pedantiſcher Formeln, — deutlich 

a —— abgefaßter Gelege, , a bil 
üse Sanmalitäten waren. —— Mit⸗ 
wm deren ſich die obern Stande aberible Priefher 
hedlenten, die Natlon unter Ipra Gehe zu toeten. 
Baer alfa den Procck mit unnügen. Formalitaren 
 Aherladinönkallee; wuͤrde der Frethelt eiuen ſehr 
Walachten Dieuſt erweiſen / Deun ja ſchwerer· es in 
ſalchem Fälle wird Recht zu erlangen; deſto leichter 
iſt es, unter dent Schutz der Foͤrmlichkeiten Gewalt 
b> u und 
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und Unpersöjtigfsitäuspnibeh. Der Wacht in Hinu 
den hatkanniſie alsdann ungeſtraft zum Nachtheil 
des Schwuͤcherenumlßbrauchen ¶ Wenn ich inzwiſchen 
gegendunnuͤtze Foͤrmlichkeiten ceifere uſd meine ich 
daruntetenicht· dtejenigan VPorſchriſten /welche dem 
Richter auf der einen Seite den naͤchſten: Weg zur 
Wahrheit zeigen, und auf der audern ihn hindern, 
ſich in den Schlupfwinkeln dev, Dchilane zu verir⸗ 
nen. ¶ Ich gebe daher dem großen Montes quien wil ⸗ 
Ip Beifall wenn oer sine: gewiffei Proceßform für 
noͤthig hält, um die Monarchle vor Dem Despotis⸗ 
mus zu verwahren· Aber die Frage iſt: wie muͤſſen 
Se. Formalitaͤten beſchaffen Jeiny; ments fie uns nom 
dieſem Zielennicht abführen; fanbeun une damiben Ä 

aͤher hringen sollen? - 
oil Eee 
ſchaften haben. EWrſtlich muͤſſen fie: den Richter 
poöthigen und An den Stand: ſetzen, die: Wahrheit 
auß eine gruͤnd liche Weſſe zu erforfchen.n: Zweitens 
cteriſſen ſſe ahn hindern⸗ aß Be —— 
türlic) zu beffimmen«sıs |! migid m: 

— — A ynbereugenn: —— Prereſ⸗ 
fetur cuirfluch hre· anverletzliche Regeln habes und 
duß dadurr chi acht alle Formoalitaͤten abgeſchaft wer⸗ 
Ari anf agan diamene Nroceßerunung mut durch⸗ 
hörten. Womit ſind denm die vier Maͤnde, aus 
weichen fin haftabt »angefühn, eis mis Vorſchriften, 
avlcho den Alchtern gegeben werden? · Dkferman 
er a Under . 
Ar ur 
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durch feſtgeſetzten Formalitaͤten juft mit den beide 
eben gedachten weſentlichen Eigenfchaften verſehen 
find. Zu. gruͤndlicher Erforfhung ‚der Wahrheit 
wird dem ‚Michrer* die serforderliche Zeit gelaflen. 
Keine willkuͤrlichen Friſten hindern ihn daran. Es 
wird ihm Gelegenheit verſchaft, die Wahrheit von 
den ‘Parteien ſelbſt zu erfahren.  Diefe find vor 
allen: Schritten des Nichters unterrichten. : "Selm 
Verfahren iſt wicht mehr im einen ihren Augen uns 
durchdringlichen Nebekt eingehuͤllt. Ste haben: Ges 
legenheit, ihn zu beobachten: uud zu recht zu weiſen. 
Der Decernent und die Aſſiſtenzraͤthe thun sein glei⸗ 
ches; ja der Referent hat noch Gelegenheit die bes 
gangenen Fehler zu verbeffern, und: auf eine neue 
Inſtruktion anzutragen. Diefes nöthige den Rich⸗ 
ter, alten Fleiß auf Erforſchung der Mahrheit zu 
wenden. Er kommt nicht damit ab, daß er etwas 
thut, um es gethan zu haben. Es iſt nicht genug, 
daß ein Termin abgewartet, ein Protokoll aufger 
nommen, eine Verfügung erfaflen worden. Die 
Arbeit druͤkt feine Schultern fo lange, ‚bis — ſie 
auf einẽ zwekaaß / ge Weiſe Becndigt Hartz Alle "ik 
fes führt * * —5— Erforſchung der 
Wahrbeit.,; ı 3x: 1 ran 
Nurb da der Nichte, gebnnten won feine Frei⸗ 
heit der Fretiheit der Bürger. nachtheilig werden 
koͤnnte. Er iſt bloß Richter, aber nicht Geſetzgeber. 
"Er, kann nicht, wie bei ber alten Verfaſſung die 
Rn der Parteien 2 Willkuͤr beſſimmen. = 
nu 
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Entſcheidung der Rechtsfragen, das iſt derjenigen 
Punkte, welche in den Geſetzen noch nicht klar ent⸗ 
fchieden find, hängt nicht, rote ehehin, vonihm ab. 
Er muß fie ohne die Namen der Parteien zu nefinen, 
der Geſetzkommiſſton vorlegen; Diefdientfeheider fos 
dann nicht bloß den ſtreitigen Fall⸗ ſondern ſetzt 
auch, indem fie dieſes thut, eine Regel fuͤr die kuͤnf⸗ 
tigen feſt. So war es nicht bet der alten Einrich⸗ 
tung.“ Derſelbe Richter entſchied dieſelbe Rechts⸗ 
frage: geſtern ſo, heute anderse Diefe: Willkur, 
welche doch zuweilen durch unlautere Abſichten ge⸗ 
lenkt werden konnte/ iſt nün in die gehoͤrlgen Schranz 
ken zuruͤkgewieſen; und eben dadurch das Eigen⸗ 
thum und mit hm — ker geſichert 
worden. RUE II : 
», IhANdn . leBofgung — * 
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= — — Abnnten yuis Ira 4 
er Praͤſident von Benekendorf hat in ſeiner 
Orednomia Förenfis? ſehr aucfuihe lich die Nachthelle 
ders Bergätheinigen ud’ vie Vorzuͤge⸗ der eigenen 
Deioirihfehäfthiig"gegeigerTo Kap! fich ſchwerlich etz 
was dawider ſagen taͤßt⸗ als’ Bag! die Verpachtun: 
sn ein unvermeldllches Uebel find; Indem die Selbſt⸗ 
—97 bewirth⸗ 





C 2350: ): 


bewithſhafniſng· vſt khwer / ja unmdguch iſt. Es 
wird daher wohl der Mhe werth fein ‚anf Mittel 
zu denken; das ilebelda ihmenicht abzuhelſen iſt/ 
forte’ ſich thun Tage; Ar vertiugern Ich uͤbergebe 
bier einen ſolchen Vorſchlag der offeutlichen Pads: 
fung.And damt man diefe gehoͤris auſtellen koͤn⸗ 
ne, werde ich die Hort’ bein Herrn Praͤſtdenten ans 
gezelgten Nachthene ir einen Auszug bringen, und 
daun zeigeun, in wie fern Arc Dur Änetne Tome 
ſchlage abgkholfen wird. 3sinlunn.,a she um 
3) Ein’ Pächter will, nebſt feinen Zamitieinen? | 
der Pacht‘ leben auch ma noch etwas eu 
Abrigen, 3 0 wen A en nd 
9) Er ſchwaͤcht die: Unterthanen in ihrer Mah⸗ 
rung, fo daß fe weder Dienſte — 
elſten Wen ne Sr amelad sie 6ng 
9) Er rich dae Gut ee an 
<BR au⸗ auf die nahgelsgenen Aeller führer; 
"pietentfernten’ aber kaͤrglich/ oder gut anichen 
Adungt = ME Bracht min · Erbſen/ Witken⸗ 
aha herab ran eaufzuraͤumen 
Wieſene zu dungen / gun vaben; m. Fihbesuhtener: 
* ag. is @ärterp undeFiſchereien vermüßekirten - 
2 96 Gebäudenierfallenkäßt bein Gntabefikken 
“op tehmäiigen‘ vorzunehmenden Verbeſſerun⸗ 
ge die Haͤnde bindet bein der geriugſtenu 
WBeranlaſſung Rate banrot Beiden, mit unge 
| heureiv&tiaffungsfößerunngehn aufghhegen Fanta‘ 
nd. gl tun? wenig nenne ah 
— Die 





‚Die Wahrheit- zuifagen,. den unter ber. Rubrik; 
3 zufammengeworfenen. Mängeln, läßt. fih duch. 
vorſichtige Einrichtung des Kontraktes, und durch 
gute Aufſicht, ziemlich abhelfen; ſo daß es des Ver⸗ 
paͤchters eigene Schuld iſt wenn er, darinn gefaͤhr⸗ 
det wird. Ganz anderg iſt es mit denen unter 1. 
und 2 angefuͤhrten. Ein Arbeiter iſt ſeines ohnes 
werth. Wie will man daher einen. Poͤchter verbin⸗ 
den, ohne Nutzen fuͤr ſich zu arbeiten? Man, kann. 
mic ziemiicher Genauigkeit beftimmeny was er von 
den Ahiterrhanensz ſodern hat, und Ihm perweh⸗ 
ven, thnen mehr aufzulegen: aber daß er has, was 
ihm zugeſchrieben iſt, nach der Strenge beitrelbe, 
IE ihm nicht zu verwehren; und hierinn ſitzt der 
Haupthudten, Der · Eigenthums herr muß, Maaß 
und Ziel halten; und oft von ſeinen Rechten etwas 
nachgeben/ nennen: icht ſeine Unterthanen, (das 
iſt ſich ſelbſt) zu Grunde achten will. Aber 
nicht ſo der Poͤchter, MDieſer iſt ein Miethling/ deß 
die Schaafe nicht eigen ſind. Gerathen ſie au den 
Bettelſtab uns. kuͤmmerts ihu ?. Eu zieht weiter, 
und uͤberlaͤßt dem⸗ Herrn die Sorge „ihnen wieder 
aufzuhelfen.o¶ Die aucfihtliche Beſchreilbung des. 
gewoͤhnlichen Betragens der. Poͤchter mag, mer es 
nicht aus dern Erfahrung kennt, bel dem Herrn von 
Beriekenbarf-Hauptfk-11G:76 377. 7845795 Und 
Hauptſt M. K:9o nachleſen: Da num⸗ ‚nach deſſel⸗ 
ben richt igen Bemerkuna/ Brand.» Water » und 
Kriegsnerheerungen einem Landgute wicht des 
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lich find, als der WVerluſt von wohlhabenden Eins 
wohnern; fo muß es eine Sache von Wichtigkeit, 
und ein wahres Verdienſt um den Staat fein ‚diefem 
ſchreklichen Uebel abzuhelfen. Das Mittel dawider 
iſt erfunden, und hat das wer andern: Mitteln vor⸗ 
aus, daß es mehr leiſtet als man erwartet, anſtatt 
daß andere gewoͤhnlich weniger leiſten. Die Unter⸗ 
thanen werden, durch meine Vorſchlaͤge nicht bloß 
in mittelmaͤßigen Umſtaͤnden erhalten; ſie werden 
verbeſſert; fie: koͤnnen wohlhabend/ ſie koͤnnen m 
werden, als Bauern betrachtet. J 

Quid dignum feret hie tanxo promiſſor ia: db 
denkt vielleicht mancher; Hier iſt mein arcanum 
inzwel Worten: Man verpachte das Guth nicht 
fremden Paͤchtern, vum den ee 
deſſ elben. 

Es iſt offenbar, daß dadurch den Selbe — 
maͤngeln der gewöhnlichen Verpachtungen gaͤnzlich 
abgeholfen twird. Ein fremder Paͤchter will⸗ und 
muß nebſt ſeiner Familie von ſeiner Pacht lebeu: 
aber. nichr ſo der Bauer, der zugleich Päcternift. 
Erx ebt ja ſchon als Bauer, und braucht als Paͤch⸗ 
ter nichts: mehr. Vortheil genug für ihn ‚bon: kel⸗ 
nem fremden geſchoren : und ausgeſogen zu werden. 
Daben duͤnkt mich / iſt es ihm denn wohl zu vergoͤn⸗ 
nem, wenn x ſeine Umſtaͤnde einigermaßen zu ver⸗ 
beſſern. und ſeinen Zuſtandnertraͤglicher zu machen 
ſucht. Daser nicht viele Bedurfniſſe hat; ſo wird 
dazu nicht viel erfodert. —— ja 

en 
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eben dahinzo mit dem Unterſcheide, daß er, nadys 
dem er ſich von Herren und Unterthanen bereichert 
hab, weiter· geht/ ud’ ſelnen⸗ Platz einem Andern 
Aberlaͤßt/ der es nicht beſſer macht?" der Unterthan 
aber bleibt/ und nuͤtzt Inte Ale) ——— erftrecht, 
nachdem er zur Kraͤften gekommen.eine Verbeſ⸗ 
ſerunge iſt alſo im Grunde DIE" Verbeſſerung des 
Her ſelbſt der Herr kann / alſo/ wein er ſein 
Guth dem Untertanen: verpachtet, beinahe das 
daraus Ioſen, was or bet eigener Bewirthſchaftung 
haben würde. Daß dem fo ſei, davon wird man 
ſich durch oͤffentliche Bietung leicht uͤberzeugen koͤn⸗ 
„mens. Die Döorfbewohner werden jeden Fremden 
"überbieten; ſobald fie: ſehen, daß man geneigt iſt, 
ahnen das Guth iti Pacht zu. geben. Das Wenige, 
was der Verpaͤchter allenfalls. einbuͤßen n.öchre, 
toͤnmnit — gut, indem es feinen Leuten 
auf 
43 Daß die beiden —— auf ſolche Art ge⸗ 
choben werden/ iſt) duͤnkt mich klar. Was die ge⸗ 
Jingern betrift, ſo laͤßt ſich ihnen, wie ich ſchon ge⸗ 
ſagtl habe Adurch gute Aufſicht, und vorſichtige 
Enxichtung des Kontrakts abhelfen, und: pdar ıbet 
Einheimiſcheno weit leichter/ als bei fremden Paͤch⸗ 
ternob Dennada/ ſie als Unterthanen und Ennuohs 
mer des Guthes von jeher gewohnt find, ihrer Herr⸗ 
iſchaft zu gehorchen and Dienſte zu leiſten; ſo wird 
miaanchei ihnen die Schwierigkeiten und Widerſpen⸗ 
ee un die men an den Pächtern 
gerodhs 
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gewoͤhnlich wahrnimmt. Alleufalls waͤre dem weit 
leichter abzuhelfen.: Man ſetze den Widerfpenfttgen 
aug dei Pacht, oder drohe ihn nur damit. Das 
wird. ihn bald wieder. ins Geleife bringen. 

Sch höre ſchon im Geiſte das Sefchrei, das man 
wider meine Vorfchläge erheben wird; Man wird 
mih für einen Projektmacher ausgeben; deſſen 
Träumerelen höchftens auf dem Papiere: erträglich 
find, in der Ausübung aber nicht: Stich halten u. 
m. derpl. m. Einem jeden iſt erlaubt ſeine Mei⸗ 

nung zu ſagen. Nur bitte ich zum Se) end 
einen Augenblik um gänftiges Ohr. 

Meine Vorſchlaͤge ſind nicht vor we; — 
oder aus der Luft gegriffen: fondern ſie fiiid uf! 
Wirklichkeit und Erfahrung. gegrüinder‘ Mein 
Buth-LTieden In der Ukermark hat nun 25, fchreks. 
be drei and zwanzig Jahre, feine Bauern ju 
Paͤchtern, die fih wohl dabei befinden, eben ſo wir 
ich.Ach habe eu To gefunden und laſſe es far’. 5> 

Ob mein Guth ‚gleich das erfte iſt, welches den 
Einwohnern verpachtet iſt ſo iſt es doch ſchon lan⸗ 
ge nicht mehr das einzige. Dieſe Verpachtungsart 
bat, ungeachtet des Vorurtheils, welches man ge⸗ 
woͤhnlich gegen Neuerungen hegt, den Beifall der 
ganzen Provinz dergeſtalt etzwunden, daß ſie ſchon 
viele Nachahmer hat, deren Zahl ſich von Jahre 
zu Jahre vermehret. Gegenwaͤrtig ſind mir eilf 
Guͤther bekannt, welche den Bauern verpachtet ſind, 


und — ſolgende: die arnimſchen Guͤther 
Werbe⸗ 


eu 





Werbelo, Luͤzlo,Bietko; die bergiſchen Klepto, 
Roffo ; das holzendorſſche Guth Torno 51 das 
neckernſche Such: Blumenhagen; die wedelfchen _ 
Bücher Dauer, Goͤritʒ, nn und das ol ⸗ 
terfeldſche Sr Nieden n sc e, 

Ich wuͤßte keine Schwierigkeit: pr —* 
lich waͤre, außer wo ein Gut gar Feine Bauern bat 
Alle uͤbrigen laſſen ſich heben, wenn es nur Eruft 
damit iſt Zu große, zukleine Güter; zu viele, zu 
wentge/ qu reiche zu arme Bauern, und derglei⸗ 
hen, thut nichts ⸗Die genannten eilf Guͤter find 
ſehr verſchiedener Art, wie ein jeder von ſelbſt ewr 
achten ird a und, demnach geht's mit der Verpach⸗ 
tang. Mieden / Bo hat 39 Hufen, andy Bauern: 
Malcho dagegen 44 Hufen, und nur 4 Bauern, 
Sn einigen Dörfern: find Schmied und Muͤller 
Mitpaͤchterʒ in andern nicht: ‚Einige haben gang 
herrſchaftliches Javentartum ; s andere etwas; anden 
ve nichts: BR; einigen ſiud alle Bauern Paͤchter; 
in andern find, es nur einige, wie in Klepto. Ein 
jeden macht feine Einrichtung fo guter fann. 
EinemEinwurſe, ver mir gemacht er 

ten Muß ich iadeſſen begegnen. Die Banerufollen, 
durchnmeine Vorſchlaͤge in beſſere Umſtaͤnde ver /⸗ 
ſetzt wenden. Das iſt deu Grundſaͤtzen gewißer 
Dean zuſolge, beine Empfehlung; denn ein ein⸗ 
———— — en gt 
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“) &n. det —— oꝛu auch e än n Gut den Bauern 
verpachter ſeim Ich an aber feinen Namen nicht: _ 
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Vorurthell behauptet, der Bauer muͤſſe nicht mehr 
haben als einen Rok. Auf lateinich: Ruſtica gens, eſt 
optima flens, ſed peſſima ridens. Ich kann mich von 
der Nichtigkeit dieſes Satzes fo wenig überzeugen, 
daß ich ihn vielmehr für einen der ſchaͤdlichſten, und 
das Gegentheil fuͤr ausgemacht halte. Ein Bauer, 
der in därftigen Umftänden iſt, hat, auch nur ſchlech⸗ 
tes Akkergeraͤthe, und ſchlechtes Geſpann, und kann 
folglich weder feine. eigene Arbeit, noch die Frohn⸗ 
Dlenſte gehoͤrig verrichten: hat auch zu nichts Luft; 
weil er vor Augen fieht, daß er bet allen feinen 
Muͤhſeligkeiten kaum das.tägliche Brod gewinnt. 
Anſtatt Pacht und Zins ordentlich abzutragen iſt er 
beſtaͤndig im Ruͤkſtande; faͤllt zuwellen ganz aus; 
äberläuft feinen Herrn unaufhoͤruͤch, bald um Saat, 
bald um Brod,. bald. um Futter, ‚bald um Ergäns 
zung der Hofmehre; baut und beffert nicht ; fondern 
läßt feine Gebaͤude zu Schutthaufen, verfallen ; läuft 
- am Ende gar.davon, und überläßt dem Herrn Die 
Sorge einen neuen an feine Stelle zu ſchaffen, und 
mit allem nöchigen auszuräften, ‚Der: in, kurzem in 
feines Vorgängers Fußſtapfen tritt; bahingegen ein 
in guter Nahrung ftehender Bauer In Dienften und 
Abgaben nie fehlt, Gebäude und Hofwehre In gus 
tem Standeerhält; und feinen Herrn nie überläuft. 
Ich follte meinen, es fei nicht möglich,, wenn man 
diefes alles reiflich.erwägt, bei dem alten Wahn zu 
verharren, und arme eutfräftete Bauern, wohlha⸗ 
henden und vermoͤgenden vorzuglepn. Ferner legt ya 
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den reichern Bauern gewoͤhnlich Halsſtarriakeit und 
Widerſpenſtigkeit zur Laſt. Aber, mich duͤnkt, 
wiederum mit Unrecht. Wie darf ſich ein wohlha⸗ 
bender Bauer unterſtehen widerſpenſtig zu ſein? 
Er läuft ja Gefahr, feines Hofes und feiner Nah⸗ 
rung entſetzt zu werden, Gerade umgekehrt ift es 
mit dem armen. Diefer hat nichts zu verlieren. 
Som iſt es gleichuiel, w er ſich durchfümmert. So 
gut, venhs la: wie ſch's hier habe, finde ich es uͤber⸗ 
all. D a kann wol nicht zum. 
Sen sul, 148 con » 


— geſtehn/ daß Dies zulekt ge⸗ 
un auf die Ukermark Anwendung 
hi dieſer "Provinz find die Bauern. 
R i J ig Pachter⸗ im elgentlichen Verſtan⸗ 
nd’ Bauer Vergleichen: fichy: Über Bedin⸗ 
at — lauiger bel einander, als 
Vbortheit d abel zu finden glauben. Ja, in 
tetn iſt es gewoͤhulich, daß dae Vauern 
— vhtrakte af beſtimmte Jahre belom; 
* Vieh Verfaſſung hat den Mügen, daß Hetr 
und Baute & gut geheii’ehnamdersguiberrägen ges, 
zwungen find." Denn wilder Here feine Höfe ber 
fett behalten, ft muß er mit ſeinen euren gut um⸗ 
gehn; und will der Bauer in⸗ Mahrung bleiben, fo. _ 
darf er nicht widerſpaͤuſtig ſein; weil ſith ſonſt ale⸗ 
bald zehn andere zu ſeiner Stelle finden. Jh rede 
hier wiederum aus der Erfahrung; denn Ich glaube, 
BD monatoſchr. UND, 3 (- R mit 
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mit die mwohlhabendften Bauern In der Ukermark, 
\ zugleich aber auch Me folgiamften zu haben. 

Ich weiß, daß dieje Einrichtung in andern Ges 
‚genden nicht ift. Allein fi ie läßt fich, follte ich meinen, 
mit der Zeit einführen. ° Ein Herr darf nur, wenn. 
et ſich genoͤthigt fieht einen. Hof neu zu befeben, mit 
dem Ankoͤmmlinge kontrahlren. Wird das ſo fort⸗ 
geſetzt, ſo werden zuletzt die ſoch uͤbrigen, auf dem 
alten Fuße ſtehenden, ſich gern gefallen laſſen, ſich 
den Neuen gleich zu ſtellen, ſobald ſie nur den Nuz⸗ 
zen davon vor Augen ſehen. Die Ukermark ſcheint 
ihre jetzige Verfaſſung den Verheerungen des dreiſ⸗ 
ſigjaͤhrigen Krieges zu danken. ‚zu haben, . . Denn da 
zu den Zeiten deſſelben die meiſten Bouern Haus 
und Hof verließen, ſo daß manche Dörfer ganz 
wuͤſte wurden; fo machten die Guthsherren, bet. 
Wiederbefegung der Hoͤfe, die itzige Einrichtung, 
die mun zur Obfervariz geworden iſt. Zu unfern: 
Zeiten’ laſſen ſich einige Gutsbeſitzer ein geringes 
Geld erlegen, und machen dagegen ihre Bauern zu 
Erbpaͤchtern. Ich weiß aber nicht, ob fie wohl 
daran thun. Sie befommen dadurd) zwar ein Eleis 
nes Kapital In die Hände: aber es ſetzt auch Um⸗ 
ſtaͤnde, ſich eines ſchlechten Wirches zu entledigen, 
Es heißt zwar, ein, Erbpächter muß feine Gebäude 
ſelbſt im Stande erhalten; allein man fann ja den 
Zeitpächtern eben das durch. den Kontrakt zum Ges 
feße machen, und fie werden es willig thun, wenn 
fi e es nur im Stande jind, ! 

Um 
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Um michts zu verhehlen, muß ich noch eine Un⸗ 
Sequetiligskeit rügen, die ſich bei meiner Einrichtung 
finder. Es ift nämlich nicht zu erwarten, daß, md 
mehrere Pächter Tud, alle wolfommen:einig fen 
follten. Allein weit gefehlt, daß dieſes zum Nach⸗ 
heil des Verpaͤchters gereichen ſollte; es kaun viel⸗ 
mehr Nutzen fuͤr ihn daraus entſtehn. Sollte nehm⸗ 
lich hler und da den Bedingungen des KRontraftg 
keln Sende geſchehen, oder fonft etwas zum Schar 

"ben des Beſthzers vorfallen; fo wird es durch die 
Uneinigkeilt der Paͤchter am erſten entdekt ; und dem 
Aebel kann geſtetiert werden. Einer der Kopf und 
Autoritaͤt hat, ke ſel nun der Schulze, oder ſonft 

Memand, niuß die Oberaufſicht über das Ganze führ 
‚sen, und von allem Rechenſchaft geben. So wird 
Alles ſehr gut gehn. Nieden, den 20. Sept. 1783. 
M. A. v. Winterfeld. 


— * Pr phrase 
Bindenken an den Herrn General, Gras 
fen von Anhalt. )J 





Wenn einſt die Mufe der Geſchichte 
Des großen Melden Leben wägt, | 
} Rz Und 


Diefes Gedicht iſt Durch den Abfchied bes Herrn j 
— Grafen von Anhalt aus Sachſen ver⸗ 


— — — —— — — 
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Und von der Wahrheit hellem Lichte —— 

Umſtrahlt fein Bild in Famens Tempel traͤgt; 

Wenn nach dem ruhmerfükten Leben. 

Ein treuer Krieger einft an Seiner Hrne weint, 

Und wenn der Menfchlichkeit zur Ehre 

Auch eine fill’ entfloßne Zähte . 

Den Mufen: Freund mit ihm vereint: 

‚Dana wird der Enkel traurig Flagen, 

"Daß er den deutſchen Mann wicht lebend noch gefannt, 

Und von der Schilderung der. Zugenden entbrannt 

Noch ſehnſuchtsvoll nach Seinem Bilde fragen. 

Noch einmal fühle der Greis fich dann beglüft, 


Seigt ihm fein fchönes Bild eutzuͤkt, 8. 
Und ſorict: ſieh hier von einer Meiferhand ) ge⸗ 
ſchaffen 


Des Helden Bild, groß in der Kunſt der Waffen 
Und in des Friedens Kuͤnſten groß! 

Ihm fiel des Lebens und des Ruhmes Loos 
In Friedrichs lorbeerreichſte Rage, **) 


x \ 
anlaft worden, indem Er von der KRuflifchen 
Monarchin einen fehr fchmeichelhaften und ehren: 
vollen Kuf erhalten und angenommen hat. 

2) Das Bildniß des Herrn Generals ift von dem bes 
sühmten Braf vorzüglich ſchoͤn und meifterhaft ger 
malt worden. 

») Der Herr Graf von Anhalt diente während des 
ae, fiebenjährigen Krieges in der Preußifchen 
e, und war eine geraume Zeit Shigeladjutant 

a vr %d. 9 
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Sein Blik, dem ich noch tief in meiner Seele trage, 
Mit dem er aller Herzen am fich 108, 
Und prüfend das Verdienſt in allen Ständen 09, 
War filler Ernf, Muth uud Entfchloßenheit, 
Bereit das Helden Schwerdt zu item  _ 

Doc eben fo bereit zum Wohlthun und Begluͤkken. 
Bon Preußens Sriederich zum Helden eingeweiht 
War er die Seele tapfrer. Streiter; 

Selbſt im en der Schlacht fo mie Beim Wol⸗ 

. thun heiter. 

Mit freudelaͤcheindem und ſtets willkommnen SIE 
Betrat er ſelbſt die niedern Huͤtten, 

Wo er bei unſchulbsvollen Sitten 

Oft mehr Zufriedenheit und Gluͤk, 

Als bei dem leeren Pomp des folgen Neichthums, 

fühlte, . 

Ser unbekannt mit aͤrmrer Brüder Noth 

Wenn Er, gleich einem Gott, die Hand zur Rettung 
bot) 
Enpfindungslos und kalt in ſeinen Schaͤtzen wuͤhlte. 
Mit hellem Geiſt und immer reger Kraft 

War er bemüht, in jeder Wiffenfchaft 

Den Kern bes Nüslichen zu fuchen und zu ſchaͤtzen; 
Denn nach der Webung feiner Pflicht | | 
Vergaß ber edle Krieger nicht . 


Als Weifer fid) mit Weiſen su ergögen. - 
>: Rz. Wie 


ieh en de ee a ey 
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Wie froh ergoß ſich dann fein Herz, 

Wenn Er mit ſanftem Ernſt und heiterm Scherz 

Das ſchuͤchterne Verdienſt ‚aus ſeinem SR 
ee 

Wie herzlich war bes Helden Lob \ 

Wenn in dem Mann, den Er zu ſich erhob, 

Er bei Talent und Geiſt ein edles hen ratdelte · 

Wie klopfte nicht des Jungliugs Bruſt 

Wenn Er, der Zugend wie des Greiſes u, . 

Sm Hörfaal unfrer Schulen weilte, 2) 

Und voll Gefuͤhl für Seines — 

Beim Anblik hofnungsvoller Saat Pr 

Die Wonne treuer Lehren theitel.miu:. 


dJa werth war Er, getiebt im Ki 
Vom Fürfren bis zum Pflüger, 
Geliebte vom Bürger 'umd vom Krieger ⸗ 
und werth der Lhränen, die, ir‘ Dänfhat ie‘ Fan 


— Jia 
e 


— Rs Y 

ir 2 DR Dorf 
- „ Cr befuchte ſehr oft auf ſeinen In agu — 
unſre Fuͤrſten⸗ und andre as Km oͤrte 
er gern, wenn er zu ſeinem Regimente in Bu Obers 
lauſitz .abgieng, Die. Seyntunden der verdienſtvollen 
Mektoren, des Hin. Baumeiſters in — und 
des Hrn. Roſts in Bauea. 





— 
* 
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Wiederum ein Beifpiel von trauriger 
Schwaͤrmerei aus Aberglauben. 


Gegen Ende vorigen Zahre⸗ kam —7— Bauersfrau 
aus dem Dorfe Quetzin, ohnweit Kolberg in Pom⸗ 
mern, beim Koͤnig mit einer Bittſchrift ein, wor⸗ 
in fie, weil fie feine ‚Ruhe mehr auf Erden hätte, 
um Ihren Tod bat." Dle Eingabe ward an den 
Staatsminiſter Freiherrn don Zedlitz remittirt; und 
von dieſein ward mir aufgetragen, die Frau ad Pros 
tokollum zu vernehmen; Hernach find auch Akten 
darüber verhandelt, die ich itzt vor mir habe, D Die 
Sache verhält ſich ſich folgendergeſtalt. — 


Die Frau heißt Malwitzen (gebohrne Raſch 

40 Jahr alt, und ohngefaͤhr ſeit 20 Jahr mit ih⸗ 
rem noch lebenden Manne verheirathet. Sie ge⸗ 
bahr ihm 6Kinder; vier davon farben, vor ohn⸗ 
gefaͤhr ——— Jahren, ploͤtzlich und ſchnell hin⸗ 
terelnander an elner anſtekkenden Krankheit, Dieß 
verſetzte hrem Heijen und ihrem. Verſtande einem ‘ 
gefährlichen Stoß. Sie war fhon fonft, auch vor 
ihrer Vetheirathung, jumellen melancholifh gewe⸗ 
fen; In ihrem Eheſtande war ſie's auch, und vor 
züglich während der Schwangerfchaft. Dieſer trau⸗ 
eigen Gemuͤthslage mar fie fich jedesmal felbft bes 
mußt, und pflegte dann drei Prediger ıhrer Ges 
R4 ‚gend 





gend zu erfuchen für fie zubeten, Wahnfinnig mögs 
‚te ich fie doch nicht nennen, fo wenig wie ‚alle Res 
ligtonsfchwärmer ; Telbft, mie ich fie fprah, im 
böchften Momente ihrer Schmwärmerei und Traus 
tigkeit, fprach fie noch immer über alles andere völs 
‚ig, vernänftig. — Genug diele verftorbnen Kinder 
beſchaͤftigten nun beſtaͤndig ihre Einbildungsfraft. - 
‚Sie dachte ſtets an fies was Wunder, daß fie fie 
‚endlich auch fah? "Ste. liebte fie, fie hielt fie für 
fromm und. gut; und ſah ſie alſo in weißen Klei⸗ 
‚dern erſcheinen. So ſah fie einſt namentlich die 
aͤlteſte zum meiſten von Ihr gellebte Tochter, In weiſe 
ſem Gewande, im Garten ſpatzieren/ and hörte fie 
ſingen; "dur einen. fanften Tod komm’ ich zur 
Ruh, u, ſ. w.“ Ste hielt ſolche Beſuche und Erz 
ſcheinungen fuͤr Troſt und fuͤr unumſtoͤßliche Be⸗ 
weiſe der Seligkeit ihrer Kinder. Dennoch konnte 
fie ſich nicht zufrteden gehen; ſie war Tag und Nacht 
"hei den Gräbern ihrer Kinder, kniete darauf, betes 
te, fang, giengum die Kirche herum, weinte, ſchrie, 
u. ſ. w. Ein Vierteljahr nachher klagte ſie — und 
‘unter ‚andern auch dem Prediger ihres’ Dorfes — 
daß *) fie fürchte, ihre Kinder ſein nicht ſelig. Bald 
darauf kam die ſichre Behauptung dieſer Sache, die 
nach ihren Ausdruͤtken ſo lautete, daß ihre Kinder 
Hoͤllenglut en ; und, fegtefie hinzu, ihre Kin⸗ 

der 


*) Dieſe Einbildung kam wahrſcheinlich daher, daß 
die weißen Erſcheinungen mogten eine Beitlang aus⸗ 
geblieben ſein. B. 
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‘der fein auch nicht mehr im Grabe. 1m tiber diefe 
letzte ihr fo fchrefliche Sache zur. Gewißheit zu ges 
fangen, verfiel fie darauf, felbft.auf dem Kirchhofe 
nachzugraben, ſprach mit dem Prediger darüber; 
und unternahm es endlich, am hellen Tage, in 
Geſellſchaft ihres Mannes und anderer. Eine 
Menge Volks lief hinzu; dies zug auch den Predi⸗ 
‚ger hin,’ der. die Sache Ichon geichehen fand. Der 
Körper der geliebteften Tochter war ausgegraben, 
der Sarg fand aufder Bahre; die ungluͤkliche Mut⸗ 
- ter fand ein ſchwarzes Band an dem Leihnam, 
und riefsauss dies fet ein ſchwarzes Hölfenband, 
womit ihre Tochter gebunden fet; worauf. des Pres 
digers Frau ihr ein rothes Band fehifte, Die ganze 
Sache gab ihrer Schmwärmerei - freilich meuen 
Schwung, iudeffen hatte der Augenſchein fie doch 
etwas beruhigt, Bald aber dünfte es ihr, wian 
wolle ihr ihr Kiud wenftehlen; fie lief hin, gruß, 
ſah wach „weufcharrte das Kind wieder, und gieng 
nad Haufes und; ſo dauerte. das Hinlauſen und 
Ausgraben eine Welle: fort; 

Itzt / erwachte ungluklicherweiſe in ihrer Seele 
ein bekannter und ‚bis dahin bei ihr gleichfam einges 
ſchlummerter Bolfsglonbe: daß ein Todter, deſſen 
Gebeine in feiner Ruheſtaͤtte geſtoͤrt wären, auch 
im Genuß der Seligteit dadurch geſtoͤret wuͤrde. *) 
R | Nun 


| ®) Diefer Aberalaube, den moncher woht gar unſchaͤd⸗ 
“is vennt: (ls wenn: irgend eine Berfebrebeit a 
er; 
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Yun hielt fie ſich für die abfcheulichfte Kindermörs 
Berinn, Moͤrderinn des ewigen Gluͤks ihrer Kinder. 
Nun rief'fie aus: ihre Kinder wären durch das 
Ausgraben aus der Herrlichkelt Gottes geſtoßen, 
und waͤren ewig verdammt; und daran ſei nur fie 
Schuld. Nun erſchienen ihr die Todten wieder; 
aber aus den friedfertigenriweißen Geſpenſterchen 
wurden mit einemmal ſchwarze Unholde die ſie im⸗ 
mer verfolgten, ſich bald auf ihren Kopf: bald auf 
den Halsfegten;, ſie ſtleßen, kniffen, u. ſaw. Und 
in dieſer bejammernswuͤrdigen Lage blieb ſie nun im⸗ 
mer fort. Zwar hatte fie nur Ein’ Kind ausgegra⸗ 
ben, und: hätte ſich alfo wegen det aͤbtigen beruhl⸗ 


2 gen innen; allein ſie war finnreich genug ſich ſelbſt 


zmu quaͤlen. Dies eine Kind; harte fie‘ mehr als viers 
mal ausgegraben, und dies borechnete ſte nun fo, 
daß auch alle Abtigen vom gleichen Fluche getroffen 
waͤren. Auezureden war ihr dies nicht die ſchwar⸗ 
ze Farbe der Erſcheinungen beſtaͤtigte es hu ſehr. 
Zwei Jahre lang litt die Ungluͤtliche dieſen Schmerz, 
eigener Vorwuͤrfe und eingebildeter koͤrpetlichet Pets, 
nigung. Man kann ſich ihr Jammernihr ganzes 
Thun und en bonftelim, Sn, ein Mus 
BL ftee 


— 
Bernicrung der Wegrife wi fein Könnte!) iſ ziem⸗ 
allaemein, und betrift jede Art auch der uns 
44 lichten Störung. ch habe von einer Frau 
in Hamburg gehört, die vollig ihren Verſtand dar⸗ 
uͤber verlor, als die dortige Michaeliskirche abs 
brannte, in welcher ein Paar ihrer verſtotbnen Kins 
der begraben lagen. 2. 


fer von Gedult, Eonnte es endlich nicht mehr aus⸗ 
halten, und entſchtoß ſich davon zu gehen. Das, 
und der -Gedanfe am ihre zwei dann völlig unver; 
ſorgten Söhne machte ihr das -Leben zuwider ; fie 
gieng nach Potsdam, um dem König. die oben ans 
geführte Bittſchriſt zu Äbergeben;- ; . . | 
“ -&ie;gefiand „feltdem:fie von; ihrem Dorfe ent; 
fernt geweſen, von dem Quaͤlen der ſchwarzen Ger 
ſpenſter befreit geweſen zu ſein. Das habe ſich auch 
ſchon bei ihren andern kleinen Reiſen zugetragen. 
Natuͤrlſch mußte jeder: Winkel-im Haufe fie lebhaf⸗ 
ter an, ihren Verluſt erinnern, und ihre Phantafie 
befluͤgeln, Darum wollte ſie auch durchaus nicht 
wiederrnach · Hauſe, So glaubte fie doch elner Art 
Qual los zu ſeinʒ obgleich ſie noch immer das trau⸗ 
rige Gefuͤhl mit, ſich herumtraͤgt, ihre Kinder 
euf eig ungluͤklich gemacht zu haben. — Itzt be⸗ 
findet fie, ſich hien iin Arbeitshauſe. — 
Rah AR bemmanfenswehrr,. dab. fie angab: das 
Ausgzaben.der Perſtorbnen ſel im Pommerfchen 
fehr: gewoͤhnliche und ſie bat «aufs xuͤhrendſte, daß 
man; doch dies verbieten moͤgte, damit nicht ſoviel 
Menſchen ‚unfhulai erweiſe verdammt. würden. 
Auch erglebt fich wirklich ausden Akten, daß vor mehr 
sern Jahren im nehmlichen Dorfe Wer tamalige Prer 
diger einer faft auf gletchẽ Arc melancholiſchen Frau, 
‚ als die Malivigen eg Anfangs war, rieth ihr Kind 
auszugraben, woranf fie ſoll beruhigt worden fein. 
Nun. Br G, Schröder. 
— 1, U⸗⸗ 
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Ueber Berlin, 


Bon einem Fremden. 
(Fortſetzung; fiehe Sebruar ©. 142.) 


Zwoͤlfter Brief 


Dante machen Sie fih nur auf einen recht langen 
Grief gefaßt. Sie willen, mäs alle Fremden fo 
hell und laut über die Unretnlichkeit der Straßen 
Berlins ſagen, und was ich, der Mahrheit zur 
Steuer auch felbft ſchon Ihnen geftanden habe. *) 
Und das trift dann bei dieſer regnigten Herbſtwit⸗ 
terung Im ſcheußlichſten Maaße zu. An Ausgehen 
iſt ohne Gefahr gar nicht mehr zu gedenfen ; wenn 
- nicht bald andere Witterung eintrift, wird man 
auch nicht mehr fahren können. Was kann ich, 
da ich zu Hauſe ſitze, beſſers thun, als Briefe ſchrei⸗ 
ben? und wem lieber als Ihnen? Armer R— daß 
Sie’ entgelten muͤſſen, mas die Sträßenreinigungss 

anftalt fündigt! IE ee 
Doch if die Materie, die Ste mir fett aufga⸗ 
ben, auch reichhaltig genug zu den laͤngſten Brie⸗ 
fen. Sie fragen nach dem Zuſtande der Religion. 
Meine Bereitwilligkeit kennen Sie, und guter Wils 
le 


./ 


* n unſetm Abdruk dieſer Briefe Monats Ä - 
on Nov. ©. 465. j 1.0.0. oſchr 
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le mag auch bier für die That gelten. — Sagen 
Sie Religion? pder Religionen? Bald kann man - 
davon bier in der mehrern Zahl fprehen. 
Dreißig chriftliche Kirchen habe ich hier gezaͤhlt, 
nemlich zufammen von den 3 bekannten Parteien: 


wo man Roſenkraͤnze berabbetet, wo noch Bilder 


gelitten werden, und mo feines. mehr Statt hat, 
(Doc) ftehen in der biefigen Hofkirche, welches: 
folglich die erfte reformiete iſt, wahrlich ein Paar 
vergoldete Statuen. > Zwei jüdifche Synagogen 
find bier, und mehrere Reiche, diefer Nation haben 
ihre Privatfapellen im, Kaufe. Wer kennt aber die 
enge von Zimmern. und Seften, wo verfchledene - 
Bürger. Berlins, um Bott auf eine andere, ale 
die gewöhnliche öffentliche Weiſe zu dienen, zufams 
menkommen? So giebt eg. gerrnhuter, Gichte⸗ 
lianer, Separatiſten u. ſaw. In ein Paar ders 
gleichen Verſammlungen bin ich geweſen, und ich 
werde Ihnen fogleich. davon fagen. Arianer und 
Unitarier „bie man gluͤklich — oder unglüftid) ?— 

aus Deutichland. herauggebiſſen hat, haben im Koͤ⸗ 
nigreich Preußen offene Kirchen, und völlig unges 
förten Gottegdienſt. Ich Habe adeliche Familien: 
von diefen Arianern. kennen lernen; ein befonderer 
Zug iſt es bei ihnen, daß fie faft alle fich ſtark auf 
Mathematik legen. Sie dienen, wie die anvern 
Edelleute diefer Monarchie, ihrem Vaterlande und. 
König im Feldes und alfo mag auch wohl mancher 


arianifche Lieutenant in Berlin jein. Nicht dienen 
wollen 
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wollen aber befauntlich die Mennoniten, deren 
es auch in Preuffen, vorzüglich in dem marienburgee 
Werder, viele unter ben Landleuten giebt. Wenn 
je, eine Religtonspartei ſich weit unter dem Volke 
ausbreiten koͤnute, fa wäre es dieſe: fo einen trif⸗ 
tigen Grund zur Bekehrung haben wenige. Kein 
Glied dieſer Partei thut Soldatendienſte, und iſt 
alſo vom Kanton (wie man hier zu Lande ſagt, 
d. h. von der ſchon durch die Geburt geſchehenden 
Enrollirung der Landeskinder) frei. Damit aber 
der Proſelytengeiſt nicht zu ſehr einreiße, hat die 
Regierung, und wie mich duͤnkt mit großem Recht, 
die Toleranz der Mennoniten dahin eingeſchraͤnkt, 
daß ſie zwar fuͤr ſich ihre Religion zungeſtoͤrt üben, 
auch ihre Kinder darin erziehen, ‚aber ſich nicht 
weiter verbreiten, und alfo.: fchlechterdings - kei⸗ 
nen Weberläufer annehmen dürfen. Daß die ges 
fammte Gemeine ein gewiſſes Geld für- die nicht ger 
leiſteten Soldatendienſte entrichten muß, koͤnnen Sie 
von ſelbſt denken. Unter den ſtillen Buͤrgern der 
Friedrichsſtadt giebt es hier auch einige Mennoniten. 
Schleſien hat hingegen die mehreſten Herrenhuter 
und eigne Sitze fuͤr dieſe Partei, als Snadenfrei 
u. ſ. w. Sie liefern nach der Hauptſtadt hin, und 
rekrutiren ſich von daher wieder. — Ob es itzt im 
Preußiſchen Mohammedaner giebt, zweifle ich. 
Noch unter Koͤnig Friedrich Wilhelm hatten ſie, 
wie mich duͤnkt — wie auch die Griechen — in 
Potsdam freie Religlonsuͤbung. Sonſt aber giebt 
es 





% 
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es (noch außer den Juden) wohl mehrere Arten 
Undriften hier, Sch höre, dag ein Herr von A — 
von feinem Mobren verklagt iſt, als ob jener ihn 
hindern wolle, zur chriftlichen Religion uͤberzutre⸗ 
ten. Die Sache ſcheint wohl nur ein Vorgeben des 
mie feinem Herrn fonft unzufriedenen Kerls zu fein, 
beweift aber doc), daß der Kerl wohl nod) ein Afri⸗ 
kanifcher Zeide Ift. Henn, wie die Kirche kehrt, . 
alle Ungetaufte Heiden find; fo giebt es deren hier 
auch auf diefe Art. Denn einige Schwaͤrmer follen 
durchaus ihre Kinder nicht wolle taufen laſſen; und 
obgleich die Geiſtlichkeit fi dagegen geregt bat, 
glaubt man doch jene nicht zwingen zu fönnen. *) 
Wenn, sDle die Kirche ferner lehrt, alle Unglaͤu⸗ 
bige Heiden ſind — und was Sie vlelleicht wun⸗ 
dern wird, auch proteſtantiſche Theologen, auch 
hleſige wiſſen gar mitleidig läfternd von neuen hei⸗ 
den zu ſprechen; ach mein Freund! Die Welt iſt 
ſich überall gleich! — fo iſt deren. noch efne größere 
Menge hier, Die fteiere Denkungsart nimmt itzt 
überall uͤberhand, und iſt in Deutſchland ja ſaſt nur 
von hier ausgegangen. Was Wunder, daß manche 
belle Köpfe, und wahrhaft warme Herzen, diedas 
Schwache, Lächerlidie, Schaͤndliche, Unfietlihe, ' 
und sum Theil wirklich, Gotteslaſterliche des gemei⸗ 


nen 


So die Anhänger des Rofenfeld. Berlin. Mo | 
natsfchrift 1783. San. S. 75. Sie hielten. auch die 
 Ehriften für benferrächni, ‚apa: ©. 65 unten, _ 
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die erhabenſte Vernunft ſich als SR A dig den⸗ 
eu Eann! , ‚Ohne Anſpruch auf, bei andere D Bee 
rungen, auf SiAubtR, au — * ei⸗ 
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nicht i in Deuiſchland zu dieſer ha it 

gion oͤffentlich bekennen darf, ohne iu 

verfolgt zu werden ? ‚Süden, — in 

abfurdeften, Sekten dürfen, entſtehn 

breitem; aber, ob. ein Menſch die Eee 

de doch⸗ alle Partelen nicht, cha hr x 

yion, ſondern and zum Grm! 6, der al 

men, ob einer ‚die, ‚allein, —5 Da 

ligen ‚eBmilchen, Reid), deu utjcher 9 kati on ein 

worüber ſich Kalſer und, Neid) be —— Bu 

Hat ein Schuftſteller Sabe behaunten „die 

einzufchlagen ſcheinen, ſo "halten, e&,, die ‚o eriten 

RUIMEIMP: in Deutfchland uf wichtig genug, 
ihm 


5 pe » r er 
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ihm fein Glaubensbekenntniß abjufordern, damit 
man ja wiſſe, was er eigentlich im Herzen denke! 
Bill er ein Jude werden; das hat fein Bedenken, 
er braucht nur fein Schußgeld abjutragen, und hat 
die Lanfbahn vor ih, Hoflifrant und Entrepreneur 
‚aller Fabriken und oberfter Muͤnzdirektor, und (der 
Sache obHleich nicht dem Tirel nach) Mintfter eis 
nes Landes zu werden, dagegen hat die gange fronis 
me Chriſtenheit nichts. Will er aber die große 
Pflicht, etwas zu glauben, — etwas, es ſei was eg 
wolle! nur was zu glauben — nicht erfuͤllen, will 
er Gott nur fo anbeten, wie er ihn feiner Meinung 
nach ſelbſt erfennen kaun; fort mit Ihm! nicht bloß 
abgeſetzt, ſondern fore mie Ihm ans dem ganzen 
deutſchen Reich! well man leider ihn doch noch 
in der Welt laffen muß, da, Bott fei Dank! ein 
Scheiterhaufen nicht mehr fo Leicht und ſchnell und 
wolfell zu bauen iſt, als zu des gortfellgen Calvins 
und des abſcheulichen Servers Zeiten. Iſt einer 
ein Behzhals, Niederträäptiget, unnatuͤrlicher Wol⸗ 
- Aiftling, Harcherziger Boſewlcht; er Kann dabei in 
weltlichen und geiſtlichen Aemtern bleiben; kein 
Konfiftortum, Feine Juſtizſtelle befämmert ſich dar⸗ 
um. Weicht er aber von dem allein richtig fein ſol⸗ 
Ienden Blauben ab; ja wer kann da Tänger in Ges 
duld zufehen? O Deutfhland, Deutfhland, was _ 
werden deine Enkel tm Jahre 2440 darüber fügen! 
So ziemlich iſt man — Dantfet es Friedrich denk 
Bwelten! — im Preußifchenvon diefer entehrenden 
D. Monatoſch. 11,2, 9.85 Dan 
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Denkungsars abädfenımen, Bahrdt nur Ei 
eine Zuflucht. Man hat mich verſi hert,daßein Mann 
‚in einer wichtigen, ‚Juelftlichen, Bedienung, es für gut 
befunden ad Akta zu, „erfläven daß, er ein ‚Delft, fei. 
Er behält demohugeachtet (eine Stelle;,, und nabe 
bei unferm Baterlande, (ieber. RR, die ‚Deiften! 
o wem fällt nicht.vor patriotiicher Wehmurb,t die. er 
der hler aus. der, Hand! — — „Aber, ein,, ‚großer 
‚Schritt ift noch im Preußiihen zu. thun 5, und wann 
wird er geſchehen können? „Es aben, ſchon meh⸗ 
rere, ſelbſt, ſo viel ich, weiß, San ‚gewünfcht, 
daß eine Kirche der ‚natielichen \eligion, irgendiuo 
zu Standekäme. In Berlin. wäre e8 vielleicht, am 
erſten moͤglich; aber ich zweite, daß es auch da, 98 
ſchehen dürfe, ‚Freuen foll es mich ‚indeß,. wenn ‚die 
Berliner, meinen Zweifel durch die That. rulberfes 
gen. — Wie?, Rofenfelds, und Hrufefelög „ns 
belhafter Anhang, die abſurdeſten „rollen er 
dürfen, ſi ich verſammlen, um ihren, Heilig, geglgu ” 

Anſinn Unter ſich zu lehren And. fi) da, et 
färfen; und man dar nicht one, —* 
die reinen, ‚großen, ewigen. Wahr be * von 
allen. ‚für, Wahrheiten angenpiumen — 
von der Borjehung,. und ‚der, Unft a ki 
‚Seile, dle jo. febr a8 9) Her und, den, En u in, 
zu prebigen, ir bald, man nur fie, ie, a igen 
wi? Welcher Widerjprud, der. wed n N Her⸗ 

en noch dem Kopfe der ſd ————— Par⸗ 


— —5 si 
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Hei Ehre lache! ai der ist ganz aus der 
Kir e wegbläibe, \ und alip alle Gelegenheit verliert, 
erba acht, ‚ernjthafte Vorträge anzuhören, ‚würde 
— befuchen, und Angriebe zur 
9 pen Beſſerung defommen. Doch, was fol 
Das alles" ‘hier, da Sie nicht Vorſchlage, ſondern 
Nechihten don mir verlangen? 

Moch köinme ich zu den niedrigen Auerääfen 

mehjchlt hei > Verkehrthelt in Abſicht der Religion, 

ble aud hier A r fid Anhang gemacht haben, fo 

u kei al fand Und Empfindung ſchaͤnden. 

“Unke J Sek er die bis zum Unfinn getriebene 
— BR Glaube an Zauberei, Wun⸗ 
Zeichendeuterei, und derglets 

Si: ir Ueberzeugung von der Eriftenz and Wir⸗ 

nad Teufels, Seifterbannen, auf-Slauben und 

ug 1 tändetes Goldmachen, eben fo zu deftilfis 
van ht ver\atmedigin, und wie dic Schandflekke 

n Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunders wei⸗ 
Wi e ich in Paris vor mehrern Jah⸗ 

—J s Alk, und zugleich ſchrekllcehen Ge⸗ 

3 Ann h der Socieres myftiques erfuhr, wie ſchau⸗ 

de 9 ehr bel dem mit, aufs Herz fallenden Se; 
Hr dieſes hleichende Gift von Frauk⸗ 


* 


hin Deutſchland ausbreiten würdet 
fo. dal und ſo ſtart hätte ich es noch nicht news 

‚als, id), es itzt ſheon ſſuhe Doch hat dieſer 
bier. noch. nie die, höshfte Spige, erreicht; 
Ten, S 2 die 
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die er in feinem Baterlande hat; und das wegen 
des gutmuͤthigen beffern Charakters unferer Landes⸗ 
leute, — Wenn doch.aber alle Seiftlichen bedaͤchten, 
wie fehr fie durch unvorfichtige Ausdruͤkke diefe fich 
fo unglaublich weit ‚verbreitende Krankheit des its 
gen Menfhengeichlechts. befördern! Sie würden 
ſich aller unverftändlihen Myſtik, aller Aufbärduns 
gen des fchon fo genug geplagten armen Teufels, 
aller Herabſetzung der menſchlichen Vernunft, aller 
Gehelmniſſe aus der Pneumatologie, hoffe, Id, ents 
halten. ⸗ — Auf derandern Seite: der-gleichfalts 
aus Frankreich ausgegangene theoretlſche Atheiss 
tus! Auch diefe traurigſte aller Lehten hat hier 
Anhänger ; doc) ſind dieſe, dem Himmel fei Dank! 
noch nicht mit der Schwaͤrmerel und ber, Jutole⸗ 
ranz der Pariſer Athelſten behaftet, - &o, unterliegt 
endlich allenthalben densfche Grundlichkelt dem fran ⸗ 
zoͤſſſchen Modeleichtfinn! Damit aber dies Shftem, 
das faſt ſo ſehr als Aberglauben di aefährlichite 
für Tugend und buͤrgerliche Geſe haft, werden 
kann, nicht immer mehr Fuß Mh, RN 
ich weiß dagegen fein einziges, Mittel al — Kir⸗ 
hen der. natürlichen Religion, wovon " orher re⸗ 
dete. Hier lernte mancher, der feinen, er lichen 
Lehre fein Ohr- leihen will, die ſtarken W en ger 
gen den Atheismus kennen, — wenn N oͤffent⸗ 
liche Religionsvortraͤge überhaupt nod) etwas wuͤr⸗ 
ken, was ich doch nicht * moͤchte. 


Das 
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Das wird — bis auf die unfichtbaren Parteien; 
wo, lieber I, wo hätten nicht Jeſuiten ihren unges 
fehenen Einfluß? und leider auch einen ungeglaub⸗ 
ten!— Das obige. wird, wiegefagt, fo ohngefähr 
alles fein, was fich über die hiefigen Religionspar⸗ 
teien angeben laͤßt. Nikolai hat im Nothanker eis 
‚ne launigte Eintheilung ‚Berlins nad) feinen Quars 
tieren und Straßen in Abficht der Meligion, die 
aber inder That, wie ich finde, gegründerift. Was 
rum follte auch im Kleinen nicht zutreffen, "was, 
mie jedermann weiß, doch im Großen fo Ift? Ob 
man. in Pekin, Konſtantinopel, Petersburg, Dtas 
heitt , der Iudenſtraße in Frankfurch ain Mat, 
in Nom, Genf oder Hamburg gebohren iſt; bes 
ftimme die Religlon, in welcher man lebt. Wie 
ſollte wiſchen Berlin, Köln und ber Friedrichsſtadt 
nicht auch ein Unterfcied hierin fein! 

efe' Menge der hier gedulderen , und ziemlich 
fetedlich nebeneinander wohnenden Glaubensinels 
nungen’ beweiſt übrigens die vorereflichen Grund⸗ 
fäße der Toleranz, welche die hiefige Regierung ber 
folgt, und Wozu fie durch deren fortdaurende Ber 
Er ’auch die mehreften ihrer "Bürger erhoben 
koar laßt die Stimme des Fanatismus ‚und 

1 rn Berdammungsfucht. ſich noch hin 

J eder auf Kanzeln, in Konventikeln, und 
hieran hören, zwar will man mit dert 
furchtbar feinfollenden Namen Indifferentismus 

"83 ſchrek⸗ 
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ſchrekken; doch iſt ſolcher Eifer ſchon ziemlich ohn⸗ 
mächtig. Die orthodore Parthei iſt bei weitem hier 
die ſchwaͤchſte; die mehrern hieſigen en u 
aufgeklärt, freidenkend und auch freimuͤthig. 

ſagt mancher, der ſie kennen will, erg 
wieder ‚giebt es auch, wohl; ein Epempeichen hanon ) 
daß die Herren nicht fo-ganz die Schwachheiten allet 
Vorurtheile Ihres ‚Standes abgelegt haͤtten. Ste . 
haͤtten, ſagt man, den Kreis zu eigner freift dan 
terſuchung ziemlich weit geſteckt, und man ‚könne, 
ſich nach Herzeus luſt darinnen herumtummeln, oh⸗ 
‚ne bei ihnen eine Unzufriedenheit zu rege ; 
über:die Grenzen des Kreifes, ſelbſt hielgen fie, € 

fo ſtrenge, als wie Goͤtze hei feinem angenn- 3 
Schildwache fieht ; und; ment einer daruͤher hingus 
wolle, ſchrieen fies Fauen!-Daher kaͤme es, daß Leus 
te, die zu ungeſtoͤrter Ruhe bier ſelbſt areben Aolen 
ranz beduͤrften/ gegen Die · Aufnahme andrer 

che die Regierung, leiden will, proteſtixten; u. u: 
Inkonſequenz iſt / einmal das. Loos der ſchwachen 
Sterblichen, und ſo mag auch etwas wahtes andie ⸗ 
fer Behauptung ſein. Aber fegnen muß man im⸗ 
mer dies Laud, wo die Reglerung ſo duldend die 
Mitbürger fo. friedlich und die Geiſtlichen ſo wenig 
verfolgend find. Welche Namen uncer han igtztern 
bennt, und vereben: nit ganz ‚Deutfchland? Und. , 
wie waͤchſt nicht Die; Verehrung, wenn mas ſie⸗ ” 
wie ich itzt, mach genauer kennt 


— — 2 Dirk 
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Dretjehnter Bttef. 

Die hieſige Toleranz iſt jalin ¶ Deutſchland bes 
Tann.’ Unde was ichn Ihnen überhaupt! von dem 
Charakter der ·Einwohnergefagt habs, zeigt auch, 
daß heftige religlioͤſe · Schwaͤrmetel) wie wir fie 
eidet Ari unfermAſchen Vaterlande tagtäglich in 
wilden Aubthichen ſehen, Hier nicht Statt · findet, 
Die vetſchlednen Meinungen ſchleifen ſich an eins 
ander ab Aindodas Gepraͤge jeder eiigelnen wird 
dadurch·umnkenntlichero Man iſt zu ſehr gewohnt, 
Men et von dem entgegengeſelzteſten Glauben zu 
ſehen. und da man weder / phyſiſch einen Pferdefuß 
an hnen·heinerkt Ewas ja Fo manches männliche 
und weibliche · Muͤtterchen in / unſerm frommen Va⸗ 
rericlade iin Ernſt von den Ketzern glaubt J noch auch 
mor iliſche Merzenstuͤkke mehr: als‘ beiden Recht⸗ 
glaͤubihen herthnen ſindet, ſo wird man mit dem 
Gebanken vertrautn daß fie doch nicht "gang von 
Golte vetlaſſen· ſindeee Ferner⸗ hat die frommelnde 
Andoacht micht Jo? viel ſchne ¶ Muße cals bei · uns. 
Dan! HEHE TEE rhun, als bloß zu ſpelult⸗ 
ren, uildrlitichor⸗ hat imit Lelnem Fremden ſchon 
mehreren wichtige riheſchafte geſchloſſen, ehe es ihm 
einfalle u Athen, Ho Giclibens er ſei. — Schwaͤre 
meret; ſagradeon Verfaſſer der Phyfiognomiihen 
Reifen gedelhetmut im ·Gebtegẽ; bloß das Klima 
ME Schuld, daR fie ſich nie sn odem flachen ſandi⸗ 
br sig ‚ 8 4 gen 
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gen Boden Brandenburgs in ihrer wahren Staͤrke 
gez'igt hat. Es mag etwas ‚daran fein... Wenig-⸗ 
ſieus find die gebirgigſten Provinzenndes Königs, 
ein Theil Schleſiens, und ein Theil Weſtphalens, 
ſo ziemlich mit Schwaͤrmern bevoͤlkert. Genug, die 
eſigen Einwohuer mögen: dies Gluͤk, welcher Urs 
ad) es auch / ſet, verdanken: wahr-tfisz daß ſie das 
Giat haben. bei aller Menge 'Aberglaubens. nicht 
wild fanatiſch zu fehlt pidan non ne 
Daher koͤmmt es auch daß Die Neltgionspars 
teten hier ſo ſehr ihr auczeſchnendes Aeußerliche ver / 
tieren, Weicher nicht ganzg gemeine Menſchenbeobe 
achter erkennt nicht den Unterſchied der Geſichter in 


einer katholiſchen and proteſtantiſchen Kirche! Aber 


hier iſt kaum eine Spur davon⸗ Die Innigkeit der 
Phyſiognomie beim Murmeln der Gehete am Ro⸗ 
ſenkranz ‚Der: fonderbare Ausbeuf;den, Geſichts beim 
Auf und: Niederſchlagen Ber; Augen, Adasııganze 
finnlich + geiftliche Weſen iſt auch beijdeniifüsmmmften | 
Katholiken hier nicht zu finden im Ichz wat In der 
Verſammlung der Herrenhuter:nFaſt ſthante ich 
mich meiner Neugierde Die braune Kleidung des 
Geiſtlichen. und die. Geſange für die Brudetgemei⸗ 
ne, die ich in der Hand hielt, ſagtenanir, two ich 
war; ſonſt erkannt ichs an nichts. Die Predigt 
war nicht ſchwaͤrmer iſcher und eben ſo langweilig/ aie 
man fie in einer Menge proteſtantiſcher Kirchen 
hoͤrt; auffallende — ſah ich gar nicht 
u HR; er ı um 
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(a), 
—— 
um mich herum, die Andacht war nicht inbruͤnſti— 
ger, als bei Weltkindern, — manche Zuhörer ſchlie⸗ 


fen, und. manche plauderten. So wird bier alles 


abgeſchliffen, und folglich unfchädlicher, 

Genug von'den Religionen, einer Materie, 
worüber: ich inie' gerne fprehe, — Fragen fie aber 
nah Religion; und ift diefex Verehrung Gottes, 


— und Beſtrehen, ihm durch beſſere Geſinnungen und 


gute Handlungen wohlgefaͤllig zu werden; ſo iſt hier 
allerdings aͤchte Religlon. Darinn kommen alle 

Parteien uͤberein, auch die wirklich Grundſaͤtze leh⸗ 
sony: die der reinern Moralitaͤt widerſtreiten. Will 
man ſagen? Glauben habe keinen Einfluß anf Han⸗ 
deln ?:iodee zidle Menſchen ſelen nun einmal ſſo in⸗ 
konſequent? Ich denke! keines von beiden, ſondern 
man glaubt vielmehr wirklich jene der reinen Vers 
nunft widerſprechende Grundſaͤtze nicht. Es iſt er⸗ 
ſtaunlich, wie die Menſchen ſich hierinn taͤuſchen. 
Man bildet ſich ein, zu glauben; aber im Innern 
des Herzens glaubt man nicht, und mancher wuͤrde 
erfchreiten ; wenn er ſein⸗ Inneres ſaͤhe. Wenn 
man auch laut· manche Satze lehrt, zum Märtirer 
daruͤber wird, jat ſelbſt deshalb verfolgt; fo glaubt 
man ſie dennoch oft nicht. Dieſe Saͤtze ftehn im⸗ 
mier einzeln, nur im Gedaͤchtnißfache der Seele, da; 
ſie haͤngen mit nichts zuſammen, nichts haͤngt an 


ihnen; man / widerſpricht ihnen, wie natuͤrlich, 


— geradezu, ohne den geringſten Wider⸗ 
©s ſpruch 
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ſpruch bei ſich a ſpuͤren, ohne ein — des ger 
funden Verſtandes, oder en — ae 

zu fühlen. °' * 

Ich habe ghnen ſcheu von den Tugenden und vom 
der guten Erkenmtuiß der hieſigen· Euwohner genug 
geſagt. Man miiß fie darum lieben/ und das wird 
auch das hoͤchſte Weſen chund-i Sie: befotgen ja 

durch beides fefne- Befehle; heißt Bas wicht‘ feine 
Religion uͤben am 1 550 EI DEE 
Be Fonſthng ſbigu) ct 


Tsbuct Ai: 73 133 49215 
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Aus einem 856 vom. u Sehe 
‚der. Een, Hofing.” 
Den 8. Super an 


.,nästen 

BR lebe fi abrlden⸗ vecht vdergnig moen | 
hat In der Städt ‚atigenehme Geſellſchafteneund ars 
tigen Zeitverttelß,, Die Hier Eingesopetien‘ ſcheinen 
mir freilich in. Renneniffen‘ gar Weit jurüe zuͤ ſein; 
auch fehlt eb hler obllig ah Schulein und Erziehungse ’ 
anftalten, "Die hieſigen Damen "hdörtreffen die 
Männer daher. bet weiten. Die erſtern beſitzen 
echt feine —— Sie ſprechen, außer dom 
v * ‚Hole 


w) 


b 





Hollaͤndiſchen, auch alle ‚fertig franzoͤſiſch und eng⸗ 
laͤudiſch, wegen der. vielen, Fremden. beider Natio⸗ 
„ nen, die hier immer ankommen. Daß fie völlig 
fran zoͤſiſch gekleidet, und aufgeſetzt ſind, perſteht ſich 
von ſelbſt; wohln wäre nicht Diele Hertſchaft Frank⸗ 
welche, gedruungen? Oft madsen fir ihrg ‚Haare alt⸗ 
modiſch genug gesragen haben; ist-finde ich fie aber 
nad) dem: neueſten Pariſer Geſchmak aufgeſetzt, fo 
wie er nemlich zu meiner Zeit in Europa, war. Und 
diefes hat Ihnen Die, Armee von Pondichery vers 
ſchaft, bei welcher eine unglaubliche {iZenge von 
Friſeurs warrrr.. 

„Sch bin verſchiedenemale auf der Jagd geweſen; 
man muß dabei immer zu Pferde fein, wegen der 
vielen wilden Thiere, vornemlich der Tiger. Eins 
mal ftelften wir eine Hyaͤnenjagd an. Läwen und 
Elephanten ſieht man, hier aͤußerſt felgen; fie find 
tiefer im Lande hinein. Hirſche und Dammhirſche 
‚babe ich. ia Nudeln, von zweihundert ſtark, beiſam⸗ 
‚men .gefehn. 

«Seitdem, dar Chirutgus Kieber wor 130 Jah⸗ 
‚zen zuerſt dieſe Kolonie.ftiftete, hat fie ſich ſehr ver: 
:mehrg und, ins,Land. hinein, wohl an 300 Meilen 
„verbreitet, Man fiudet auf dem Lande eine Arc _ 
von Parrlarihen;.. oder, Momadenleben, voll Gafts 
freiheit, and; chne Komplimente. . Der Landmann 

Coder will man ihn Bauer nennen?) baut hier alfe 

Arten Getreide, vorzüglih aber Weizen, ‚weichen 


ich 
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ich in meinem Leben nie ſchoͤner gefehen habe. Auch 
wird Weinbau hier viel getrieben, Der Wein von 
Konftantia, einem Ort zwel Meilen von der Stadt, 
tft in Europa berüßmt-genug. Der Eigenthuͤmer 
diefes Grundſtuͤks heißt Kluthe. Sonderbar kliugt 
es, wenn man einen ehtlichen alten Bauer ganz 

ohne Umstände von allen Königen in Europa fpres 
chen hört, dig von feinem Weine haben wollen; in 
deffen Wertheitiung er nach der Gunſt verfährt, wors 


tm fie bet ihm ſtehen. Seht wird der König von 


Preuffen von ibm zum beften bedtent, weil diefer 
(mie. er ſagt) zum bäflichften ſchreibt und zum rich⸗ 
tigſten bezahlt. Auf andern Ländereien wird auch 
fehr guter Wein aebaut, der dft genug für Achten 
Konjtantia nach Europa geſchikt wird, 


Die Leute In der Stadt gewinnen viel Geld das 
mit, daß fie die hier anlandenden Fremden behers 
bergen. Diefe Bitte ift fo allgemein und bat fo 
wenig Schimpfliches, daß, außer dem Gouverneur 
und noch ein paar andern Perfonen, es alle biefige 
Einmphner thun. Um der Sache mehr Anſtand zu 
geben, hat. man folgende Methode erfunden, die 
zugleich ganz eintraͤglich iſt. Ein Schifskapitaͤn, 
ſeine Offiziere, und audre Leute vom Stande logi⸗ 
ren in einem Hauſe, fruͤhſtuͤkken, und eſſen zu Mit⸗ 
tag und Abend mit ihren Wirthen; und bezahlen 
bei der Abreiſe, jede Perfon, eine fpanifche Mat⸗ 
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te *) für jeden Tag. Dieß iſt einmal feſtgeſetzt, 
niemand fragt mehr nach dem Preife, und er wird 
auch weder erhöht noch ernießrigt. Indeß iſt dieß 
für die Fremden auch ganz angenehm. Man wohnt 
ziemlich gut, iſſet recht gut, genießt der Hausge⸗ 
fellfhaft, und am Abend hat man im Haufe eine 
Aſſemblee oder einen. Ball, denen tnaiı als’ Glied 
der Familie beiohnt. Man ann, dA Fremde zu 
Tiſche einladen, — Die Haͤuſer hier nd nicht ſchoͤn; 
doch Bequem und ganz artig eingerichtet, vorzüglich 
aber gegen bie erftaunfiche Hitze die bier herrſcht. 
Gleich beim Eintritt, koͤmmt man in ‚eine Art von 
Sallerie, wo Tifche und Stauͤhie ſtehn; dieß iſt der 
Geſellſchaftsſaal. Dann folgt eine noch groͤßere, 
wozu Mittag und Abend gegeſſen wird, Links und 
rechts find Schlafzimmer und Wohnftuben für 
Fremde, Man wird hier bloß von Sflavan bedient, 
mebrentheils Negern. Mur der Gouverneur bat 
weiße Bediente. Die in den Häufern aufwarten/ 
den Sklaven ſind ſehr zierlich gekleidet, muͤſſen aber 
‚Alle bloße Süße tragen. Hier iſt alſo nicht der Hut, wie 
im alten Rom, ſondern der Er oder Schuß 
das Zeichen der — — 
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’ u Tal: 
Daer vollftändige Name des deut⸗ 
ſchen Kaifers, 


An einen metkwuͤrdigen Manne tft alles merkwut⸗ 
dig: fo mag hier dann auch der vollftändigeNtamen eis 
nes der merkwuͤrdigſten Männer unferer Zeit ſtehen. 
Zwar ift. ein Name eigentlich. nicht charakteriftifch 
“für den, welcher Ihn trägt ‚(oder man mäßte denk 
hierüber der Meinung des H. Walther Shan⸗ 
dy ſein) vielmehr” eher für den, welcher ihn ge⸗ 
geben hat: Oft zeigt er auch den ganzen Staud 
an, wie 3. B. die melften Mamen der Prien 
ſich durd) ihre Laͤnge auszelchnen. Jeder, dem 
ich den Namen (denn es iſt wirklich nur Einer) 
vorſage: Januarius Karl Franz Joſeph or 
hann Baptiſta Anton Ferdinand Kaſpar 
Melchior Balthaſar Franz de Paula Rajei 
tan Agnello Raimund Pasqual Zeno Julius 
Johann von VNepomuk/ und ihn dabei frage: 
welchet Meuſch wohl nach ſeiner deinung ſo 
heißen koͤnne? wird mir ungeſaͤuit autworten: 
nur eig Fuͤrſt oder Fuͤrſtenſohn; wenn er auch 
gleich uͤcht weiß, daß der zweite Prinz des Koͤ⸗ 
ige beider Sizilien wirklich dieſe Laſt von Nas 
men fuͤhrt. Bel andern ie iſt 
* dieſe 
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biefe — Länge, der Vornamen — 
men, womit ſich ſonſt auch Privatperſonen wohl 
auszeichueten. So war, in Englaud zu den 
ſchwaͤrmeriſchen Zeiten unter Kronwell der Fas 
‚natismus auch, in die Taufnamen gefommön, 
Man pländerte dazu nicht Bloß die geneafogis 
hen Tabellen und andre Namenverzeichniſſe des 
talten- Teſtaments, fondern Auch Sloritegia . von 
Sprichwoͤrtern, Sentenzen, und nahm wohl gar 
ganze Sprüche, aus der Bibel dazu. Am bes 
rühmteften war damals in. diefem Punkt ein 
Erigländer, deffen voͤlliger Name fo lautete: Wi 
re Chriftus nicht. für mich geftorben,_ jo 
waͤre ich ewig'verdammt Barebone. Sein 
Vacer verfehlte indeflen, völlig Den, dabel gehab⸗ 
“ten Zwek: aus dem chriſtlichſten Namen ward 
der allerunchriſtlichſte. Mer konute die ganze Lil 
tanet herſagen? Man behalf ſich mit dem letzten 
Worte des langen Tauſnamen, und ſo hieß der 
gute Menſch Immer: der verdammte Barebone 
Cdamn'd B.). — Weder Sg fo ‚läng, wie der 
neaplifche, noch fo auffallend wie der engländis 
ſche, ift unſers Kalſers Namen. Indeß, da man 
ſo allgemein von dleſem Fuͤrſten ſpricht, da alles 
on Ihm, bis auf feinen KHaarzepf beſchrieben 
wird; fo man man ja auch wohl willen, wie 
fein völliger Namen lautet. Wäre es auch nur, 
„ damit am kuͤnſcig ein Gefchichtfehreiber einen 
; folchen 








(2886 ). 
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ſolchen Fehler begehe, als neulich ein Berlin, 
ſcher Hiftorifer begangen, der den izigen türkts 
ſchen Katfer unter feinem ehmals unrichtig in als 


fen Staatsfalenvern angenommenen Namen Ach⸗ 
wet im J. 1776 fterben, und unter feinem rich⸗ 


tigern Namen Abdullamihd fich felbft furcedis 
ven laͤßt. 

Ohne weitere Vorrede: des deutſchen Kalferg 
ganzer Name ift 

Joſeph Benedikt Auguft Johann Anton 

- Michael Adam. 

Eier er fo fort, feine. Größe in Aufgeklaͤrtheit 
des Verftandes und Edelmuth der Geſinnungen 
zu fuchen; fo mag gem fein leter Namen wahr 
werden, und Er der exfte unter ben beiten Rats 
* fein, 











Derliuiſe Monatsfrft, 
EZ 
Wierres Stüf, - April, 
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Kotullchen, armer Freund! werd endrich Frdgen, 

Und was zuſehends hin ift, laß dahin feyn. 
Wohl ehmahis floffen Dir die Tage heiter, 
Als du noch ging, wohin das Maͤdchen winkte, 
5 Geliebt von ıms, wie feine je geliebt ward. 

. Da gab es mandjerlen der ZTändeleyen, 

Die dir behagten, ihr nicht mißbehagten. 

Da warlich floffen dir die Tage heiter, 

. Rum meigert fi) das Dings nun zwiug auch dur Dich, 
30 Verfolge nicht, was läuft, und thu nicht Eldglich, 
Halt aus, halt eigenfinnig aus! fen ſtandhaft! 
Nun, Mädchen, ſebe wohl! Katull if ſtandbaft; 
Sucht dich nicht auf, beſchwert dich nicht mie Biteen. 
vMonatoſch. II. B. «Er. T Ha! 
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Hal das wird weh thun, wenn mir — ‚mehr bitten? 
15 Den, Arge! ivelch ein Leben auf Dich wartet: - 
‚ Mer wird nun zu bir eingehn? wem du ſchoͤn ſeyn? 
Wen lieben? weſſen Mädchen dich nun nennen? 
. Wen Eüffen? wem die Lippchen wiederbeißen? 
Katulichen, aber du halt aus! fey ſtandhaft. 


"Anmerkungen. 


Dieſes verliebte Strafgedicht ift im Lateiniſchen 
In einem Spibenmaße gefchrieben, welches Sfazon, _ 
oder das hinkende genannt wird, und bey unferm 
Dichter folgendes Schema — 

V — 


— — — _. i 
Im deutſchen hat man den elfiylbigen jambifchen 
Vers gewählt, welcher eine Sylbe kürzer ift, als 
der Skazon, und ſich zu dem Tone des Stüfs nichr 
Abler zu paflen fcheint, als diefer. _ 

8.1. Ratullchen, armer Sreund!) Der 
Nahme Katullus hatte für die Römer etwas fies 
lendes an ſich; denn er inge tie der zweite Grab 
ihrer Verkleinerung. Sm Deutfhen hat man dies 
fes durch unſre gewöhnliche Verkleinerungsſylbe zit 
erhalten gefucht: eine Manier, die dem Katull 
ſelbſt nicht fremd iſt; feinen Steund Verannius 
nennt er Verannlolus. Be 
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B.9. Uun zwing’ auch du dich.) Start 
des verftimmelten lateinifchen Halbverfes: Tu quo: 
-que impote lief’t man: Tu quoque impotens ne fis! 
— Daß impotens fehr oft unbändig oder feiner nicht 
mächtig heißt, iſt den Lefern — Autos 
‚sen bekannt. _ F 

B.14.15. Ha! das wird web tbun, u. (.w.) 
In den fatelnifchen Handihriften haben diefe Verfe 
einige Veränderung erlitten. Die Lefeart der wir 
gefolge find, heißt: 

‚At tu dolebis, quum rogaberis nulla; 
Sceleftal rere, quae tibi manet vita, 


Ramler. 
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Leber Barabbas Eoßlaffung 
Eine biftortfch ; politiſche Yafionsberrachtung« 


E⸗ heißt bei den beiden Svangeliften Matthaͤus 
und Markus, der Lanppfleger babe die Gewohnheit 
gehabt, dem Volke auf das Ofterfeft einen Gefan⸗ 
genen loszugebenz Lukas aber ſagt fchon, ‚der Lands 
pfleger habe ihm einen nach Gewohnheit des Feftes 
; an muͤſſen; und der Evangelift Johannes bes 
T 2 ſtimmt 
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ſtimmt es deutlicher, daß es nicht fo wohl eine Ges 
wohnheit des Landpflegers, als vielmehr ein Hers 
kommen des jüdifchen Volks geweſen fel, anf das 
Oſterfeſt die Eoslaffung eines Gefangenen zu fors 
dern. Die Rede iſt alfo von einem Rechte des 
Volks, welches auch der römifche Statthalter vers 
ehren mußte, und nicht von: einer Gnade oder Ger ' 
fälligkeit, wodurch derfelbe fid) etwa bei. dem Vol⸗ 
ke beliebter zu. machen ſuchte. Es ift auch hier nicht 
von dem Volke, was wir unter dem Namen Pd; 
- bel gedenken, -fondern von einer gleihfam zum 
Reichstage verfammleten Nation die Rede, weil 
diefes Recht nur auf Oftern, wo die Nation zu Je⸗ 
tufalem verfammlet war, ausgeübet werden fontis 
te; und fo trage ich Eein Bedenken, diefes Recht 
für das Begnadigungsrecht zu erkennen, das In 
andern bekannten Staaten ein Necht des Throns 
oder der hoͤchſten Obrigkeit, bier aber auf eine eins 
geſchraͤnkte Weife dem ganzen Volke überlaffen iſt. 
Alsdann aber zeugt es von einem fehr großen politis 
fhen Plan, den die Zuden In ihrer jüngften Ver; 
foffung zum Grunde. gelegt hatten, - 
Ueberhaupt fcheint diefe Nation es init allen Re⸗ 
gierungsformen verfucht zu haben. Bald hatten fie 
„eine priefterliche Gewalt von der Feldherrlichen ges 
trennt; bald waren. fie unter Richtern, bald unter 
‚Prieftern, bald unter Röntgen; dann fielen fie wies 
‚der auf Priefter,. denen die Eönigliche Gewalt ans 
vertrauet war; und fie Fannten auch Könige, die _ 
x augleich 
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zugleich Priefter des Herren waren. Ste fcheinen 
alfo über die Negierungsformen viel philofophiet zu 
haben, wie fie denn auch diefe Philoſophie zu vier 
len großen Staatsrevolutionen verführer hatte; und 
man fann wohl annehmen, daß jene Gewohnheit 
des Volks, auf das Feft die Loslaffung eines Gefan⸗ 
genen zu fordern, das Nefultat eines überaus fels 
nen Nachdenkens geweſen fe. Denn man ſieht 
leicht, wie gefährlich es fein würde, in einer. Des 
‚mofratie das Necht der Begnadigung in den Häns 
den des Volks zu laſſen. Jedes Urtheil, das wider 
"einen jeiner Lieblinge ausgefprodhen werden würde, 
würde unvollftreft bleiben, und insgemein find die 
Lieblinge des Volks in der Demokratie unruhige 
und Schwärmerifche Köpfe. Aber auch eben fo ges 
fährlih würde es In einer Ariftofratie fein, den 
Obrigkeiten das Recht der Begnadigung zu laſſen; 
alle mächtige Unterdrüffer des Volks würden leicht 
Gnade finden, und der geringfte Widermillige ‚uns 
ter dem Volke nach aller Strenge. der Geſetze ges 
richter werden. Wollte man alfo das Begnadts 
gungsrecht nicht ganz ausſchließen: fo mußte auf 
einen Mittelweg gedacht werden, und diejer möchte 
darin gefunden werden, daß man dem Volke am 
Diterfefte, oder der verfammileten Nation erlaubte, 
jährlich einen loszubitten. Dieſes Temperament 
war um fo viel feiner, je.gewiffer es ift, daß das . 
Begnadigungsrecht nur. ſelten ausgeübt werden 
dürfe. Denn es iſt eine der groͤßten politiſchen 

T 3 Wahr⸗ 
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Wahrheiten, daß die Geſetze milde und die Rich⸗ 
ter frenge fein müffen, und daß man durdy die 
Hofnung auf Gnade niemanden reizen folle, die 
Geſetze zu brechen, 
Zur Zeit, da Chriftus zum Tode verurtheilet 
ward, hatten ‘die Hobenpriefter und Dberften dee - 
Volks die Urtheilweiſung, Pilatus als des Kaiſers 
Richter die Beftätigung und Vollftreffung des von 
ihnen gewiefenen Urtheils, und das verſammlete 
Volk das Recht der Begnadigung. Diefes liegt 
Mar vor Mugen. » Die Urtheilsweiſer fagten, wir 
haben ein Gefeß, und nad) dem Gefege haben wir 
Chriſtum verdammt; dieſes iſt die Sprache der 
Schöpfen Pilatus‘ wollte Chriftum retten, und 
verfuchte es auf allerlei Weile, indem er ihn eins 
mahl an den Nichter feiner Heimath (ad forum’ oris 
ginis vel domicilif‘) wo vermuthlich andre Urtheilss 
weiſer waren, zuräffchitte; ein andermahl aber; 
nachdem ihn Herodes dem Gerichtsftande der Ers 
gretfung (foro apprehenfionis) überließ, ihn mit dem 
aͤrgſten Mörder dem Wolke vorftellere, in Hofz 
nung, biefes würde Doch nicht rafend fein, und eher 
einen Mörder als einen Unfchuldigen tosbitten: 
Aber der Pöbel in der Hauptftade, der von den. Ho⸗ 
benprieftern und Oberften feinen. metften Bortheil 
Batte, Überfchrie das verfammiete Landvolk, dag. 
fonft uͤberall für Chriftum war, und forderte Bas 
— wogegen Pilatus nichts weiter ſagen konn⸗ 
Ihm ſtand — das — ——— ſo we⸗ 
bu nig 





nigg als dem Kalſer zu, weil er ſonſt nad) feinen Ges 
ſinnungen darüber anlegtern berichtet haben wuͤr⸗ 
de. Und ſo bleibt nichts übrig, als dem verſamm⸗ 
leten Volke dieſen Theil des Majeſtaͤtsrechts zus 
zulegen. 
Indeſſen. laͤugne ich nicht, daß der roͤmiſche 
“ Statthalter mehrmals einen Verurtheilten losgeger 
ben haben möge; wer die Macht bat, gebt leicht 
Aber die Form weg. Wiefleicht hatte er auch ein 
vorum negativum. nd fo mogte auch Pilatug jeßt 
etwas zum Vortheil Chrifti wagen wollen, weil die 
Zuden Chriftum. zulege: eines Staatsverbrechens 
Defchuldigten, und zu jenem fagten; läßt du diefen 
los, ſo biſt du des Kaifers Freund nicht. Aber das 
rum bleibt es doch ein richtiger Satz, daß das Volk 
am Oſterfeſte das Recht hatte, die Loslaſſung eines 
Gefangenen zu fordern; und hiezu weiß ich keinen 
beffern "Grund, als. ohlges Temperament unters 
zulegen. MR — 
Zwar koͤnnte man annehmen, daß dieſe Loslaſ⸗ 
ſung zum Andenken der Loslaſſung aus der Aegy⸗ 
ptiſchen Sklaverei, welche auch um Oſtern erfolgte, 
eingefuͤhrt ſei. Man koͤnnte weiter annehmen, daß 
auch das Oſterfeſt die Epoche der Befreiung aus 
der babyloniſchen Gefangenſchaft geweſen ſei. Als 
lein da man es nicht ſo leicht annehmen kann, daß 
das Volk unter feinen Richtern, Prieſtern und Koͤ⸗ 
nigen ein gleiches Recht gehabt habe: ſo ſcheinet 
dieſes nicht wahrſcheinlich zu fein; obgleich die Roͤ⸗ 
ee Ta mer 
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mer, weiche den überwundenen Völkern Ihren Got⸗ 
tesdienſt, ihre Gefeße und Ipre Gewohnheiten gern 
Hönneten, andy in diefem Foll jenes Recht der Oftere 
Bitte verehret haben würden. Denn wäre es zum 
Andenken der Erlöfung aus Aegypten eingeführt 
fo würden fi davon ältere Spuren, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch eine mofaifche Verordnung finden. ' 
Es iſt übrigens kein Vol befaunt, das auf dies 
fe. Art das Begnadigungsrecht ausgeübt hatte, 
Burnaby erzähle von Rhode⸗Island, daß das dor; 
tige Vol folches an fi genemmen hätte; und von 
andern Staaten weiß man, daß das Volk ſich jedes 
Urtheit über Leib und Leben vorbehalten, und fül 
chergeftatt, ‚was diefe beiden Punkte anlange, die 
richtende und 'gefeßgebende Gewalt widernatuͤrlich 
vereinigt habe; fo war es bet den alten Deutſchen. 
Allein das letztere iſt auf die Dauer mit gar zu vie⸗ 
len Umſtaͤnden verknuͤpft; Ind die Juſtizpflege auf 
Rhode Island iſt in ſchlechtem Rufe. Bloß ein 
ſolcher Plan, wie der judiſche war, konnte ſich er⸗ 
halten. Dem dag Recht, alle Jahr einen Gefani 
genen [08 za machen, ift ein überaus feiner und 
gluͤklicher Mittelweg, faſt wie derjenige, . welchen 
die-alten Sachen erwähler hatten, die das Recht 
der Begnadigung dem Kaiſer einfäumten, aber dent 
Begnadigten- feinen Aufenthalt im Lande verſtat⸗ 
teten, . 


g: moͤſer. 
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Etwas uͤber die Serenprogei in | 
Deutſchland. 


Unſer jetiiges Zeltalter wird mit Recht das auf⸗ 
geklaͤrte genannt. Alle Wiſſenſchaften und Kin; 
ſte, find zu einem ſolchen Grad der Vollkommen⸗ 
“ heit geftiegen, daß man in der Gefchichte kein Volk 
aus den Altern Zeiten wird aufftellen koͤnnen, wel⸗ 
ches in allen Bilfenfihaftes es fo weit gebracht haͤt⸗ 
te, als wir, 
Man werfe mir nicht du; daß wir noch lange 


nicht auf dem Punkt ſind, wo wir fein ſollten; daß 


die Aufklaͤrung in Deutſchland noch lange nicht all⸗ 
gemein iſt; daß noch manche Gegenden mit dem 
undurchdringlichſten Nebel der Unwiſſenheit und 
des Aberglaubens bedekt ſind; daß alle Willens 
fhaften, wie unfere Kleider und Sitten, der "Abs 
wechfelung der Mode unterworfen find; und daß, 
wenn ein Irrthum und Vorurtheil überwunden 
und verdrängt worden, ein anderes, mehrentheilg 
das entgegengefeßte, an feine Stelle tritt. Alles 
wahr. Indeſſen rede ih itzt nur im allgemeinen ' 
von dem einfichtsvolleften Theil :des deutſchen 
Yublitums, und. betrachte die igige Aufklärung’ 
Deutfchlandes in Beziehung a das een 
DENE | 
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Inſonderheit iſt die Rechtsgelehrſamkeit jetzt 
auf dem Wege, ſich ihrer hoͤchſtmoͤglichen Vollkom⸗ 
menheit zu naͤhern. Gleich mit dem Anfange des 
jetzigen Jahrhunderts ſtanden Maͤnner auf, welche 
alle Faͤcher dieſer weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft mit phi⸗ 
loſophiſchem Scharfſinn bearbeiteten, ſie von den 
Schlakken des Aberglaubens und der Vorurtheile 
reinigten, die Berichtshöfe von unnägem Zwang 
und Formalitäten fäuberten, und die Rechtspflege 
einfacher, und zwekmaͤßiger zu machen fuchten, 
Und mie weit ift man nicht ſchon hierinn ge⸗ 
kommen! 

Im ganzen ſchadets dierbei nicht, daß man oft 
aus Neuerungs- oder Nachahmungsſucht zu weit 
gegangen Ift, das Kind, wie man zu fagen pflegt, 
mit dem Bade ausgegoffen, und auf. mancherlet 
Weiſe feines Zweks verfehlt hat. Selbſt diefe Fehr 
ker werden lehrreich; fie führen zu Beobachtungen _ 
und Erfahrungen, auf weiche man fonft nicht ger 
kommen fein würde. 

Die Welt weiß es, mit weh Eenſte jetzt in 
verfchiedenen Staaten Europens an der Abſchaffung 
alter, auf die jegigen Sitten und Verfaffung nicht 
mehr paffender, und an der Einführung neuer, ver« 
ftändlicher, und dem Bedürfnif des Zeitalters anger 
meſſener Gefeße gearbeitet wird. : Ich würde zu ' 
weitläuftig werden, wenn ich alle Bortheile und 
Verbeſſerungen erzaͤhlen wollte, welche Die deutſche 
Geſetzgebung/ die Rechtspflege, der Prozeß, und 

uͤber 
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Aberhaupt die Rechtsgelehrſamkeit in unfern Tagen 
vor der Altern geivonnen hat. Ich darf aber nun 
die Herenprogeffe und die Folter nennen, um eins 
leuchtend. und überzeugend darzuthun, daß unfere 
Beiten mit Recht aufgeklärt genannt zu werden 
—— 

Wenn man fi der chemaligen gerichtlichen 
— erinnert; wenn man die ungeheu⸗ 
re Menge der Todeourtheile lieſet, welche we⸗ 
gen der Hexerei, Zauberei/ teufliſchen Buhlerei, 
Geiſterbannens und Schatzgrabens ergangen find; 
fo fhaudert einem die Haut. Man durfte nur dar 
male feinen Zeitgenoffen am Verftande, am Fleiße, 
an Hülfsmitteln zur Erwerbung eines Vermögens 
überlegen fein; man durfte nur von einem Meider 
oder Feinde der Zauberei beſchuldigt; oder von 
einer auf die Folter ‚geipannten Perfon, entweder 
in der Betäubung der Schmerzen, oder: auf Einges 
gebung eines boshäften Richters oder Nachrichters, 


genannt werdenz fo ward man fogleich. als ein Des > 


zenmeifter vor das Sericht:gefchleppt, und fo lange 
gepeiniget, bis man Schandthaten und Lafter bes 
fannte, an die man gar nicht. gedacht hatte, und 
bis. der Scheiterhaufen dem Prozeß sin Ende mach⸗ 
te. An vernunftmäßige Beweiſe eines Verbrechens 
ward gar nicht-gedacht; und die Richter, welche der 
Troft und Schuß der Buͤrger fein füllten, legten 
alles Gefühl der Menfchlichkeit und der gefunden 
rn ab. Man bor alle Kräfte des. Verſtan⸗ 

des 
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des und Scharſſi uns auf, um die Peinigung fo 
‚ quaalvoll zu machen, als nur möglich war, Menn 
der. Gepeinigte den Tag nach uͤberſtandener Tors 
tur, fein erpreßtes Bekaͤnntniß wieder. zuruͤknahm; 
ſo wurde die Tortur fo oft wiederholet, daß ihm die 
Luft vergieng, feine Lirgicht wiederum abzuaͤndern; 
und daß er vielmehr die-Endigung felnes Lebens ale 
de geößte Wohlthat betrachtete. 

Nun — — diefe 3exenprozeſſe haben zwar zlem⸗ 
lich auſgehoͤret; nach einer Arbeit eines ganzen 
Jahrhunderts aufgehört. Aber — mit Beträbniß 
muß ichs jagen — der Aberglaube ſelbſt ift fo wenig 
vertilgt, daß er vielmehr feit den legten zehn Jah⸗ 
ters wieder neue Kräfte befommen zu haben fcheiner, 
und.nur auf Gelegenheit wartet, um ſich wieder in 
feiner ſcheuslichen Geſtalt öffentlich ungeftraft fehen 
taffen zu koͤnnen. Wir find wahrlich in Sefahr, in 
die vörige Barbarei und Unwiſſenheit zuruͤk zu fals 
len, und den Ruhm der Aufklärung zu verliebren, 
wenn wir nicht auf unferer Hut. find. Denn es 
herrſcht noch überall, bei Gelehrten und Ungelebrs 
ren — bei Zuriften und Theologen — nicht in ka⸗ 
tholiſchen Laͤndern allein, fondern ſeibſt mitten in 
proteſtantiſchen Provinzen — nicht allein in fin⸗ 
ſtern entlegenen Doͤrfern, ſondern auch in den an⸗ 
ſehnlichſten Staͤdten — unter dem vornehmen und 
geringen Poͤbel — der dikſte, dumafte und ſchaͤnd⸗ 
‚Hchfte Aderalaube, Moͤgten doc Gerichtsperjonen 
* ſo oft von dieſer Wahrheit uͤberzeugt werden! 

Moͤg⸗ 
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Moͤgte man doch nicht von einer vornehmen, eher 
mals fehr erleuchteten Stadt, fo traurige, Nachrichs 
ten hören, daB man daſelbſt ſeit kurzen wiederum 
anfange Geſpenſter zu ſehen und Geiſter zu 
bannen! — BEER — 
Die Sache gehet wahrlich weiter, als man ſich 
vorſtellet. Wenn viele richterliche Perſonen, auch 
wohl Prediger aufrichtig reden ſollten; ſo wuͤrden 
ſie mit dem deruͤhmten Leiſer ) ſagen: Die Ge: 
xerei und Zauberei felbft iſt nicht von dem 
Erdboden verfehwunden, fondern man hört 
nur deshalb nichts weiter. von folchen Ge: 
Schichten, weil die mebreften unjerer jungen 
Bollegen fo leichtfinnig das Wefen der Zau⸗ 
berei verläugnen, und Feine weitere Nach⸗ 
frage darnach geftatten wollen. Wenn es 
aber nach unferer Kinficht-geben dürfte: fo 
wollten wir bald der Welt überzeugend vor 
Augen legen, daß es Gefpenfter, Seren, Zau⸗ 
bermeiſter, Ahndungen und Geiſterbanner 
gaͤbe. zZ ER Te. u 
Es kraͤnkt mich, daß ich diefe, von kindiſcher 
"Schwäche zeugende Worte, von einem ſonſt fo 
großen verdienftvollen Manne lefen.maß: Moch 
mehr aber, daß man in den ſchaͤtzbaren Beiträgen 
"sur juriftifchen Ritteratur in den preußifchen 
Staaten, in der zten Sammlung ©: zo.unf, 
U eiune 
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eine Abhandlung findet, in welcher im ganzen Ettir 
fie behanptet wird, daß ein Ermordeter nach 
dem Tode ſichtbar auf diefer Welt erfcheinen, 
feinen Mörder den Zinterbliebenen angeben 
Fönne, und daß eine folche Angabe, in peins 
lichen van ‚ eine glaubwuͤrdige Anzeige 


fei. — 

Wie oft — nicht die Betrůg reien, weiße 
durch vorgefpiegelte Beifterbannüung und Schags _ 
grabung unternommen werden, no) immer zur 
gerichtlichen Unterfuhung? Seit dem Sjahre 1780 - 
find bei der Königl. Preuß. Quedlindurgfchen Erb⸗ 
voigtel zroet derfelben von Wichtigkeit vorgefallen. 
Iſt gleich von Seiten dererjenigen, welche die Bes 
trügerei fpielen, felten einer, welcher folche Poſſen 
für wahr haͤlt; fo find doch alle die Elenden, weils 
che auf ſolche Art reich werden wollen, von dieſem 
Wahn verblendet. 

Wenn katholiſche Chriſten ſich — den Thors 
heiten, welche beim Schaßgraben getrieben werden, 
verblenden laſſen; ſo ifts ihnen leichter zu verzeſ⸗ 
hen. Denn der Geifterbefchwörer muß, nady 
der Legende, ein Fatholifcher Ordensgeiftlicher: 
ſein; die Schäge mäffen ferner durd) Leſung der 
Meſſen in katholiſchen Rlöftern, und durch die 
- dafür zu begahlenden Gelder, gelöfet werden, wie 
es. in der Sprache biefer Betrüger Heißt: Wem 
aber ein Proteftant das Gebet eines katholi⸗ 
ſchen Prieſters fuͤr Eohitigrn hält, als das Gebet 

eines 











zines proteftantifchen Pfarrers: was: jind das 

für Religionsbegriffe! Welcher Unfinn!  _ | 
Nooch mehr! Iſt wohl auf dem ganzen Karze 
eine Stadt, ein Dorf, ein Bergwerk, in welchem 
nicht die Erfcheinung eines Berggeiftes, die Kraft 
der Wünfchelrutbe, die Geifterbannung und 
Hebung unterirrdifcher Schäge, die Kobol⸗ 
de, Geſpenſter und alle vergleichen Dinge, noch 
itzt vondem größten Theil geglaubt werden ?. St 
“ wohl. eine proteftantifche Stedt in. ganz 
Deutfchland,. in welcher der Aberglaube dieſer 
Art ganz vertilgt waͤre? 

Zu dieſen Betrachtungen veranlaßten mich die | 
Bei der hiefigen Königl. Preuß. Erbvogtei noch vors . 
handenen Herenaften, aus denen ich einige Auszuͤe 
ge gemacht, um das Lächerliche und Schrekliche des 
Troß allen Bemühungen. denfender Köpfe dennoch 
noch nicht ganz vertilgten Aberglaubens defto auffals 
Tender und. glaubwuͤrdiger darzuftellen, - Nie war 
mie die erftannliche, Anzahl der Hexenprozeſſe, wel⸗ 
che fonft die Getichtshoͤfe befchäftigten,: jo auffallend, 
Voltaͤre fagt, daß ſeit der Zeit, da der Pabſt Gre⸗ 
.. gor der heilige das unfinnige Geſetz der. Roͤmer 
in die Chriſtenheit eingefuͤhrt, daß die Hexen und 
Zauberer verbrannt werden ſollen, Ein hundert 
tauſend Menſchen unſchuldigerwelſe als Hexen⸗ 
meiſter waͤren verbrannt worden. Dieß iſt noch 
viel zu wenig geſagt. Wir wollen ‚eine a Um 
serfuchung, darüber anſtellen. 
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Ich habe aus dem Zeitraume vom Jahre 1569 
bis 1598, alfo in ungefähr 30 Jahren, einige 
dreißig. Auszüge *) von Herenprozeflen gemacht, 
melde mit. dem Scheiterhaufen geendiget find. 
Mean denfe nicht, daß weiter eine, als die hier ges 
nannten Perfonen in dieſem Zeitraume allhier hin⸗ 
gerichtet wären. Ich glaube, daß die Anzahl ders 
felben ſich mehr als noch einmal fo boch bes 
laufe. Denn in diefem Zeitraume find in unferm 
Aftenverzeichniß viele Akten angeführt, die nicht 
mehr aufzufinden find. Es find ferner in den vors 
bandenen Akten einige Perfonen genannt, welche 
ser Hereret wegen allhier bingerichtet find; und 
doch find dieſe Akten in dem aufgenommenen As 
tenverzeihniß nicht zu finden, Die Urfach davon 
iſt bald zu finden, Unſer Aktenverzeichniß iſt erft 
im Jahre 1700 verfertigt worden, als die Freiſchutz⸗ 
gerechtigkeit des hieſigen Stifte, und mit derfelben 
die peinliche Gerichtsbarkeit, von Kurſachſen an 
Kurbrandenburg abgetreten wurde. In den -vorir 
‚gen Zeiten bat man die Akten nicht fo forgfältig vers 
wahrer, noch ein fo genaues Verzeichniß darüber 
auigenommen, als in den neuern Zeiten. Vielleicht 
bat man auch) oft in Ältern Zeiten von dem ganzen’ 
Prozeſſe gar nichts zu Papier gebracht.. 


Ich 
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Ich will daher nur annehmen, daß in dem ges 
nannten Zeltraume von 30 Zahren zum wenigſten 
40 Perfonen durchs Feuer. als Heren hingerichtet 
find; ob ich gleich glaube, daß ich, ohne die Sache 
zu überteeiben, 60 annehmen fönite. - Nach dieſem 
Verhaͤltniß würden nun in jedem Jahrhunderte als 
Hier in Quedlinburg. ungefähr 133 Perfonen als 
Hexen verbrannt worden fein. - Denn man kann 
fiher vorausfeßen,. daß, je finferer und unwiſſen⸗ 
der die Zelten; defto wütender und gefchäftiger die 
Leute gemwefen find, die Teufelsfünfte aufzufuchen, 
am fi durch die- Hinrichtung der vermeinten He⸗ 
zen ein erbaufihes Schaufpiel zu machen. Seit 
der Zeit alſo, da Quedlinburg, mic Inbegriff der 
4azu gehoͤrigen Ländereien, einen eigenen Staat 
ausgemacht hat, find allhier in einem Zeitraume von 
650 Fahren, wenigſtens 866 Menfchen um der Ser 
zerei willen, zum Schelterhanfen geführet. - _ 
Um in unferer Unterſuchung weiler zu gehen, 
amüflen wir uns zuvor erinnern, daß Die Sachſen 
ſchon im sten Jahrhunderte angefangen haben, die 
vermeinten Hexen gu verbrennen. Diefen Ges 
brauch haben fie von den Franken angenommen. *) 
Die Franken aber haben denſelben unſtret/ 
&ig, 


*) Leyfer. 1. c. Sp. 608. med. 14. ſeq. Vielleicht 
ift dieſer Gebrau noch weit älter; es fehlet uns 
nur an [hriftlichen Zeugniffen von dien er =. 
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\tig, bei der Einführung der chriftfichen Religion, 
von den Römern erhalten, Denn-daß die Römer 
auch fchon vor der Einführung der chriftlihen Lehre, 

‘Zauberei, oder eine durch Huͤlfe feindieliger Götter, 
vermittelſt Abſingung gewiffer Lieder, oder durch 
andere geheimnißvolle Kuͤnſte hervorgebradyre Be⸗ 
ſchaͤdigung der Früchte, Thiere und Menſchen ges 
glaubt haben, erhellet ſchon aus den Geſetzen der 12 
Tafeln. Es laͤßt ſich auch erweiſen, daß dies 
"Volk ſchon die Verbrecher von dieſer Art mit dem 
Feuer beftraft babe: *) Indeſſen iſt jo viel 
gewiß, daß der Pabft Gregor der Große oder der 
Zeilige fich In dem- sten Jahrhunderte damit den 
Damen des Geiligen erworben hat, daß er feinem 
heiligen Grimm wider-die Teufelsfünftler und Hes 
‘renmeifter Raum gegeben,-**) und :die Strafe 
des Scheiterhaufens wider fie verordnet hat. — 
Ich rede hier von dem Urſprung der Strafe des 
Verbrennens. Denn der Aberglaube von Hexen und 
Hexenmeiſtern iſt auch in Deutſchland älter, als die 
ehriſtliche Religion. -- Schon:das Saliſche Geſetz 
erwaͤhnt im 2aten Titel der Hexerei und Zauberei, 
‘sind beſtimmt darauf eine! Geldbuße. Ueberhaupt 
‘hat man die Bemerkung gemacht,“ daß, je; wilder 
und roher die Voͤlkerſchaften angetroffen werden; 
fe nn Bmagee fi — ——— verberges⸗ 
Kuͤnſte 


se) k3. ae LL. et C. de’ maleficis et mathematicis 
**) Decr. P. 2. caufl..26. qu, 5. cap. 8, et 10. -cfr. 
— Decr. L. 5. fit, 12, cap. 3 et 5. 
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Künfte, und folglich auch Merelen und dergleichen 
Fratzen zu glauben. 
> ch komme auf meine ——— zuruk Es 
- Aft gewiß, daß man in dem roͤmiſchen Staate ſchon 
vor dem 3ten Jahrhunderte der chriftlichen Zeit: 
rechnung angefangen hat, die Deren und Zauberer 
zu verbrennen; daß aber diefer ‚Gebrauch ſich erft 
mit dem. Sten Zahrhunderte nach. Deutfchland ger 
wandt bat: Und von dieſem letztern Zeitpunkt 
wollen wir unſere Berechnung anheben, und damit 
bis zum ıgten Jahrhunderte fortgehen. Geſetzt 
auch, daß in den erſten Jahrhunderten nicht ſo haͤu⸗ 
fig gemordet und gebraten worden; ſo erſetzen doch 
Die in den letzten Zeiten weit häufiger vorkom⸗ 
menden Todesurtheile, als in meiner Berechnung 
zum⸗Grunde gelegt worden, dasjenige überfläßig, 
was in jenen etwa fehlen möge. 
Es iſt mehr, als wahrfheinlich: je näher nach 
Kom; defto mehr: Herenpropeffe. Denn feit der 
‘Zeit, daß der Pabft Gregor das heidnifche Gefes 
Der Römer, die Hexen mir Feuer zu vertilgen, in 
die chriftliche Religion aufnahm, und in Heiliger 
Begeiſterung zwei vornehme Senatoren in Rom 
‚als Hexenmeiſter verbrennen ließ, bildeten fich ale 
Prieſter nach ihrem untruͤglichen Oberhaupte, und 
ran. ſah nun allenthalben Scheiterhaufen anzuͤn⸗ 


‚Beh, um die Heren darauf zu braten. Die Geiſt⸗ e 


Uichen hatten die. größte Gewalt in Händen, und . 
— auf die Vertilgung der Hexen mit deſto 
Mas u 
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größerm Eifer, je mehr fie fih dadurch einen Eins 
fluß in die Gerichte verfhaffen konnten. Die Rich⸗ 
ter ermangelten auch nicht, auf die Seren fleißig 
Jagd zu machen. Außerdem, daß fie fich hiedurch 
die Gunf der Selftlihen erwarben, und ihnen felbft 
auch dies Gefchäft ausreligiöfen Bewegungsgränden . 
wichtig war, gewannen fle dadurch die herrlichſten 
Einkuͤnfte. Die Güter der zum Tode verurs 
theilten Zexen fielen dem Richter in die gäns 
de; *) und es mißte ſchlecht geweſen fein, wenn 
nicht, auch bei den geringften Herenprogeß, Die 
Sporteln hätten bezahlt werden koͤnnen. 

In Deutfchland, Franfreih, Spanien, Ita⸗ 
flen und England, und Überhaupt in. dem Theile 
Europens, welcher feit dem Ausgang des Sten 
Jahrhunderts fich zur chriftlichen Religion bekannt 
bat, find wentgftens 71 Millionen Einwohner ans 
zunehmen. Wenn nun in einem fo Eleinen Bezirk 
Deutfchlandes, welcher faum 11 bis 12000 Mens 
fchen faffet, in Einem Jahrhunderte auf 133 Perfos 
nen als Heyen hingerichtet find; fo beträgt diefes 

in der ganzen-chriftlichen Kirche auf jedes Jahr⸗ 
hundert 858,454, und auf den von mir begeichnes 
ten Zeitraum von 11 Jahrhunderten neun Millio⸗ 
‘nen vierhundert zwei und vierzig tauſend 
neunhundert vier und neunzig Menſchen. 

Wollte ich die unglüklihen Schlachtopfer mits 
aählen, welche theils vorber, BIRBN vom dritten 

bis 
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bis zum ſechſten Jahrhundert, theils nachher, 
naͤmlich noch in dem gegenwaͤrtigem Jahrhunderte, 
thells im uͤbrigen Europa, als Polen, Schweden, 
Daͤnnemark ıc. auf eben dieſe Weiſe hingerichtet 
find; fo könnte ich diefe Berechnung noch weit hoͤ⸗ 
ber treiben, u. 
Man hat fonft dafür gehalten, daß der Pabſt 
Innozenz der zte der Urheber der Gerenpros 
zeffe in Deutfchland fei. Es iſt zwar richtig, daß 
diejer lafterhafte und herrſchſuͤchtige Pabſt am sten 
Dezember 1494 die berüchtigte Bulle erlaffen hat, 
wodurch Jakob Sprenger, Johann Gremper, 
und einige Motarien, unter der Auffiht des Bis, 
fchofs zu Straßburg den Auftrag erhielten, in. 
Deutfchland die Herenprozeffe wider alle Perſonen, 
wes Standes und Würden ſie fein möchten, aufs 
eifriafte zu betreiben. Aber Feinesweges iſt biers 
durch der Herenprogeß zuerft in Deutſchland einge⸗ 
führt worden. Diefe Plage der chriftlichen Völker 
hat der Pabft Gregor der Zeilige erfunden, wie 
ich ſchon vorhin angeführt habe. Dan werfe nur 
einen Blik in jene berüchtigte Urkunde, und man 
wird fogleich daraus erfehen, daß damals in Deutſch⸗ 
land fhon einiges Licht aufgehen wollte; daß die kluͤg⸗ 
ftenunter den Prieftern fchon angefangen hatten, die 
Lehre von den Teufeln und ihren unfeligen fuͤrchterli⸗ 
en Wirkungen aufdie Körpermwelt zu beftreiten ; daß. 


ſie die Thorheic und Grauſamkeit der ſchon lange vors i 


handnen Hexenprozeſſe — (ernten; daß die Rich⸗ 
ter 
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ter ſchon aufhörten, die Hexen und Zauberer fo heftig, 
als zuvor, zu verfolgen, daß man auf dem Wege 
war, die Rechte der gefunden Vernunft wieder her« 
zuftellen, und von den graufamen Ermordungen 
feiner Brüder abzuftehen; daß aber der Pabſt Ins 
nozenz der achte diele Aufklärung *) fehr übe 
empfand, und daher wieder die bisherige Nachlaͤſ⸗ 
figkett der Prieſter und Richter heftig eiſerte, die 
firengite. Verfolgung der Hexen, unter Bedrohung: 
des Banns und görtliher ewiger Strafen, ernfts 
lich anbefaht, und fich unter dem Dekmantel der Res 
ligion, eine ſolche tyrannifche Gerichtsbarkeit über 
alte Bewohner Deutihlandes anmaßere, welche 
auch ſelbſt die‘ mächtigften Fürften zittern machte, 
Denn bei der zunehmenden Einficht und Aufflärung 
Des deutfchen Publikums fand der heilige Dar 
ter feine Rechnung nicht. 

Zu verwundern Hit es alferdings, daß unfer gus 
ter Luther die unvernänftige und heidnifche Grille 
von Zauberei, von Gefpenftern, und der Macht des 
Satans in fein Glaubensbekaͤnntniß mit aufnahın, 
&s find von Ihm verfchiedene Beipenftergefchichtchen 

a befannt; 


« *) Dahin gehören die Worte: tamen nonnulli cleri« 
ci er laici illarum partium — näml. in Deutichland 

——— plura ſapere, quam oporteat 

BE eutlicher Fonnte nun wohl diefer Barbar nicht 

. eingefiehen, daß die deutfchen Priefter und Richter 
fe fein te mären, als ihm lieb war, und 
ein ellten. 


* 384°). Ei 
bekannt; infonderheit die, wo er zu Eisleben einem 
Teufel das Tintenfaß nad) dem Kopf geworfen hat. 
Diefnige iſt aber am wenigften zu feinen Nuhme, 
als Ihm ein Pfarrer vom Lande meldete, es fei eim 
Welb in feinem Dorfe geftorben, welches fich im 
Grabe ſelbſt auffräße, und davon ſtuͤrben 
elle Leute im Dorfe; mit der Aufrage: wie er 
fid) - dabei zu verbalten habe? Luther gab ihm. 
zur Antwort; das wäre nichts weiter, als des Teus 
fels Bosheit und Betruͤgerei, der Teufel wolle. 
furzum gefückhtet, geehret und angebetet fein, wie 
Gott; er Eönne alſo nicht leiden, daß man ihn vers 
achte; man folle daher nicht glauben, daß es ein 

ſpenſt oder Seele fel, fondern der Teufel 
ft; darum folle man in die Kirche zufammen 
gehen, und Bott bitten, er wolle ihnen Ihre Sünde 
vergeben um Chriſti willen, und dem Teufel wehs 
ren. *) "Albern genug! Wenn aber im Jahre 
+779 ‘In Weftpreußen, und 1783 In Glarus: _ 
noch Hexenprozeſſe vorkommen; dies iſt re nad} 
ſchaͤndlicher! * 
Quedlinhurg den ı9ten Nov. 1783. 
©. €. Voigt. - — 
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ueber Denk⸗ und EN 
An Gürften, Meiner, und Schein, * 


Sen! — Zeit —*— die lagen auf der einem 
Seite über Mißbrauch, auf deriandern über Eine: 
fhränfung der Druffreiheit fo tberhand genommen,. 
daß Betrachtungen, welche diefen Gegenſtand bes 
treffen, wohl zu Feiner gelegenerũ Zeit kommen koͤn⸗ 
nen, als eben jeßt. — Man muͤßte welt ausholen, 
wenn man das, Wwas hierüber zu ſagen Mt, aus feis 
nen erften Gruͤnden herleiten wollte. Ein Schrifi 
fteller, der diefes unternähme, ‚würde viele L 

die feinen Scharffiin bereunderten, aber diefe den« 
sioch Auswege finden, auf weichen jeder von ihnen 
feine befondere Meinung retten Eöunte, Was mic: 
betrift, fo wuͤnſchtẽ ich, meine Leſer einer Meinung. 
geneigt zu machen, welche zwar aus den erften: 
Grundſaͤtzen des’ Naturrechts fließt, umd weniger 
An der Theorte bezweifelt, ats bet: der Anwendung 
fihlfanirt werden kann, die aber‘ eben deswegen 
mehr dutch lebendige Darftellung ihrer Folgen, als 
duch Entwikkelung ihrer erſten Grundſaͤtze ficher 
geſtellt wird. 

Der Preußen Friedrich befindet ſich beinahe 
ſeit einem halben Jahrhunderte im Beſitz, auf ſeine 
Zett genoſſen durch ſeine Ochriſten, noch mehr aber 

durch 


durch fein Beiſpiel zu wirken, Sch überlaffe den 
Geſchichtforſchern, den Einfluß zu bemerken, den 
feine Handlungsweife auf das Staatsrecht, die 
Regierungskunſt, die Philofophie, und die Sitten 
fetnes Jahrhunderts gehabt hat, und noch haben 
wird. Zu meinem Zwekke aber kann, mie Ich) glau⸗ 
be, nichts dienlicher ſein, als: wenn ich das, was 
Friedrich über dieſen Gegenſtand gedacht, und ges 
fagt hat, ſammle, und den Lefern vorlege. Ich 
kann mich freilich nicht rähmen, von ihm befondere 
Dffenbarungen empfangen zu haben. Nur ausfeis 
sen Schriften, welche jedermann vor Augen liegen, 
kann ich das hiehergehörige ausziehn. Eben dess 
wegen werde Ich. zwar der Verbindung wegen Säge 
einſchieben, und auch entferntere Gedanken aufnehs 
‚men miffen, damit ich fein Siftem gleichſam aus 
- feinem Keimen entwiffeln könne; denn ich bin. im 
Stande; alles, was Id: ihm in den Mund legen 
werde, wo nicht durch Worte des Schriftitellers, 
doch durch Thaten des Königs zu belegen. Allein 
fo wenig ich den Vorwurf zu beforgen habe, als ob 
ich meine Gedanken unter Friedrichs Gepräge auss 
böte, fo fehe muß ich fürchten, daß mein Gepräge 
feine Gedanfen. unfennbar „machen dürfte. — Ich 
bitte daher die Lefer, ihre Einbildungskraft zu Huͤl⸗ 
„fe zu nehmen, und das, was meinem Vortrage an 
Würde und Leben fehlen mödte, binzuzudenfen. 
Man ftelle fi) den jungen Monarchen vor, mie ee 
nad den ne Augenblikten der angetretenen Re⸗ 
ur. _ 'gies 
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gierung In ſeinem einſamen Kabinet felne Gedan⸗ 
ken ſammlet, und in folgendes Selbſtgeſpraͤch aus⸗ 
brichttz ’ 
. "Ich habe nun den Zügel nefaßt, durch welchen 
"eine Menge zerſtreuter Völker in einem Gelelfe; 
"fortgeführt werden ſollen. Mit der Peitſche eines. 
»Nero koͤnnte ich fie wie Thiere vor mir hertreiben. 
"Und doch find es Menfhen *) — Menſchen, wie 
"ih — geboren, :augenehme Tage zu leben — fär 
»hig, Leibnige und Wolfe hervorzubringen — bee: 
ſtimmt, die Würde der Menfchheit zu fühlen — 
"gewohnt, Macht auf, Ordnung geftüßt zu ehren — 
"geneigt, Liebe mir Liebe zu vnergelten, Aber bin 
ch nicht König? . Sind die Könige nicht Hirten. 
"der Völker, und alſo diefe ihre Heerden? . Wohl. 
"mir, daß ich meine und ihre Beftimmung beffer 
"tennet *”) Haben wir nicht alle ein gleiches Recht 
H i 4 Be a "auf 


‚“) Aitnfi tous ces humains, dont ha terre fourmille, 
Sont ſils d'un même pere & font une famille, 
Er malgr& tout Porgueit que donne Vorre rang 
. Is font nes Vos ögaux, ils font de Votre fang. 
, Ouvrez toujours le coeur A leur plainte imporcune, 
Et cauvrez leur mifere avec Votre foretune, ; 
Voulez«Vous en. effer-nardirre aus deſſus d’eux, +» 
Montrez Vous plus h r ıains plusdönx & vertueux,. 
; 5 (Poelfies diverfes.) 
æ) Mais du pouvoir des Rois connoillons Parigine, 
. Penfez-Vous qu’eleves par une .main dıvine, . 
Leur peuple, leyr ẽtat leur ait ẽtẽ camınis, 
Comme un troupeau ſtupide à leurs ordres foumis ? 





SE ‚Pour faire des heureux -Vous ‚occupez Tempire! 
2 ccoel. div.) 
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nauf Gluͤkſellgkeit? Iſt der Ueberfluß des Rel⸗ 





“Pen nicht ein nothwendiges Opfer, welches er dem 


"Mangel des Armen darbringen muß? Lege mie 
"mein hoͤherer Stand, mein Eöniglih Amt nicht 
vdde Pflicht auf, fanfter, wohlthätiger, tugendhafr 
"er, mireinem Worte, menſchlicher zu fein als fie ?-m 
Man fagt, die Menſchen wären undautsare Ber 
"ftien, fie Eröchen zu unfern Füßen, kruͤmmten und’ 
"roänden fich, lekten und fchmeichelten; und che’ 
‚ "man es fid) verfähe, ſchnappten fie. dem; der ihnen’ 
"Futter darreiche, nach der Hand. Und was kann 
Yıman Anders von ihnen erwarten, wenn man fie‘ 
vvergeſſen lehrt, was ſie ſind, wenn man ſie wie 
“Ihiere baͤndiget, nicht wie Menfchen. regiert? 
»Zwar muß der Unwuͤrdige, in welchem der Fun— 
»ken des goͤttlichen Urſprungs, das ganze Gefuͤhl— 
»von der Wuͤrde der Menſchheit erſtikt worden; 
"durch Strenge In feinen Schranken gehalten wer⸗ 
"den; aber der Fürft, der bloß durch Furcht heres 
vſchen will, verwandelt feine Unterthanen in .nies 
"derträcdrtige Sklaven; vergebens wird er edle Thas 
"ten von ihnen erwarten. Alle ihre Handlungen 
"haben das Gepräge ihres niedrigen Charafters an 
»ſich. ) Vergebens wird er duch große Thaten 
F nad) 


*) Jene nie point qu’il n’y ait des hommes ingrats 
diffimules dans le monde, je ne nie point que la 
ſẽvẽritẽ ne foir dans quelquęs momens.trös. yrile;' 
mais j’avance que tout Roı, dont la Politique n’au- 
ra pour but que-de fe faire craindre, regnera ar 
les 





a, 








»itach- Ehre fireben. Er wird bei aller feiner Mühe 


"nur den Ruf eines geſchikten Zuchtmeifters davon 


"teagen, und Fein Genie erwekken, welches fähig 
"wäre, die Strahlen feines Thrones mie In einem 
"Spiegel zu ſammlen, und dem Auge der Nach⸗ 
nwelt zu-zeigen. Mas mich berrift, fo wuͤnſche ich 
»ein edles, Fühnes, freidenkendes Volk zu beherrs 


richen, ein. Volk, das Macht und Freiheit hätte, 


>, denfen und‘ zu handeln, zu fehreiben und zu 


ı 


"fprechen, zu fiegen oder zu ſterben. Moͤgen ſie 


Moch zuweilen die ihnen gegebene Freiheit mißbrau⸗ 
"chen, meine beften Thaten zu verkleinern ! Ich 
vbin deſto ſichrer vor dem niedrigen Geſchmeiß der 
»Schmeichler, und lerne die goͤttliche Kunſt zu ver⸗ 
"reihen. ⸗Wer dieſe nicht beſitzt, Rn bes Thrones uns 


wardi 
Mr »Men⸗ 


des läches & fur, des efelaves, 6 qu’il ne pourra 
„ point f’attendre Ä de grandes actions de fes fujers, 
Car tout ce qui f’eft fait par crainte & par timidi- 
te, en a toujours port& le caractere,  - 
J (Anti-Machiavel.) 
) Quel que foit le pouvoir — — tommbe en 
tage, 


Que Ie hien des bumalnı — — Votre 


ouvrage; 

Et plus ils font i ingrats, plus foyez gänereux, 

C’eit.un plaifir divin de faire des heureux.- 

Surtout n’abufez point d’une valte puiffance, 

Et n’&eoutez jamais la voix de la vengeance. 

Qui ne peut fe dompter, qui ne peut pardonner, 

Et indigne du rang qui l’apelle à regner, 
m A 


Quoil 


— 
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b— — nn nu nenn 
Menſchen gluͤklich zu machen, iſt das gluͤkliche 
"Loos der Gottheit, und ſoll, fo weit menſchliche 
"Kräfte e8 erlauben, auch das. meinige werden. 
Aber wodurch kann ih mein Volk gluͤklich, meine 
»Regierung wohlthätig, meinen Namen unfterbs 
”iich mahen? — Was macht dfe eigentlihe Stär« 
fe ner Staaten aus? Iſt es ber weite Umfang 
"des Gebiets, zu deſſen Vertheidigung ein zahlrei⸗ 
vches Heer erfordert wird? oder der durch Hands 
"fang, und Künite beftändig anwachſende Reich⸗ 
»thum; welcher nur alsdann nuͤtzlich wird, wenn 
"man ihn wohl anzulegen weiß? oder endlich die 
enge der Unterthanen, die ſich ohne Anführer 
»ſelbſt zu Grunde richten würde? Mein, alle diefe 
»Gegenſtaͤnde find gleichſam nur rohe Materialien, 
"die nur alsdanıı Werth und Anfehn erhalten, wenn 
"fie von einer tlugen und geſchikten Hand bearbeis 
"tet werden. Die wahre Macht eines Landes bes 
vſteht allein in den großen Männern, melde die 
"Natur dafelbfi zu rechter Zeit geboren. werden 
riäße *). 


yAlſo 


Quoi! je voudrois devoir mon nom & mon merite 
Au caprice inconitant d’une foule f@duite, 
Et n'être vertueux que ppur ıne voir louer? 

‚Que le monde me bläme ou-daigne ım’avouer! 
Je ris de fon encens qui ſ'envole en tuın&e, / 
Et dü peuple inſenſẽ qui fait la renommẽe. 
: (Poef. div.) 
*) Queeft-ce qui fait la force des Etats? Sont-ce des 
, liunates &tendues auxquelles il fauc des — 
S8Iont - 
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vAlſo das Genie muß id) wekken, dem‘ Fors 
"ichungsgeiit Nahrung und den’ Talenten . freies 
Spiel verſchaffen. Noch. ahnden meine, Völker 
—uicht die Hälfte deſſen, was aus ihnen, werden 
wird. Sie merken mohl,daß ſie nicht bloß darum 
"empfinden. und denken, um weißes und fchrvarzes 
” Brot von einander unterfcheiden zu £önnen, Ste 
»wuͤrden frei denken, wenn fie dürften, fie würden 
”Shaitesburgs uud Lockes unter füh haben, wenn 
"ie fich unterfkänden, es zu: fein — vielleicht auch 
Montesquieus und: Voltaires, went. fie es unge⸗ 
»ſtraft fein koͤnnten. Sie ſollten exiſtiren dürfen, 
vand nicht denken? — Athem holen, und ihre Ges 

Pdanken nicht mittheilen? Warum ſchmachten .die 
Nachkommen der Weltbeherrſcher bei den Ruinen 
‚ihrer Vorfahren in Verachtung und Armuth? Iſt 
es nicht darum, weil ihr ohnmaͤchtiger Tyrann 
»uͤber Handlungen und Gedanken, Beſitzthuͤmer 
"und Meinungen, Stand und Gewiſſen gleich uns 

Pamſchraͤnkt herrſchen will :- 2 5* 
J Warum 
Sont-cg desrichelfes accumules par le commerce 
& linduftrie, qui ne deviennent uriles que par 
leur bon emploi.: Sont-ce ‘des peuples nombreux, 
qui fe demuiroienr etiıx-memes ("ls manquoient de 
conducteurs? Non, ces objets font des materiaux 
bruts qui n’acgtiierent de prix '& de confideration 
qu’autant que la -fagefle & T’habilere favent les _ 
mettre en veuvre. La force desEtats confilte dans 


les grands hommes que la Narure y fait.naitre & 
propos “ *  -- X(kloge du Prince Henci,) 
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"arm verſinkt jenes zu allen Zelten berühms 
"ee Volk; vor deffen Namen, begleitet durch den 
Donner feines Geſchuͤtzes, beide Hemiſphaͤren ers 
bebten, nach der Eroberung einer halben Melt in 
Peine toͤdtliche Ohnmacht? Warum können die 
Schaͤtze beider Indien, umd zwei Meere, auf wel⸗ 
vchen ſich andere Voͤlker bereichern, feiner taglich 
ʒunehmenden Arniuth nicht abhelfen? — Woher der 
Verfall des an der Aufferften Spitze Enropens, von 
Prem großer Weltmeere beipülten, und durch die 
vWVerfolgung der Andersdenfenden fo berüchtigten 
Reihe? Warum muß auch die wenige Mühe ſei⸗ 
Per trägen, aber rechtglaͤubigen Einwohner jene 
"itolzen Keer bereiihern, welche fich durch Ausbils 
"dung ihrer Talente die halbe Melt zinsbar gemächt 
"haben ?=- Warum wurdeden proteflantifchen Pror | 
vvinzen Dentfchlands bet einer geringern Fruchte 
"parfelt ein größerer Wohlſtand zu Theil !— Mor 
vher der Vorzug an Macht, Einfluß, und Ehre, 
"welcher Frankreich "vor den übrigen fathöltichen 
v»OStaaten auszeichnet? — — Alles unerflärlic, 
Penn man nicht den Widerſtand der Traͤgheit ber 
Prechnet, wodurch: Aberslauben, geiftticher Despdr 
»tismus und Unduldfamfelt der Entwikkelung der 
Talente, der Erfindfamkelt, und dem natuͤrlichen 
Triebe des Menichen, feine Thaͤtigkelt zu äußern, ° 
ventgegen wirken; wenn man vergißt, mit welchem 
Eifer Frankreichs Parlemente gegen die Hieratı 
qie kaͤmpften, und wenn man nicht weiß, wie 


vſehr 
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»ſehr die Freiheit zu denken Geiſt und Herz erhebt, 
"und zu eben fo großen, als wohl überiegten Uns 
ternehmungen geſchikt mat: 

Auf der einen Seite ſehe ich: Volker welche 
"nicht über den Kreis hinwegſehen dürfen, den der 
"Zauberftäb Ihrer Priefier um ſie herumgezogen hat; 

”icheu zittern -fie-vor jedem Gedanken zurüß,. der 
"unter dem geiftlichen Stempel nicht zu ganäbarer 
»Muͤnze umgepräge: worden. - Sie duͤrfen nicht 
"fragen: Mas iſt Wahrheit? ſondern nur Was 
"haben unſre Aeltern für: Wahrheit gehalten «So 
"gewöhnte Menſchen unterſtehen ſich nicht, ihren 
»Bogen anders zu ſpannen als ihre Vaͤter, oder 
"ihrem Hausrath eine Geſtalt zu geben; welche ſie 
vnicht ſchon in großmuttetlichen Nachlaß zu bemer⸗ 
"ten Gelegenheit gehabt hatten. So verſinken fie 
"aus Dummheit in Trägheit, und uͤberliefern ihre 
»Schaͤtze denen, die fie haſſen, um ſich dafuͤr von 
"ihnen verachten zu laſſen. — Umſonſt ermuntert 
"man fie zum Kunſtfleiß, oder ſucht geſchiktere Aus⸗ 
"länder der Nation einzuverleiben. Man will el⸗ 
"nen hanfnen Faden wie eine Stahlfeher fpahnen, 

Pund laͤßt den eingepfropften Zweig mit. den Stams 
’me verdotren. 

”Betrachte id) auf.der anbeen Eriterjeue gluͤk⸗ 
lichen Voͤlker, deren Geiſt ſich über die Vorur⸗ 
»theile finſterer Zelten erhoben, welche den Ster⸗ 
"nen Geſetze vorgeſchrieben, den Gebuttsort der 
— auegelundſchaſtet, die Luft gewogen, die 

"Natur 


! 
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Natur gebändigt, und. die: Erde an beiden Polen 
»eingedrüft haben; *) fo fehe ich fie auch mit raſt⸗ 
”fofer Thätigkeit immer. neue. Erwerbungsmittel ers 
"finden, und. den Reichthum- aller Welttheile unter 
Pihren Händen wucern. Der gute Geſchmak vers 
"doppelt den. Werth ihrer Arbeiten, und ihre Ideen 
"bereichen gleich unumſchraͤnkt am glänzenden Hofe, 


"Pynd in der flaubigten Schule. 


. "Auch ber meine Unterthanen foll die Morgens 

"genröche der Philofophie, und des: guten Ges 

vſchmakkes aufgehn. Sie follen die Feffeln des Aber⸗ 
”glaubens abwerfen, Herrſchſuͤchtige Priefter fols 
»ien ihre Freiheit zu denfen, nicht einfchränfen. 
> Keine Religion foll herrſchen. Alle Slaubensmets 
"nungen follen mit. gleicher Freiheit vorgetragen 
"erden. Wenn es.nur eine einzige, Neligion in 

"per Welt gäbe, fo würde fie ftoly und unums 
"fchränft gebieten. Jeder Geiftlihe wäre ein Tys 

raun, welcher eben ſo viel Strenge gegen die un⸗ 
ſchul⸗ 


) Par un dernier effort la raifon fit parditre 
Ces ſublimes devins des myfteres des Dieux; 
'C’eft. par leur. foin que I’'homme aprend ‚A les 
connöitre,  . 
Als &elairent la Terre, ils lifene dans les Cieux; 5, 
Les Aftres font dẽcrits dans leurs obligues courfes, 
Les torrents decouverts dans leurs fubtiles tourees. 
Us ont fuivi les vents, ils ont ‚pele les airs; 
Uss domptent la nature; 
ls fixent la figuree 
„ Dece vafte Univers. Eoel div.) 
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ſchuldigen Meinungen, als Nachſicht gegen die 
»Verbrechen des Volks zeigen wuͤrde. Sie wuͤrden 
"alle die Aufklaͤrung als ihren gemeinſchaftlichen 
RFeind unterdruͤlken, und die Dummheit, unter 
"dem Namen der een zur Verehrung aufs 
"fteffen, Tas I ln Oma tens 
Dahin fol * in Beine Bande, und unter mei⸗ 
"ner Regierung nicht fomman) Wenn auch meine 
»Unterthanen ſich uͤber Glaubensmeinungen unter 
"einander; eutzweien z· ſo ſolles doch: keiner. Partet 
"gelingen, den Staat ſelbſt in ihr Intereſſe zu zle⸗ 
*hen. Vergebens wird die eine die Meinung der 
"ander für: gefährlich; ausſchreten. Mur Dumm⸗ 
Roͤpfe von Fuͤrſten laſſen ſich zu Werkzeugen der 
Prwatrache Brauchen. Irrlehren/ auch die ge⸗ 
—— —— wie: — meine Verfolgung 
ssenstnn eo em aneWbe⸗e 
SHIRT Ban —* sat 
*) Sil 35 — * —5 mode I ’ 


fero erbe & des ii 5* 
Eeelehaftiques IE Bu Äther. 


gant leur ſvẽritẽ ſu: les peuples — — 
dulgence que pour leur⸗ crimes. — tes ces 
'Sectes vivent icı en * 7 — alemene 
>. - at bonheur de PEr a aucune religion 
qui fur Te ar * la — * ẽcarte beaueoup des 
auttes; ainſi elles peuxent £tre, rohres au 
Souvernement RN a — N un 
chacun la liberte @’aller au ciel Bar que) cheinin: il 
lui plait.' Quiil foiebon —A— tout ee qu’on 
lui demande Le faux zele, eſt un yon qui de. 
peuple les provinces iR Tolerance eft une tendre 
mere qui les rend Horiffantes. 
_ (Mimoires de Brandebourg. ) 
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"erährnst abet, wle fe es verabſcheut, 
—— werden . 

NDagegen · follen Die opfehätigen Wiekungen 
*der Phildſophte durch keine Zwangsgeſetze einge⸗ 
"ichpämtelmweiben; Wolf ſoll in meine Staaten zu⸗ 
Pröffehren; und alles frei und oͤffentlich gelehrt 
awmerden koͤnnen was micht · geradezu wider dem 
Staat, die guten Oitten, und — Re⸗ 
RE uni eo 

ES ntailke fe Hanbilte derigroße Monich; der 
—— ——— — Farſten, und das Ziel der 
Bewunderung ⸗· von ganz Europa gewworden iſt. 
OItzr, welche Gottſunter dem Namen der Koͤnige 
und Fuͤrſten zu Vormuͤndern ſeiuer ummundigen 
Kinder beſtellte⸗ von deren Weisheit die Boͤlker die 
Erhaltung ihren Menſchearechte zu fordern haben! 
Wann wollt Ihr anfangen, euren Voͤlkern Friedrich 
— war * —* ſchelnen? Wann werdet Ihr ih⸗ 

geben; worauf ſie von Geburt an 

— hei — de haben: die, Freiheit zu 
denten und ihre: Gedanken mitzutheilen ? Ihr 
tgrledrich Htach, wo ihr wicht koͤnnt; aber die 
nit, Sandivülten in Öärten um zuſchaffen, Men⸗ 
ſchenemenſchlich zu regieren/ und der Thaͤtigkeit dev 
unterthauen einen häßtichen‘ Spielraum zu geben 
—— das find. Kuuſte, deren Ausübung ihr ihm allein, 
und wenigen feinersglätlichern Nachahmer uͤberlaßt. 
Ihr beſorgt vielleicht, daß euer Volk, weun es gleich 
Bileams Eſel die Sprache. befäme, euch den trauri⸗ 
a gen 


% 
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‘gen Zuftand, worein ihr es verſetzt, zu erkennen ge⸗ 


ben möchte. Doch habt ihr diefes fo leicht nicht zu 
:beforgen. Denn es geihieht eben ſo felten, daß ges 
druͤkte Völker ihren Tyrannen, als daß laftbare 
Thiere ihren Neutern Gegenvorftellungen machen. 
Wenn ſich aber das Wunder zuträgt, fo iſt es gleich 


‚wohlthätig für Bileam und —— fuͤr den Furr 
ſten und ſein Volk. 


Wenn Ihr freilich eure, und eurer Diener und 
Bieblinge hohe Perfon für den. Staat haltet; fo 


habt ihr Recht, alle Schriften, worin über eure 


Maaßregeln geurtheilt wird, als Schriften gegen 


den Staat zu verwerfen. — Nicht fo Friedrich, der 


auf die Vorftellungen des Seringften feiner Iinters 


:thanen achtet, und Raynals in Schuß nimmt ! 


Und was fann es auch helfen, die Preßfreiheit 


einzufepränfen ? Was ihre in eurem Lande nicht 


druffen laſſen wollt, bereichert einen Werleger in 


‚der Nachbarſchaft auf eure Koften. . Konfiszire Ihr 


das Merk, fo wird es. mit doppeltem Eifer gefuche 


und gelefen, gedeutet und mißgedeutet, - £ . 


Diefer Grund iſt gültig, wenn ihr auch Bedens 
fen tragt, eure Unterthanen zu Menfchen zu maz 
den; felbftsalsdenn; wenn diefe ſich in dem Salfe 
jener Ungtäftichen befinden, welche ſich in Gegenz 
wart ihres Königs Hunde nennen muͤſſen, um Se; 
Majeftät auch nicht einmal.von weiten an die 
Pflichten der Menfchlichkett zu erinnern. Syn dies 


ſem Falle aber iſt — dae Schikſal eurer Voͤlker 


HL, unend 


. 





unendlich verſchleden von Bein, in welchem fich.die: 
Una eines Friedrichs befinden, welche auf, 
fett u feht belehrt werden, daß. er, als. Menſch, 
yon et, gl als, Menſchen, nur. menſchliche Ehren⸗ 
een HEUER au. fordern baby... — 
gr Dielleicht glaubt ihr; daß euren Boltern das 
Tagelicht nicht zutraͤglich ſei, und daß ſie ſich beſſer 
bet einen Lampe befinden/ die eben hell genug brennt, 
fie ihr Brot findän zu laſſen, ohne ihnen die Schiwärs 
ze deſſelben zu zehgen· Und ihr habt Recht, wenn 
ihr euren Unterthanen alle Rechte der Menſchheit 
rauben⸗ den Trieb der Thaͤtigkeit in ihnen: erſtikken, 
die Städte zu Aägerhütten, und die Felder zu Wild⸗ 
revieren machen: woilt; und wenn ihr die Abſicht 
habt den Reſt eurer Unterthanen in Bettler zu 
verwandeln, um ſie gegen diejenigen: ſicher zu 
ſtellen/ welche Ihe. — habt, “ide et Rius 
her zu werden. 
1MOder — ———— Pbitvfopden 
durch eure Verfügungen feine: — er⸗ 
letchternd Denn wenn er erſt weiß, wie es bei 
euch mit der Preßfreiheit ſteht, ſo kaun er mit leich⸗ 
ser Mühe auf iden Zuſtand eures Volks und eurer 
NReglerung ſchließen n Ein elender Reuter, der ein. 
Pferd ohne Muth/ und ein ſchlechter Regent, der. 
* ein * ohne Freimuͤthigkeit wuͤuſcht! 
uch eure Rachbarn werden es gern fehen, wenn 


pie Cenſurkollegien furchtbarer ſind / als eure Ar⸗ 
X 3 meen. 





a EN 
meen. yon Breimitthigtäit und Lapferteit waren 
von jeher Geſchwiſter. . 

Bon Seiten des preußiſchen Staats‘ dnft Ihe 
wenigftens nicht Hoffen "nachgeahne‘ zü wetden. 
Dort kampſt man tmie'*bemfelbeit un Pd 
Feind, und Borurtheile. — DIE Frehut (au 
denen, iſt die ſicherſte Schutzwehr des —* 
Staats. Dort iſt man vernanfttg genug, dee färchs 
geeliche Stille, welche vor bein —— boran⸗ 
geht, mehr zu fcheuen, ale den ſchetfen OR roͤwind, 
der uns zuwellen twas Schneeheſidber in‘ BER Augen 
jagen mag. Dort dient dieſe Freiheit — bes von: 
Montesquien geprieſenen Gegengewichts/ weiches 
eben fo oft den nuͤtzlichen, ale'den ——e— 
rungen der königlichen Gewalt‘ entgegegen biret. 


Auf Subordination beruht die unmjberfebliche 
Gewalt des preußlſchen Kriegsheeres. Von der. 
Subordination hängt die Ordnung af serie im 
preußifchen Eivilftande herrſcht. Suhordination 
ift die Seele, des 'gamen preußtichen  Btuntsr — 
Diefe auf der einen Seite fo unentbehrliche,, auf 
der andern ſo läftige Subordination, wird durch 
die Freiheit laut zu denken gemaͤßigt, aber atche: ges 
hemmet. Kein Worgefegter wird dadurch, ‚gehts 
Bert, zu thun was er will, fondern, nur zu wollen, 
was er nicht ſoll. — Scheu vor dem lirtheife des 
Publikums kann unter folhen Umftänden die Stets 
le des Patriorismus vertreten. Der Untergebene 
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wird. freilich daderch von der Pflicht des Gehorſams 
nicht entbunden, und was geſchehen Toll, geichieht; 
aber man wird doch nur gezwungen den Befehl zu 
befolgen, nicht, zu billigen; zu thun, nicht, zu ur⸗ 
theilen; nachzugeben, nicht, beizuftimmen. Der. 
kuͤhne Räfonneur verbeugt ſich fo. tief, und gehorcht 
eben fo hurtig, wie andere; aber man fürchtet die 
Verwegenheit feines Urtheils, und härter fi, ihm 
Bloͤßen zu geben. Man fege den Fall, der Anführer 
eines Rriegsheers fei mit Officieren umgeben, wel⸗ 
ehe alle feine Maaßregeln auf das ſtrengſte beurtheis 
len. Was ift die Wirkung ihres Räfonnements? 
Wird dadurch die Bollziehung der gegebenen Befeh⸗ 
le aufgehalten? Näfonniren fie erft, ehe fie gehors 
chen? ‚Nichts von dem allen! Ihre hinten drein 
folgende Näfonnements haben nur die Folge, daß 
der Anführer, wenn er ihre Geſchiklichkeit kennt, 
fich ihres Beifalls entweder durch Rathfrage, oder 
durch eine genaue Ueberlegung aller ſeiner Schritte 
zu verſichern ſucht. 

Es ſcheint freilich, als ob dergleichen Raͤſonneurs 
den Fuͤrſten und ihren Dienern die Kunſt zu regie⸗ 
ren erſchweren; und es iſt wahr, wenn man darun⸗ 
ter die größere Auſtrengung verſteht, welche erfor⸗ 
dert wirb, um großen Poften mit Ehren vorzufter 
ben. Ein träges muthlofes Volk erträgt die ſchlech ⸗ 
teſte, fo wie die beſte, Reglerung auf gleiche Weiſe. 
Es murrt uͤber die gute aus Unverſtand, und uͤber 
die ſchlechte, weil es die — davon empfindet; 

X 4 aber 





( 328 ) | 
nn — — — — 
aber in beiden Faͤllen nur heimlich. Unter ſolchen 
Umftänden iſt es freilich leicht; feinem. Titel, aber 
fchwer, feinem Amte ein Genuͤge zu leiſten. Denn 
der Regent wird in dem einen: Falke nicht. ermuns 
tert, in dem andern nicht: geiwarntnio&r betreibe 
fein Gefchäft wie ein Handmerfer auf dem Dorfe, 
der es nicht der Mühe werth hält, feine Arbeit befs 
fer zu machen, weil feine Kunden * a * der 
ſchlechtern zufrieden find. N ocreı 

Wenn daher Preußens Behereſcher die —* 
ten gegen den Staat von der Cenſur unterdruͤkt wiſt 
fen will ; fo verfteht er nur folche, weiche den Staat 
felbft angreifen, ihn an feine Felribe :verrathen, ‚die - 
Untertanen von der-Pflicdyt des Gehorfame loßſa« 
gen, und buͤrgerliche Unruhe verurſachenz aber nicht 
beſcheidene Urtheile uͤber die von dem Fuͤrſten oder 
feinen Dienern getroffenen Maaßregeln Wenn er, 
die Religion fchäßt, fo vergieht. er darunter nur die 
. allgemeine Religion, ohne Ruͤkſicht auf den beſon⸗ 
dern Namen, womit ſie praugt, oder wodurch ſie 
verhaßt gemacht wird. Eine ſolche Drukfreiheit iſt 
das unterſcheidende Merkmal einer weiſen; Regie⸗ 
rung: Ihr ſanfter Einfluß theilt der unumſchraͤnk⸗ 
ten Monarchie alle Segnungen der polltiſchen Frei⸗ 
heit mit, ohne ſie den zerſtoͤrenden Ungewittern 
bloß zu ſtellen, welche fo oft die Morgenroͤthe der 
republikaniſchen Frelhelt peedunfeln, - ihren Bits - 
“ sennubigen. Ze Er 
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Aber wenn die Drukfreiheit ein fo unfchäßbareg 
Kleinod iſt: fo muͤſſen wir uns auch hüten, ſolches 
durch einen, anbehutſamen /oder unedlen Gebrauch 

in Gefaht zu ſetzen. Wiramuͤſſen den Großen ſo⸗ 

garı ben Borwayd-benehmen, ung: ſolches als Un⸗ 

‚würdigen: zw entziehen. Wir muͤſſen nicht gleich 

muthwilligen Knaben unſere Freiheit mißbrauchen, 

um die Voruͤbergehenden zu beſudeln. — Schrift⸗ 

ſteller! wenn ihr Lehrer der Menſchheit ſein wollt, 

fo beweiſt/ daß ihr dieſen erhabenen Titel verdient. 

Entfernt allen Verdacht niedriger Abſichten, oder, 
uͤbereilter Hitze. Streift nicht die Perſonen, ſon⸗ 
dern. teefft:die Sache. Zeige nicht nur Witz und 
Kuͤhnheit, ſondern auch Ueberlegung und Edelmuth., 
Denkt/, wenn ihr ſchreibt, nicht bloß an den Ruhm, 
den ihr erwerben, ſondern vorzuͤglich an den Nuz⸗ 
zen, det ihr ſtiften wollt. Nicht jede Wahrheit iſt 
qu allen / Zeiten/ und unter; allen Unſſtaͤnden gleich 
nuͤſlzlicht Was jetzt eben zu ſagen oder noch zu vers 
ſchweigenſei⸗ muͤßt ihr eben deswegen ſelbſt übers 
Magen; weiles ſich durch keine Geſetze oder Beam⸗ 
ten: des: Staats beſtimmen laͤßt. Eure, Schrift iſt 
ehr Pfeil, deſſen Wirkung ihr nicht ni anfbalten » 
koͤnnt, ſobald ihr ihn zabgeſchnellt haht. "hr koͤnnt 
euch nicht mehr vor dem Publikum werbeugen, und 
die Handiauf.den Mund legen, ſobald der Verle⸗ 
ger ſich eures Manuſkripts bemaͤchtiget hat. Er⸗ 
ſcheint daher mit ſchuͤchterner Ehrfurcht vor der 
Verſammlung eurer Richter. nd. wenn Patrig⸗ 
g: Ze ES tiemug 
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tlsmus oder Wienfchenliebe euch begeiftern, fo laßt 
die Weisheit eure Schritte leiten. Kaͤmpft muthig 
gegen die Vorurtheile aller Art; aber nicht mit dem. 
Schwerdte — Modern. mit der Lane 
———— 4 ; f 





Meder die neue preußiſche Zuftige 
veerfaſſung. 
— m (Man ſ. Mir, ©. 243.) 


‚Qmeites Fragment, 


Ei ——— ich glaube, kein. beſſer Mittel aus 
gedacht werden,. die Nechte.eines jeden ſicher zu ftels 
ten, aleodie Beſtellung der Affiftengräthe. Der 
Afıftengrasb. bat als Amtsgenoffe der. richterlichen 
Perion, Apelche die. Unterſuchung füher, nicht Ur⸗ 
ſache, durch ſchmeichelhaſte Nachgiebigkeit um 
tyre Guuſt zu bewerben. Eben fo wenig iſt er von 
den Patteien abhaͤngig. Nicht Eigennutz, ſon⸗ 
dern nur Anıtseifer und Pflicht treiben ihn an, die 
echte feines Klienten durch genaue Aufklärung der 
ftreitigen Umftände. zu entwikkeln. Es .ift nichts 
— als ſeine Vorliebe zu der Partei, wel⸗ 

de 
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Pr feinem Scüße anvertrauet worden; und doch 
hat man nicht Zu beforgen, daß er diefes auf Kor 
ften der Mahrheit und Gerechtigkeit thun werde, 
Armuch und Reichthum des Klienten gilt ihm gleich , 
. viel, weil er im jeglihem Falle doch nichts als feis 
nen Gehalt zu fordern hat. Der Reihe hat alfo 
nichts mehr vor dem Armen voraus. - Diefer darf 
nicht fürchten, daß jener fich durch fein Geld einen 
beſſern Advokaten verfchaffen, oder denfelben durch 
aufferordentliche, — zu einem groͤßern 
Eifer. reizen werde 
Ich weiß wohl, daß es Beute giebt, weiche mit 
den Advokaten zugleich eine Stuͤtze der bärgerlichen 
Freiheit verlohren zu haben glauben. Ich leugne 
auch nicht, daß ſich hin und her Advokaten fanden, 
welche das Wohl ihrer Klienten, auch der armen, 
muthig vertheidigten. Aber biefer Muth mußte im⸗ 
mer mehr und mehr abnehmen. Denn die Kunft 
des Richters ſchkankle ſich zuletzt Bloß auf den klei⸗ 
nen Dienft, das iſt auf die Kenntuiß der Stempel⸗ 
und Ptatluſions⸗Edikte ein.. Die Hauptſache war; 
den Adobkaten vurch Strafbrerete in Athem zu er⸗ 
halten. Nun moͤchte th wohl wiſſen, wie Fret⸗ 
heicsfiän das Urtheil eines Menſchen werden koͤnne, 
ber beftändig die fans Hand des Korporals 
empfinden muß. 
Man glaube ja nicht, daß dieſe Strenge der 
Richter gegen die Advokaten zufaͤllig war. Viel⸗ 
mehr war fie ganz auf-das Syftem der alten Pros 
2 zeß⸗ 
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zefordnung gegründet... Ohne diefe Strenge mußte- 
das ganze Schäude zufammen fallen. Denn alles 
kam nur darauf an, daß ein gewiſſer March, den- 
man Prozeß nannte, binnen einer beſtimmten Zeit 
gemacht wurde, Ob die Partei durch Vollendung. 
diefes Marfches Ihrem Ziele näher gekommen war, 
oder nicht; das war eine Sache, um welche fich dee 
Richter nicht: zu bekuͤmmern hatte. Oft würde die 
Hauptftage; von welcher eigentlich der Ausgang der 
Sache abhleng, mehrmals zu einem’ bejondern Pros, 
zeſſe (ad Separatum) verwieſen. Vergebens klagten 
die Parteien, daß ſie ſchon 12 Jahre ohne Nuhtzen 
bie Gertcheshdfe helagert gehalten hätten. Ihre 
Beſchwerde wurde als ungegränder Be 
Denn die rechtlichen Maͤrſche waren —— h: 
gemacht,: und‘ der Projeß jedesmat in’ der Liſte 
loͤſcht worden . * 
Um‘. beiäleidhen Maͤrſche gehörig Ki, 
fortzufähren: und au vouenten we Hr Me. 
e 


wtares Anstiendia: Dtefe wien ve 









von der. richterlidjen Sefkikäriuig * ni \ 
der Richter ſetzte ihre Rechnuugen feſth 
fand :e8,-bbrier den Abvokaten durch “ 
Kuratelen And Peögeffe‘begiufiiget, Ob un 
ſchwerlichen plagen! wollter nn 2 

Wie nachtheilig muſte es alfa für it Par⸗ 
teien ſein, daß ſie ihr Yüliegen nicht anders als. 
durch 





durch foldje abhängige Kreaturen des Dichters vors 
"tragen konnten! Vergebens waren fie bereit, ihre. 
»Sache felbft ins klare zu ſetzen. Sie wurden nicht 
gehört. Ste wurden angewieſen, die Sache ords 
‚ ‚nungsmäßlg, d. & durch Advofaten, einzuleiten. 

‚Diele Eonnten durch Menfhenfurdt und auch wohl 
durch noch ſchlimmere Bewegungsgruͤnde, oft aud) ' 
nur durch bloßen Irrthum oder Ungefchiflichkeit, 
veranlaßt werden, die Sache anders vorzutragen, 
als es der Abficht und dem Vortheile ihrer Klienten 
gemäß war. Der Richter hatte fogar das Recht, 


Schriften, welche er für vefpefts oder ordnuingsrmis 


drig hielt, von den Akten zuruͤkzugeben; da hinge⸗ 
gen jeßt Alles, worauf die Partei ausdruͤklich ber 
fteht, ins Protokoll vermerkt werden muß. Der 
höhere Richter Eonnte den Beſchwerden der Parteien 
gegen den Unterrichter felten abhelfen., Denn ee 
Eonnte fie immer nur nad) Lage der Akten beſchel⸗ 
den. Was Im Zuſchnitte verſehen worden war, 
konnte nicht mehr abgeändert werden. 

: Unter ſolchen Umftänden war es ſchwer ausjus 
machen, ob die Parteien beſſer thaten, wenn fi fie (> 
re Nechtefache einem Lieblinge oder einem. Widers 
ſacher des Richters anvertrauten.. In dem einen 
Falle Eonnte ihnen die Gefälligfeit des Sahmals 
ters gefährlich werden; In dem andern mußten fie 


vieleicht für feine Thorheiten buͤßen. Dergebens. 


würde man einwenden, daß ich hier ſchlechtdenken⸗ 
de Ba welche doch nicht fo haͤufig fein Eonuten, 
u j von 


— N—— 
( 334 ) 

aorausſetze. Denn die anders denfenben find 06 

ja eben, melde diefen Fall annehmen, um bie Ge 

fahr zu zeigen, welche mit- der neuen ——— 

zung verknuͤpft fein ſoll. 


Es find offenbar nur ‚mei Fälle — Die 
Richter ſind entweder, wie ſie ſein ſollen, oder fie 
find es nicht. Im erftern Falle ift es ja wohl am 
beſten, wenn man ſich Ihnen ganz anvertrauet; im 
letztern wird das Uebel durch die Exiſtenz der Ass 
vokaten nur vetgroͤßert, nicht verringert. Inzwi⸗ 
ſchen iſt doch die Partei nad) der jegigen Einrich⸗ 
tung nicht gezwungen, ſich der Aſſiſtenzraͤthe zu be⸗ 
dienen. Denn obgfeih Deputatus, Affıffenzrach, 
Decernent und Referent einander hinlaͤnglich kom 
troliven ; fo koͤnnen doc) die Parteien fi ſtatt des 
Aſſiſtenzraths, oder neben demſelben einen rechts⸗ 
verſtaͤndigen Beiſtand wählen, und in Begleitung 

deffelben vor Gericht erſcheinen. Diefe Erlaubnig 
bat, wie es fcheint, nicht ſowohl die Abficht, die 
Rechte der Parteien, für welche ohnedas geforgt 
iſt, ſicher zu ſtellen, als vielmehr um mißtrauifche 
Perſonen zu beruhigen, und die Srähelt, ſelbſt wenn 
fie auf einer Schimäre beruht, nicht ehne nn eins 
juſchraͤnken. 


nebrigen⸗ giebt ieſe Srleußnif ——— 
— davon Gebrauch machen will und kann, kein 
Uebergewicht uͤber den unberathenen Theil.” Denn 
* dieſen intereſſirt ſich der Richter eben deswegen/ 
weil 





weil’ er mehr als der andre feinem unmitteldaren 


Schutze uͤberlaſſen ift; 
So wenig abet auch die Erlaubniß, ſich eines 
Rechtsfreundes zu bedienen, der Partet Vortheil 
bringen mag; ſo iſt fie doch ein uͤberaus ſchaͤtzbarer 
Beweis, wie ſehr die preußiſche Regierung die duͤr⸗ 
gerliche Freiheit ſchaͤtze. So ſehr fie uͤberzeugt iſt, 
daß die Zuztehung eines ſelbſt gewaͤhlten Beiſtandes 
durch die von Ihm ‚getroffenen -Werfügungen übers 


fluͤßtg gemacht worden; ſo dringt fie, doch ihre Her 


berzeugungen nlemanden auf, und etlaubt den Par⸗ 
telen, Vorkehrungen zu treffen, wodurch nach ihrer 
irrigen Meinung fir die Aufrechthaltung ihrer Ge⸗ 
rechtſame beſſer geſorgt wird... So: war wird man 
doch wicht Despotismus nennen wollen ? 
3 muy Trsalajınsd ein rt 
u lest On ATRET onen. > 
1:99 s13j3 Anigbirs stire” on 7 
. — sic Idamarı 


Auch: sine Hypocheſe über die.&ch 
RTIÄLE, M 4 " 
lungsgeſchichte Moſis. 


3 ol ande bin RC un 7 
Aus ven febeflen Jahren unfrer Kindhelt, fo lan⸗ 
ge die Sprache den ſchwankenden Vorftellungen in 
unſrer Deele noch nicht Dauer und Feſtigkelt gab, 
koͤnnen wir uns von dem, was wit geſehen und ges 
hoͤrt haben, wenig oder nichts mehr erinnern. Wir 


hatten noch keine Merkmahle, woran wir unſreelg⸗ 
;; _ 


% 
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nen Vorftellungen von einander unterfiheiden konn⸗ 
ten; diefe floffen daher entweder iu eins zufammen; 
‚ verdrängten ſich einander, ‚oder verwirtten ſich ums 
tereinander, 
Wir konuten die Sonne noch nicht vom — 
mel unterſcheiden, an dem fie glaͤnzte, und das. Ger 
maͤhlde nicht von der Wand, woran es befeftige 
war. . Die Borftellungen von den Tönen floffen mit 
den Vorftellungen von den Farben zufammen, und 
verwirrten fih auf mancherlei Art, fo daß es beis 
nahe fo gut war, als ob wir gar nichts geſehen oder 
gehoͤrt hätten. . 

Mit den erſten Tönen — die unſer Mund 
ſtammlen lernte, fing es auch an, in unſrer Seele 
Sicht zu werden. Als wir zuerſt die ſuͤßen Nat 
men: Vater und Mutter, lallten; da konnten wir 
in ihnen ſchon unſre zärtlichften Freunde, ſowohl 
von der todten und lebloſen Wand, als von allen 
uͤbrigen Menſchen unterſcheiden. Nun war ſchon 
ein .n Dild in unfrer Seele, wo ſich mehrere ans 
- fchließen konnten, die demfelden eines nach dem 
andern folgten; und fo entſtand allmälig das wuns 
derbare, ftarfe Gewebe unfrer Gedanken, welches 
num. durch die Zeit fo feft ineinander gewuͤrkt iſt, daf 
niche lelcht mehr ein Faden daraus verlobren ges. 
ben fann. | 

Jene ſuͤße Erinnerung an unſre verfloſſnen Ta⸗ 
ge, was wäre fie ohne die Sprache? Ein oͤdes Las 
byrinth halbverwiſchter Eindruͤlke durch tauſend 
— Luͤtken 
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Luͤkken unterbrochen, worin ſich wiederum die Ge⸗ 
genwart eines jeden Tages verlieren wuͤrde. Allein 
die Sprache iſt der unzerſtoͤrbare Knaͤuel, von wel⸗ 
chem wir den Faden abwikkeln, der uns aus dieſem 
Labyrinth unſrer Vorſtellungen den einzigen Weg 
zeigt. Wir machen es, wie ein Wanprer, der in 
einem-dichten unmegfamen Gehölze den. Weg, den 
er wandelt, gerne wieder zuräffinden will, und fi 
einen Merkſtab nach dem andern hinſtellt, wors 
nad) er ſich richten Fan, wenn er wieder umkehrt. 
So oft wir etwas fehen oder hören, befeftigen wir 
durch das tönende Wort einen folchen Merkſtab in 
unfrer Seele; und wenn wir ung desjenigen, was . 
wir gefehen oder gehört haben, wieder erinnern 
wollen, ‚fo dürfen wir ung nur nach diefen Merkftär 
ben, als getreuen Wegweifern richten. Thaͤten wir 
das nicht, fo würden wir mit unfrer Erinnerung 
nicht gerade auf die Dinge fallen, deren wir ung 
wieder erinnern wollen, fondern würden mit-unger 
wiſſen Schritten bald zur Rechten, bald zur Linken 
ausweichen, und niemals, als durch Zufall, anf den 
rechten Flek treffen. 

Iſt es nicht die Sprache, wodurch wir einer j ie 
den Gattung von Dingen ein untrügliches. Merks 
mahl aufdräffen, an welchen wir fie wieder fennen, 
wir mögen fie antreffen, wo und in welcher Mi⸗ 
fehung mir wollen? Iſt fie es nicht, welche ung 
mit einem Worte die ganze Natur umfaffen, und 
denn wieder das Eleinfte Sonnenftäubchen in derfels 

: DB. Monatsſch. III. B. 4.St. ben 
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ben auf das genaueſte bezeichnen laͤßt? Iſt es nicht 
das Wort, welches der Vorſtellung die Grenzen 
vorſchreibt, die fie nicht uͤberſchrelten ſoll, Indem eg 
den Umfang des Gegenſtandes, den wir betrachten 
wollen, es ſei nun ein Eichbaum oder ein Gras⸗ 
halm, auf ein Haar bezeichnet? — Dadurch, daß 
wir das Ganze und das Einzelne in der Natur bes 
nennen lernen, werden wir immer vertrauter mit 
Ihrem Anblik; und fo oft wir fie, wieder- fehen, 
freuen wir-ung, wie über das Antliß eines Freun: 
des, mit dem wir täglich befannter-werden, jemehr 
wir ihn von andern Menſchen unterfcheiden. lers 
rien, — Freilich liegt diefer Unterfchied fchon in den 
Dingen felber, wovon ein jedes die Linien. feines 
Umfanges gleihfam um ſich her zieht, Auch macht 
uns die Durchfichtigfeit.der Luft den Unterfchied der 
Dinge auffallender, in dem beftändig- Luͤkken zwi⸗ 
ſchen denfelben zu fein ſchelnen. Aber-diefen Uns 
gerfchted feldft muß doch Die Sprache erft begeichnen, 
wenn er uns nicht in demfelben Augenblik, da wie 
ihn bemerkt haben, - wieder entwilchen -foll, : Der 
auffallendfte Unterfchted der Dinge In unfrer Bor 
ftellung mußte zwar zuerſt das Wort hervorpreflen, 
‚aber eben durd) das Wort mußte nachher der Unter⸗ 
ſchled feldft wiederum genauer bezeichnet, und die 
—— der Dinge immer beſtimmter gezogen 
werden. 
"Unterfcheiden und benennen ſcheint alſo uni 
— mit einander — zu fin. - Nun 
leſe 
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‚defe ich die Schoͤpfungsgeſchichte Moſis, und finde 
die Begriffe von Unterſcheidung und Benemw 
nung; allemal unmittelbar aufeinander folgend; 
diefer ehrmwürdigen Erzählung eingewebt. Gott 
unterfchted, Gott nannte, Heißt es bei der Schoͤ⸗ 

pfung des Fichte, des Firmaments, und der Erde 

Wir fehen, wie In der ſchoͤnſten Stuffenfolge erſt⸗ 
dich die größten und auffallendften, und daun all⸗ 
mälig die Eleinern Unterſchiede bezeichnet werden: 

Was fuͤr einen auffallendern Unterfchied giebt es 
in der ganzen Natur, als zwiſchen Licht und Fins 
fteenißt Diefer wird zuerſt bezeichnet, Indem es 

Heiße: Gott ſcheidete oder unterſchied das Licht 
vbn der Finſterniß, und nannte das — Tag, und 
die Finſterniß Nacht. 

Auf den Unterſchied zwiſchen Licht und Finſter⸗ 
niß folgte der zweite große Unterſchied zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde. Gott ſcheidete das Waſſer unter 
der Veſten von dem Waſſer uͤber der Veſten, und 
rannte die Vefte Himmel. 

- Dann folge der dritte geoße Unterſchied wiſte 

Erde und Waſſer. Sort fprach: es ſammle ſich 
das Waller an fondre Derter, dag Man das Trofr 
ne fehe, und Sort nannte das Trofne Erde, und 
vi Sammlung der Waller nannte er Meer. 

Nun kommen erft die kleinern Unterfchiede zit; 
ſhe den Arten der Baͤume und Pflanzen, die auf 
der Erde, und dem großen und kleinen Lichte, 

ne auch den Sternen, die am Himmel beſindlich 
Ya j find, 
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find. Zuletzt die Unterſchiede zwiſchen den Arten 


der Fiſche und Voͤgel, die im Waſſer, und unter 
dem Himmel, und den Arten der Thiere, die auf 
der Erde leben und ſich bewegen. 


Was iſt nun wohl natuͤrlicher, als daß wir ein 


Ganzes, wovon wir uns eine deutliche Vorſtellung 


machen wollen, erſtlich nur ins Große unterſchei⸗ 


den, und dann immer weiter ins Kleine ordnen 


und klaſſificiren? Nun mußte aber Gott von der 
Welt, die er ſchaffen wollte, eine deutliche Vorſtel⸗ 
fung haben; und was war wiederum natürlicher, 
als daß der Menſch ihm feine Vorftellungsart, erft 
ins Große und danf® almältg ins Kleinere zu uns 
terfcheiden, mittheilen mußte, wenn er fich einen 


Begriff von der Schöpfung der Welt machenwollte? 


Dergteihen Borftellungen von Gott, wo man ihn 
aus und nach fid) felber bildete, waren der Kindheit 
des menschlichen Geſchlechts insbeſondre angemeſſen; 
dürfen wir ung alfo wohl wundern, wenn ihm' bei 
der Schöpfung das Linterfcheiden und. Benens 
nen, als die Sprache, gleihfam als ein Zuͤlfs⸗ 
mittel zugeeignet wird, um die große Maſſe, wels 


che er vor fich hatte, gehörig zu ordmen, und eins 


zutheilen ? 

Wenn der Menfch, mit der Macht eines Gotte⸗ 
Begabt, eine Welt erſchaffen wollte; fo hätte er es 
shngefähr fo anfangen müffen, wie es bier beſchrie⸗ 
ben wird. Er würde nur gefagt haben, es werde 
Licht! und es wäre Licht — dann wuͤrde er 

das 


⸗ 
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bas Licht von der Finſterniß unterſchieden, und 


ihm einen Namen gegeben haben, damit es nicht 
nur an fich felber, fordern auch in feiner Vorftel: 
lung unterfchieden geweſen wäre; dann hätte er 
fein Werk angefehen und fid) darüber gefreuet: denn 
es war fehr gut. — Aus eben dem Grunde find 
auch diefer Erzählung die fimpelften Begriffe von 
Zeit und Zahl mit eingewebt, die für uns ein fo 


‚ nothiwendiges Bedürfniß find, wenn mir unfre 
Vorſtellungen, in Anfehung ihrer Solge aufeinans 


der, In unfrer Seele ordnen wollen. Daher heißt 
es durchgängig; fo ward aus Abend ynd Morgen 


der erfte, zweite Tag,-u. f. w. 


Auf die Weiſe ſcheinet füch diefe Erzählung, wie 
es mit der Schöpfung. oder Entftehung diefes Welts 
alls wohl zugegangen fein möge, ihrem Verfaſſer, 
in einer.gläklihen Stunde der Begeifterung, gleich» 
fam anfgedrängt zu haben. Indem er aber die 
Entftehung der Welt an fich felber ſchildern wollte, 
fo fehilderte er doch im Grunde‘ weiter nichts, als 
die Entftehung oder Schoͤpfung berfelben in ber 
Vorftellung der Menſchen, wie es dieſem gelang, 
ſich durch Unterſcheiden und Benennen, oder wel⸗ 
ches einerlei iſt, durch die Sprache, allmaͤlig ei⸗ 
nen immer deutlichern Begriff davon zu bilden. 
Und in dieſer Ruͤkſicht, wie er die ſtuffenweiſe Ent⸗ 
ſtehung der menſchlichen Begriffe, vermittelſt der 
Sprache, beſchreibt, waͤre denn Moſes ſowohl Phi⸗ 
loſoph als Dichter geweſen; obgleich das erſte 
93 mehr 
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mehr zufaͤlliger Weiſe, well er nicht ſowohl zur 
Abficht gehabt zu haben ſcheint, von dieſer wirkiti 
chen Entſtehung der menſchlichen Begriffe zu reden; 
als vielmehr eine wahrſcheinliche Fiktion von 
der — des Weltalls zu entwerfen. 


So wie nun oft die Begeiſterung den Dichter 
zum Philoſophen erhebt, indem ſeine reiche Phan⸗ 
taſie die Stelle der Beurtheilungskraft erfetzt; ſo 
llefert uns auch Moſes, ohne daß er dieß vielleicht 
eigentlich zur Abſicht hatte, in ber Schoͤpfungsge⸗ 
schichte eine ſehr philofophifche Darftellung des 
wahrfcheinlihen Urfprunge der — unddes 
menſchlichen Denkens. 


So lange der Menſch noch ie — 
muß die Welt gleichſam ein Chaos fuͤr ihn geweſen 
ſein, worinn er nichts unterſcheiden konnte, wo 
alles wuͤſte und leer war, und Dunkel und Finſter⸗ 
niß herrſchte. 

Allein der Menſch konnte nicht lange ohne Spra⸗ 
che bleiben, weil der Schöpfer diefelbe, als ein fo. 
nothwendiges Bedürfniß des’ menfchlichen Denkens, 
ſchon von Anfang an in die ganje Schöpfung mie 
eingewebt, und einen fo auffallenden Unterfchied 
in die Dinge gelegt harte, welche den Menfchen ums 
gaben, daß dadurch das Wort, womit dr diefen Unter⸗ 
ſchied bezeichnen folkte, gleichſam aus feinem Munde 
gepreßt wurde. — Nun feheinet es, ale ob der betrach⸗ 
rende Menfch erft Die großen ee. zwiſchen 


Licht 


N 
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Licht und Finſterniß, Himmel und Erde, Erde und 
Waſſer, hinlaͤnglich bemerken und bezeichnen mußte; 
ehe noch ſeine Aufmerkſamkeit auf die kleinern Un⸗ 
terſchlede der Pflanzen, Geſtirne, und lebendigen 

Thiere fallen konnte. 

Das erſte einſilbige Freudengeſchrei, wo 
mit er das anbrechende Licht begruͤßte, und die erſte 
fürchtfame bindiſche Klage bet der wieder ein⸗ 
brechenden Finfterniß, waren vielleicht die: erſten 

Namen, wodurch er das Licht von der Finſterniß 
unterſchied, und Tag und Macht bezeichnete. 
Machdem 'er fich: vieleicht: ſchon oft uͤber bie 
größte Erſchelnung in der Natur, uͤber den aufges 
henden Tag und die dämmernde Macht; laut ges 
wundert hatte; fo hatte num feine Aufmerkfamfelt 
Muße, auf, einen neuen Unterichled zu fallen, Se 

blikte Über fi, und. dann wieder vor ſich nieder; 
ſah oben das glänzende durchſichtlge Blau des Hims 
mels, und zu feinen Füßen die ſchwarze feſte Erde; 
Diefer angenehme Aublik eines” heitern Himmels, 
der fid in feinem Auge fpiegelte, gegen die dunkle Er⸗ 
de zu feinen Füßen, preßte einen neuen frohen Laut 
aus feinem Munde, der die kleine Anzahl feiner Be⸗ 
‚geiffe bereicherte. 

Als nun diefer Unterfchied wiederum feine Sins 
‚ne genug befchäftiget batte, fo fing er an zu feinen 
Füßen einen.nenen Unterſchied zwifchen der ums ' 
durchſichtigen Erde und dem —— Bafler zu 
ul), und zu — 

Da Und 
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Und nun entdekte er auf ber Erde, worauf ſonſt 

noch alles ohne Figur und Seftalt vor feinen Blik⸗ 
fen ſchwankte, allmälig dte kleinern Gegenftände, 
die ihm fonft noch alle in eins zu fließen fchienen. 
Zuerft hielt fich feine Aufmerkſamkeit an den leblo⸗ 
fen. Gegenſtaͤnden feſt, weil diefe feiner Vorftellung 
nicht ſo ſchnell entwiſchen konnten. Aufmerkſam 
betrachtete er die Flaͤche der Erde, und praͤgte ſich 
Bild und Namen von den mancherlei Arten der 
Baͤume und Pflanzen ein, die auf ihr wachſen. — 
Er blikte gen. Himmel, und lernte. nad) und nad 
die Sonne, den Mond, und die Sterne, von dem 
Himmel, an dem fie glänzten, unterfcheiden, und bes 
nennen, — Endlich gelang es ihm auch, fich ein 
feftes Bild von den lebenden und webenden Geſchoͤt 
pfen, von den Vögeln unter dem Himmel, von den 
Fiſchen im Waffer, und von den Thieren auf Ers 
den, einzuprägen. — Und in Anfehung der lebens 
den Geſchoͤpfe heißt es noch im folgenden Kapitel, 
daß, durd) beſondere Fuͤgung des Schöpfers, die 
Thiere den Menfchen gleichfam nahe gebracht wurs 
den, damit er fie nach ihren befondern Arten unter⸗ 
ſcheiden und benennen lernen folite. 

Nachdem der Menſch auf die Weife die ganze 
Natur außer: fich unterfchelden gelernt hatte; fo war 
‚er auch zugleich zu dem völligen füßen Bewußtfein 
feiner felbft gelangt, wodurch er fi von allem, 
was ihn umgab, unterfchled. Und dieß war gleichs 
ſam feine eigene edelſte Schöpfung, ; 
—F Da 
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Da alſo die Sprache mit ihren erſten Tönen die 
fchlummernde Borftellungskraft erwekte, da fieng 
es In der Seele an zu tagen, und die Morgendäms 
merung brach hervor. — Die Schöpfung, welche 
der Menſch vorher, als eine unfoͤrmliche und uns 
gebildete Waffe betrachtet hatte betam nun allmaͤ⸗ 
lig in feiner Vorftellung Bildung und Form. — 
Das blaue Gewoͤlbe des Himmels z0g ſich über Ihm 
‘ in die Höhe, und vor ihm fenkte fi) die Erde. — 
Die Waſſer ſammleten ſich in Meere und Fluͤſſe, 
und vor feinen Blikken ragte das trokne Land ems 
por. — Die Leder und der Srashalm gewonnen 
in feiner Vorſtellung Umfang uud Geftält: — Die 
Sonne am Himmel ründete fi in feinem Auge. — 
Sedes Thier erhielt feine Form, und ſtand jn feiner 
elgenthuͤmlichen Bildung vor ihm da, 


So lernte der Menſch, vermittelſt der Sprache, 
allmälıg das Einzelne im Banzen unterfcheiden. 
— Wie ein Schiffer In trüber Dämmerung, der 
nichts als Himmel und Waſſer fiehet, dann In 
dunkler gerne ein Land entdekt, das ſich erft un: 
förmlich, aus dem Meere emporhebt, bis es dem Aus 
ge immer näher e&mmt, und Immer mehr Seftalt 
und Form gewinnt, daß der fpähende Blik nach 
und nach Berge, Thäler und Fluͤſſe, und endlich 
gar Baͤume und Huͤtten und wandelnde Mens 
ſchen darauf unterſcheiden kann, und nun die gan⸗ 
ze Re Landfchaft, geſchinuͤkt mit Wäldern und 
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Wiefen, und von Bächen und Fluͤſſen durchſchnitt 
ten, im Glanz der Morgenſonne vor ihm da liegt: 
orig. 
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ir Brief aus und über — 

aus den Briefen eines Rehfenden.) 
Bamberg, am — Mal 11 J 


Mir kamen —* noch einige Stunden vor Dit 
tag in diefee Stade an. Erſt geftern fühlten wir 
- auf dem Wege zwiſchen Koburg uyd Bamberg die 
alles durchdringende Frählingsluft, die gleich dem 
Hauche der Gottheit die ſchlummernde Natur er⸗ 
wekt, und in jedes lebende und empfindende Weſen 
‚neue Triebe und Kraͤfte eingießt. Dieſer warme 
Wind war es gewiß, der den erſten bluͤhenden Pfir: 
ſichbaum, den wir dieſes Jahr ſahen, entfaltete, 
und der die Stimme der Nachtigall loͤſte, die eben 
fo. muthig, und entzüffend auf den nakten Aeften 
ſchlug, gls wenn fie von jungem Laube, oder von 
duftenden a umſchattet geweſen waͤre. 

Sonſt 





Sonſt fanden wir auf) dem ganzen Wege nichts 
merkwuͤrdiges, als eine Prozeffion von einigen hun⸗ 
idert Perfonen beiderlei Geſchlechts, die nach einem 
ſechs Stunden von Bamberg gelegenen Drte walls 
fahrteten. O! mein Freund, bier hätte ich Thraͤ⸗ 
‚nen über Sjerufalem weinen. mögen! Sin den. Ges 
‚fihtern der meiften Pilgrimme lieſſen fich nicht als 
fein keine Spuren wahrer Andacht, fondern viels 
mehr fehr deutliche Merkmale der Sünden entdek⸗ 
fen, die man durch diefe Wallfahrt und durch dag 
anaufhörliche laute Grüßen der gebenedeiten Jungs 
frau Marla zu tilgen glaubte, Ich fuhr nichts mes 
‚iger, als uneingenommen in Bamberg ein, wurde 
aber zu meiner großen Freude. bald von meinem 
Borurtheile geheilt. Anftatt einen dunfeln, ſchmuz⸗ 
zigen, mit elenden und durch Ihre Betfucht verarms 
ten Einwohnern angefüllten Dre zu finden, ſahen 
wir eine offene mit breiten wohl gepflafterten Straf: 
fen durchfchnittene, und mit vielen fchönen, felbft 
prächtigen Gebäuden gezierte Stade, in welcher 
ſich (es war eben Meſſe) alles vegte, und alles ſich 
wohlzubefinden ſchien. Man wuͤrde zwar ſehr falfch 
ſchlleßen, wenn man Armuth und Mangel lan 
Wohlſtand ftets aus abergläubifcher Dummheit abs 
‚leiten wollte; ‚allein man fchließe gewiß immer richs 
tig, wenn man annimmt, daß allgemeiner Wohls 
ftand mit abergläubifcher Dummheit und drüffen« 
dem Priefterregimente nicht beftehen Fänne.. Gleich 
nach Tiſch giengen wir in den Dom, um ben bes 

ruͤhm⸗ 





ruͤhmten Schatz zu ſehen, den ich aber nicht ſo reich 
fand, als ich mir elngebildet hatte. Er enthielt nur 
wenige Heiligthuͤner von Gold und Silber, well 
dle meiſten weggenommen worden ſind. Das koſtbar⸗ 
ſte Kleinod iſt die goldene Einfaſſung eines Stuͤkkes 
aus dem: heiligen Kreuze, das mit mehrern Rethen 
großer Brillanten und anderer Edelſteine von auſſer⸗ 
drbentlicher Groͤße eingefaßt iſt. Sch "bin! zwar 
ſonſt ein eifriger Vertheidiger eines gewiſſen Luxus 
Ber Andacht, und ſetze mich immer mit Vergnuͤgen 
in die Zeiten zuruͤh, wo man edle Metalle und.ans 
dere Koſtbarkelten nicht zu eitlem Puß und zur Vers 
zlerung von Privathäufern, fondern zur Verherrlli⸗ 
chung des Dienftes des allmächtigen Gotees zur 
"Werfhönerung feiner Tempel, und zur Erhebung 
der Würde feiner Diener anwandte; allein es.chut 
‚mir doch weh, wenn Ih Gold, Perlen und edle 
Steine nicht an heilige Gefäße, fondern an verdaͤch⸗ 
tige Reliquien verſchwendet, und eben dadurd) 'die 
Ausrottung [chädlicher Arten des Aberglaubens ers 
ſchwert ſehe. Der Domkuftos zeigt: uns unter 
manchen andern Reliquien auch ein Stüf von ets 
mem Magel, womit der Sage nach unfer Erlöfer 
ans Kreuz geheftet worden iſt. Er nannte es ein 
troſtreiches Zeichen unferer Erlöfung, und verfichers 
te, daß es täglich wundervolle Wirfungen hervor⸗ 
bringe. Selbſt an dem Tage, als wir ankamen, 
war es von einigen bundert on gekuͤßt wor⸗ 
den, 
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den; und man konnte deutlich merfen, daß die haͤu⸗ 
figen Kuͤſſe den oberen Theil des Nagels abgeglaͤt⸗ 
tet hatten. Mit vieler Aufmerkſamkeit betrachte⸗ 

ten wir die Kronen von Heinrich dem Uten und 
der heiligen Kunigunde, die Prachtkleider von bei⸗ 

den, und beſonders ein Meßbuch des Kaiſers, in 

welchem Handſchrift, Zeichnungen, und die grobe 

Einfaßung der ungeſchliffenen Edelſteine, womit es 

beſetzt war, fuͤr ein hohes Alterthum zeugten. Auch 
an den Kronen waren die Edelgefteine gleichſam 

nur in unpolirte Soldplatten hineingelegt, und mit 
‚einigen aroben, die Steine mit umfafienden Heften 
befeſtiget. Die eine Krone enthielt unter andern 
aud) zween geichnittene Steine, wovon der eine ein 
Griechiſcher, der andere ein Roͤmiſcher Kopf zu fein 
ſchien. Aus dem Gewölbe des Domſchatzes führs 
te uns unfer Begleiter ungebeten,. aber doc; mit hoͤ⸗ 
herer Erlaubniß, auf die Dombibliothef; eine Ges 
fälligkeit, die ich mit warmen Danfe annahm, aber - 
‚nicht gleich fo fhäßte, als nachher, da ich hörte, 
‚daß man fie einem berühmten deutſchen Gelehrten 
-;abgefchlagen, oder zu erweifen unter allerlei Vor⸗ 
mwänden fich gemweigert habe. Die Bibliochek beftche 
groͤßtentheils aus Handfchriften, und-zıvar aus den 
koſtbarſten Handfchriften, die mehrere Liebhaber 
viele Fahre lang befchäftigen Fünnten. Hier find 
nicht bloß Manuffripte von Bibeln, oder Meßbuͤ⸗ 
dern, oder vom Valerius Marimus, Boethius, 
and andern unbedeutenden Autoren, die im Mittels 
alter 
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alter viel haͤufiger, als die Werke der größten Maͤn⸗ 

ner abgefchrieben wurden; fondern auch von faſt al⸗ 

‘fen Kirchenvätern, vom Livius, von einzelnen Stuͤl⸗ 
ken des Ariftöteles, Cicero u. ſ. w. Als ich diefen 

Schatz von 355 wichtigen Manuſkripten um mid 
‘her ſah; fragte ich, ob noch Fein Verzeichniß davon 
gedrukt worden wäre, und man gab. mir zur Auts 
"wort, daß dieles noch nicht geſchehen ſei. Syn’ der 
“Folge erfuhr ich, daß man biefes- bisher bedenklich 
:gefunden, und daß man es fogar einem Gelehrten 

"fehr fhwer gemacht habe, eine oder einige Bibeln 
gendu zu unterfuchen, und zu befchreiben. Won der 

Bibllothek giengen wir fogleich in das Benediktiner 
-Rlofter auf dem Micdaelsberge, an und um deffen 
Fuß die Stadt Bamberg erbaut Ift. Die Ausficht 

von dem Garten des Klofters ift mehr weitläuftig, 

als [hön. Man erblift zwar die Stadt Bamberg 

zu feinen Füßen, und eine unermeßliche fruchtbare 

Flaͤche um ſich herz allein diefe Fläche iſt zu eins 
-förmig, und hat zu wenig Ruhepunkte, auf welchen 
das Auge mit einigem Vergnügen verweilen koͤnnte. 
Ich wenigftens ergdßte mich weit mehr am Garten 

‘des Klofters, als an der Ausficht in die weiten Ges 
filde, mehr an dem, was mir nahe, als was in der 

"gerne war. Faſt der Yanze Hügel, auf welchen 
das Kloſter legt, tft in einen herrlichen Garten ver⸗ 
wandelt worden, in welchem Blumen, Gemuͤſe, 
Reben und Baͤume von allerlei Art, die eben in 
voller Bluͤthe en im retzender Mannicfaltigs 
kelt 
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keit mit einander abwechſeln. Mit iunigem Ent⸗ 
zuͤkken ſteigt das Auge von einer Terraſſe zurandern 
herab. Die Anlage: dieſes Gartens har’aber dag - 
Kloſter in große Schulden geftürgt, weßwegen man 
!aud) die fonft fo Eoftbare Gaſtfreiheit wenigſtens für 
‘eine. Zeitlang aufgehoben, und dem Schöpfer ds . 
Gartens, dem jetzigen Prior, einen ſparſamern tells 
vertrerer an die Seite geſetzt hat. In einem der 
ſchoͤnen Gaͤnge kamen wir mit einem helldenkenden 
Pater in's Geſpraͤch, der mich abermals zu der Be⸗ 
merkung veranlaßte, daß nicht allenthalben Finſter⸗ 
miß ſei, wo man in der Gerne fein Licht IE: — 
Benny, 





 Meber Berlin . 
— Von einem Fremden. — 
CFortſetzung; ſiehe Maͤrz ©. 2 


Vierzehnter Brief, 


Yıs unter den Proteſtanten hat bie große Abhei 
lung Statt, die ſich faſt allenthalben findet: Ortho⸗ 
doxen und Sererodoren. Die letztern find auf⸗ 
geklaͤrter, freidenkender, groͤßtentheils auch tole⸗ 
rauter, und ff Immer ſanftmuͤthiger und milder, 

ob⸗ 
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obgleich and) wohl hin und wieder etwas fehr leicht, 
ſinnig; die erfteen, unter denen aber aud) treflidhe 
Menſchen find, rauher, firenger, verfolgend, etwas 
engen Herzens und eingefehränften Kopfes. Was 
die Ausbildung: des Geiftes betrift, fo findet man 
‚gemeiniglich bei den Heteroderen mehr Feinheit im 
Geſchmak, richtiges Gefühl, kritiſchen Scharfſinn, 
und bei weitem mehr Kenntniß in den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften; daber-ihr Stil auch fo fehr viel anger 
nehmer ifi. Alles dies verachter die firenge Matros 
ne Orthodoxie, als unanftändige Schminke. Doch 
‚muß man geftehen,.daß ihre Anhänger in der eigents | 
lichen Gelehrſamkeit einen Vorzug zu haben. pflegen. 
Oft aber ift eben Gemaͤchlichkeit im Nachforfchen, 
und vorzüglich im Selbfidenfen, die wahre Mutter _ 
der treuen Anhänglichkelt an das alte Siſtem. 
Man fchläft aus dem Pfühl des angeerbten Hers 
£ommens fo bequem; und, fühle man ſich zu gut, 
oder zu lebhaft, um ein folder Siebenichläfer zu 
fein, fo läßt fi) darauf dod) fo ganz nad) Herzens⸗ 
luft träumen. Wir fehen’s ja, daß alle Schwärs 
mer im Grunde Orthodoren find, wie allePoeten. 
. &o aud) die Seifilichen, die fi mit Nebenwiſſen⸗ 
fhaften abgeben. Um außer den Mauren ihrer 
Sphäre ihrer Liehhaberei obliegen zu Eönnen, neh⸗ 
men fie an, daß zu Haufe alles gut fiehe, und laſſen 
dort die Sache beim Alten. Wenn Maden und 
Inſekten in ihren verborgenften, ekelhafteſten 
Schlupfwinkeln vor ihnen nicht ficher find, fo iſt es 
das 
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das alte Siſtem deſto mehr; und nie wird man hoͤ⸗ 
ren, daß Einerlei Mann zugleich. ein neues Infu⸗ 
ſionsthierchen, and eine neue Lesart in ‚einer Bes 
-weisftelle entdekt haͤtte. Welcher Geiftliche den 
Maflerbau, oder das Artillerleweſen verfteht, ‚der 
greift gewiß die Orthodoxie nicht. an, fondern: bes 
rechnet lieber das Schoͤpfungs⸗ und Sündfluchens 
waſſer, baut. Noahs Arche nach dem: verjüngten 
Maaßſtabe, oder ſtreitet für das Feuerwerk der ewi⸗ 
gen Hoͤllenquaal. — Unter den Laien hat die Sache 
eine. Seite,. die gar nicht lächerlich Ift. Da iſt ein 
großer Haufen: treu orthodor, nicht bloß. um ſich 
das Selbfidenfen zu erfparen, fondern:auch dag eis 
‚gene gute Selbfthandeln: Man finder felbft unter 
ven vornehmiten Einwohnern, vorzäglich aud) beim 
Srauenzimmer viele, die — fehr natuͤrlich, aber 
auch fehr verzeihlich! — über die Religion weder mie 
Anfteengung, noch mit Gelehrſamkeit nachgedacht 
Haben; die aber eben daher — welches nicht fo ganz 
verzeihlich iſt — ſich in Ihrer folgen Ruhe für beffes 
re Menfchen halten, als den treuen Wahrheites 
freund, der emſig forſcht, und lieber vorſichtig zwei⸗ 
Felt, als dreiſt entſcheidet. Einen ſolchen Selbſt—⸗ 
denker koͤnnen jene ſonſt oft ganz gutmuͤthige Leute 
mit wahrer Intoleranz, und bitterer Verachtung 
behandeln. Den einfaͤltigſten, niedrigſtdenkenden 
Geiſtlichen hingegen koͤnnen ſie hoch halten, und 
wie einen Engel verehren, zumal, wenn er ſonſt 
durch einige Scheineigenſchaften im Aeußern ſich 
B Monatsſch. II, 9,4. St. 3 noch 
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noch zu: heben weiß. Mancher der. gemeinen Buͤr⸗ 
‚ger hängt aus noch fchlechtern Gründen an dem Si⸗ 
ſtem. Er iſt fo.ächt lutheriſch, daß er ſich bloß an 
‚den Glauben bält,:und ſich ja nicht mit den guten 
Werken beflefken will, die er den trrgläubigen Kar 
tholiken uͤberlaͤßt. Ihm heißt jeder aufgefklärte 
Prediger, der auf Beſſerung des Herzens und auf 
tugendhaften Wandel dringt, ein Neuerer, der nicht 
das Kreuz Ehrifti, ſondern heidnifche Moral pre 
digt. Nur Gebet, Ceremonien und unverjtändige 
Woͤrter verlangt er für: feine. Religion, womit fi 
denn ganz bequem: jede: Leidenfchaft. und. Lieblinge 
:neigung‘ feines Herzens vereinigen läßt, die er ſich 
nicht die Mühe nehmen will, zu befämpfen. Und 
fo findet man gerade unter den Hartherzigen, Wol 
luͤſtliugen, Unthättgen, Shwantäpfigen. die melr 
Ken: Rechtglaͤubigen. 


Ihre Anzahl iſt auch hier noch unglaublich groß. 
Theils der Wahrheit zur Steuer, theils um uufte 
armen Landsleute nicht mit Unrecht zu tief zuruͤk⸗ 
zuſetzen, theils um zu zeigen, was ſelbſt in augeklaͤr⸗ 
ten Gegenden noch zu thun uͤbrig ſei, ſollte man oft 
und laut daruͤber reden. Und darum, lieber R— 
ſchikke Ich Ihnen hier beigehendes Paket, welches 
Beläge zu dieſem Briefe enthält, 

1.) Die Gefangbuchsftreitigkeiten. Sie 
finden hier das Alte Geſangbuch ſelbſt, nebſt den 
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Streitſchriften. Durchblattern ſie das erſte/ guter 
R— und erſtaunen! Was ſagen = u folge 
Unſinn? x. 
Dreieinigkeit, der Botiheit wahrer Shiege, 
D Licht vom Licht! Nr. 2.) 
Alfo außer der Gottheit noch eine Dreteinigkeit? 
Sit alles mas unverſtandiich iſt, * * —— 
rechtglaͤubig? Ne 
Abgrund der alervchtommenften au m 2) 
At ein Beinamen Gottes. ü.. id lorı 
Das Dochslein und dag fefein. 
Erxkannten Gott den Herten fein OR 27). 
Mr. 38.) Vergönne mit o Sefulein, 
Daß ich dein Mändlein kuͤſſe, 
Das Mündlein, das den fügen Wein 
Auch Milch und Honigfläffe - 
Weit uͤbertrift in feiner Kraft; -' 
Es iſt voll Labſal, Staͤrk und Saft 
Der Mark und Bein eiquikfet. 
(Pr, 41.) Kleinfer Knabe großer Bott, 
Schoͤnſte Blume weiß und roth. — 
Nimm mich an, verliebtes Kind, 
Und befiehle mir geſchuund 
Rege deine ſuͤſſen Lippen! i 
Daß erfte Lied vom Leiden CHrifti hebt an Ar. 69): 
Ach alles, was Himmel: und, Erden umſchließet, 
e endmal et; 
Sti von mir viel tauf F ſchoͤnſtens ne 
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Was hoͤren kann, hoͤre! Ich will ſonſt nichts wiſſen, 

Als meinen gekreuzigten Jeſum zu kuͤſſen. 

ER. 77.) Bis gegruͤßt, du Koͤnigskammer, 

Gaſthaus der Barmherzigkeit, 
Aufenthalt in allem Jammer, 
Freiſtadt in der boͤſen Zeit, 
Allerliebfteg Sefusherge! 

(N. 114) D große Noth, 

Gaott ſelbſt liege todt! 

(Mr. 330.) Dich ſuch ich im Bette des Nachts bis am 

Morgen, 
Wenn ich mich im Zimmer des Herzens verborgen. 
So heimlich als Öffentlich unter dem Haufen 
Sieht man mich vor Liebe dir Jeſu nachlaufen. 
Ich geh’ mit Maria im eifrigen Trabe — 
Dr, 654.) Der Tag hat fich geneiget 
Der Abend dringt herein. i 
Herr Chrif, wir thun dire klagen 
Denn du weiße unfre Noth. 
Der Feind will ung eriagen 
‚Sm Sinfern er regierer. 
Welche Begriffe von der Natur! — Welche Mora⸗ 
Jicät in folchen Bewegungsgründen, als: 
(Ne. 657.) Dein Rofinfarben Blut 
Macht alle Rechnung gut, 
oder wie es Nr. 660 de wibig heiße: 
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Seine theuren Blut-Golbgulden ' 
Zahlen meine rochen Schulden. 
So ein unglaublich fehlechtes, und oft völlig unvers 
fländliches Deutſch, als man! in diefem biefigen 
Geſangbuche antrift, ließe ſich wohl fein Menich 
traͤumen. Sehen Sie unter andern Nr. 109 und 
445. — Aber das Beſte habe ich Ihnen zuletzt auf⸗ 
geſpart: Was ſagen Sie zu jenem Liede, wo die 
Allegorie des Zundes unterm Tiſche ſeines 
Serrn als Vergleich der bußfertigen Seele gegen 
Po fo ganz durchgeführt it? (Me. 731.) 
Hoerr ich, will ja gerne bleiben, 
+ Wie ich bin, dein armer Hund. — 
Huͤndiſch ik mein Zorn und Eifer, 
Sündifch ik mein Neid, und Haß, u. ſ. w. 
Sa, wenn ich mich recht befchau, 
Halt ich mich im vielen Sachen 
Aerger, als die Hund’ es machen. | 
Ich will auch nicht mehr begebten 
Als mie zukoͤmmt, und gebührt; 
Wollt mir nur des Kechts gewähren, 
Das ein Hund im Haufe führt. — 
Ich will, wenn ich nur kann liegen 
Unnterm Tiſch, mir laſſen gnuͤgen. 
Ich will ins Verborgne kriechen, 
Und hin nach der Erde riechen, en 
Suchen, was. ben Hunger ſtillt. 
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3) 
En 
Will mich frenen über allen 
Was die Herren laffen fallen — 

Murren will ich auch und hellen — :; } 
Dennoch wilk ohn alles Heuchen =... ı 

1 Zeh dir auch hinwieder ſchmeicheln — un ſw. 
Wie kann Bewnſtſein voil Wuͤrde der Menſchheit, 
Begrif von Verhaͤltniß gegen den Schoͤpfer, durch / 
dringendes Geſuͤhl don deffen Güte, und darauf ge⸗ 
gruͤndetes Vertraubit beſtehen, wenn man ſolche 
huͤndiſche Vorſtellangen nähtet — Aber was werd 
den Sie zu jenen Liedern fagen, wo die Seele zw 
Ehriftus ſpricht/ wie eine Buhlerinn ja Ihrem Lleb⸗ 
ften, und mit lauter ſinnlichen Bildern: Eörperlicher 
Wolluft gefptelt wird. Es iſt deren eine, unglaubliche 
Menge,und eine Rubrik heißt ſogar: Von der geiſtli⸗ 
hen Vermaͤhlung. Ein Wechſelgeſang zwifchen Chris 
flus und der. Seele, (Nr. 62) hat, ‚deyfelben Gang 
der Seen, wie Prior's nußbraunes Mädchen. 
Hier haben Sie vom Mebrigen nur Einiges, damit 
Sie neuglerig genug werden ſelbſt nachzuſchlagen: 
Dr. 394.) Die fanfte Beweguns, die iebliche Kraft, 
Die bei mir ſich reget 

Und die nich beweget, 

Hat Jeſus mein Holder, mein Treu zeidaft. 

Der hat mich beruͤhrt, 

Den hab‘ id verfplürt; 

Sein freundlicher Schr; 
Erquikket mein 2m. — 
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(Nr. 396.) Jeſu wie ſuͤß iſt deine Liebe, 
Wie honigfließend iſt dein Kuß! 
Wie ſuͤß iſt es in deinen Armen se) 
Empfinden deines, Geiſtes Gunſt; 
Bei dir, du heilge Olut, erwarmen 
und deiner heiſſen Liebesbrunſt! 
Wie ſuͤß iſt es, bei dir allein 
Du ſuͤßer Braͤutgam Jeſu, ſein! 
Wie ſuͤß iſts im ein einzig Ein. > 
Mit dir mein Schatz geſchmolzen fein! 
Mr. 397.) D Liebſter, du riechſt ſo kraͤftig, ſo gut. 
Erquikkeſt die Seele, ‚Leib, Leben and Slut. 
Mein Engel, nimm alles und jedes, was mein, 
Zu deiner gewuůnſchten Belufigung ein. 
Rr 0) 5 was hab" ich ügterdiitet > 


BEN Meine Seele, ‚mid ensükt. 

Biſt du. bei mir, meine Freuden 3 RT a 

u ſo fomm und füge mich... Ren 

—— —* ) Liebſter Braͤutgam, denkſt du nicht ru 
An die theute Liebespfiheiii null 

ch verſchmachte vor Baht" emerlia 

"Die mein Herie LIE I 

6 vergehe vor Derfanden '- Bu . 18 

* RN iu fehe, Mid juumfanget. _,....; 
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Denke, daß dirs will gebühren, 
Deine Braut zur Ruh zuführen, 
(Mr. 235.) Eile, wie Verlobte, pflegen: 
Deinem Bräutigam entgegen, 
Der da mit dem Gnadenhammer 
Klopft an deines Herzens lammer 
Oefmihm bald des Geiſtes Pforten, 
Rd” ihnnan mit ſchoͤnen Worten; 
Komm, mein Liebſter,laß bich kuͤſſen, 
Laß mich deiner aicht mohr miſſen. 
RL. 407.) Mein Jeſu der du mich eh 
Zam Lulttſpiel ewiglich 
Diener Yo i 
Es find noch, viel anftößigere Stellen; aber ich 
hoͤre auf abzufchreiben, und brauche Ste wohl nicht 
erſt zu warnen, ja das Berlinifhe orthodore Ger 
ſangbuch nihe ſo hlnzulegen, daß Ihre liebe uns 
ſchuldige Henriette es in die Hände bekommen 
kann. Didalani ee. 29 arm. B 
Und dies iſt das Geſangbuch, das in Berlin! in 
dieſen ja bekanntlich fo aufgeklaͤrten Jahren! man 
fi nicht wollte wehgen laſſen. Es iſt nicht die Re⸗ 
de von den Verlegern dag alten G ſgngbuchs, nicht 
vom Pöbel, ‚der ſich ‚srellih allent halben gleich ift, 
Aud; Seiftliche,, big Ay den Woruögmften Hinauf, 
auch angeſehene Eitiwohher Berlihg ls zu wichtis 
gen Staatsmännern, ftritten für dleſen — wie ſoll 
A + man 
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man es gelinde genug nermen ?— für diefeh Schand⸗ 
flek der hieſigen lutheriſchen Kirchen, Es iſt itzter⸗ 
wieſen, daß jede der haͤmiſchen Beſchuldigungen ge⸗ 
gen das neue Geſangbuch, wozu ſich die vrthodoxe 
Partel ernledrigte, ungegruͤndet war. Es giebt 
keinen einzigen Punkt des kirchlichen Syſtems, der 
ſich nicht im N. Geſangbuche beruͤhrt faͤnde: Die 
Gottheit Chriſti, die Dreieinigkeit, die Genugthu⸗ 
ung u. ſ. w. ‚Aber: Verlaͤumde nur dreiſt, etwas 
wird doch immer geglaubt! So kam alles in Auf⸗ 
ruhr; eine Menge Menſchen, die das neue Geſang⸗ 
buch nicht angeſehn hatten, und die überhaupt Fein‘ 
Bud) zu beuetheilen im Stande find, fchriem dagegen! 
mir einer Wuth, Die wahrer Naferei glih. Man 
rottete ſich zuſammen, man läfterte die edelmuͤthig⸗ 
ſten, lange Jahre als treue und verdiente Geiſtli⸗ 
he erkannten Männer; man gebrauchte Pasquille 
und fromme Seufjer, Aufhesungen in Tabagien 
and von heiliger Stätte; man beftärmte den König, 
bis diejer endlich die befannite Entſcheidung gab, die 
eine Folge der -vortreflihften Grundfäge if. Mans 
che Gemeinen find ſeitdem wieder zurüfgetreten, 
und koͤnnen nun nieder nach Herzensiuft ald Hans 
de, oder ale Buhldirnen ſingen. Aberseihgeführe 
wird das neue Geſangbuch itzt faft In feiner einzigen 
Gemeinde mehr; gluͤklich genug, wein“ nur ſei⸗ 
nen Beſitzſtand behauptet, den es hier nur in drei 
Kirchenchat! Und nun, duͤnkt mid, waͤre doch die 
u jedes. rechtſchaffenen Patrioten, mit ee 
37 eit 
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heit zu Seifen, daß: ber — dieſes fo ſehr beſe 
fern: gottesdienſtlichen m. Immer weiter vers! 
breiter würde, 

Aber was werden Sie zu * — babe — 
genden: Blättern: ſagen? und zu deren Verfaſſern, 
den unberufenen Vertheidigern der Orthodoxie? 
Iſt nicht Unwiſſenhelt, Intolerauz, Verläumdungss; 
ſucht, auf das laͤcherlichſte und ſchaͤndlichſte, beiiihe 
nen gepaart? ‚Solche Schriftchen verbreiteten den: 
Geift der Unzufriedenheit gegen das neue Gefange 
buch, waren gerade recht. für die Fähigkeit des Haus 
fens, der dadurch ſollte quſgewiegelt werden, undi 
konnten ſicher die plumpſten Luͤgen gegen ein. Buch 
enthalten, das der hundertſte dieſes Haufens nicht 
anſah.n Wie viel übrigens. der orthodoxe Janhagel 
ſich auf die Halbgelehrten- feines Gelichters einbil⸗ 
dete, die er als wahre Ruͤſtzeuge der Slaubense 
reinigkeit bewunderte, da fie nun nicht mehr, bloß: 
In Bierſchenken und Konventikeln lebrten, ſondern 
auch gedrukt hervortraten, eben fo gut, wie, die ber 
ruͤhmten geiftlichen Herren, und gar. gegen dieſe 
berühmten Herren; uud was felhft diefe Schmieren 
vor fih dachten, deren Anfehn nun täglich mehr 
wuchs: das werden Sie. ſelbſt ſich lelcht veeſteuen 
koͤnnen. 

12) Da haben Sie * den 5 Braſt der übe 
dag hieſige Predigerweien, gebruft verhaudelt wor⸗ 
ben iſt: ‚Predigtenkritifen, und Muſterungen 
der Kritiken, und Briefe eines Landgeiſtlichen und 
—X 728 eines 
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eines: Lalen, und Widerlegungen, und Ant⸗ 
worten, and wie das Zeug weiter ‚beißt, wo⸗ 
von ich die Titel: nicht eiumal mehr anſehn mag 
Schauſpieler und Geiſtliche ſchrieben gegen :einans 
der und fuͤr einander, und: jeder, der einen: halben: 
Dogen mit gedruktem Deutſch anfuͤllen konnte, 
miſchte ſich dareinz bis endlich die Regierung dent 
Katzenkriege ein Ende machte: In den erſten Blaͤt⸗ 
tern findet man doch Fakta angeführt, nehmlich 
Stellen aus wirklich hier gehaltenen ſchlechten Pre⸗ 
digten; und darum ſchikke ich fie Ihnen vorzüglich: 
Auch moͤgen Sie daraus erſehen, was ich Ihuen nicht 
aus eigner Erfahrung berichten kann: Deun wahrlich; 
das Penſum waͤre zu: have, wenn ich in allen Kir⸗ 
chen herumlaufen ſollte, wo ich dergleichen Brok⸗ 
ken zu hoͤren wermuthen koͤnnte (die Anzahl ſolcher 
Kirchen iſt nicht ganz klein). Die Neugler hat 
mich freilich zu ein Paar ſolcher Gaͤnge getrieben; 
ih habe Herrn *und** und*** gehört. Aber, das 
mit feises auch’genug! Dev wichtigen Gegenftänd 
de find Hier zu viel zu befehen „ wenn: mar auch — 
welches eben mein Fall nicht ifk = Geduld genug 
haben follte, langweiligen Unftnn anzuhören. Aber, 
Freund; was ſagen Ste zu den Schönen: Sachenz 
die Sie hier finden ? Zu dem Beweiſe von. deu Herrs 
ſchaft Chriſtt, weil er die goͤttliche Macht habe zu 
verwüften?. Zu der Großmuth, mit der man ſich 
über. die Leiden die uns Gott ſchikt, hinwegſetzen 
muͤſſe? Zu dem Nonſenſe den groben Widerſpruͤ⸗ 
Gen, den poͤbelhaften Ausdruͤkken, u. ſ. w. O man 1 
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hier dergleichen mehr. Myſtiſches Geſchwaͤtz, ſtren⸗ 
ge Polemik, ſeelenloſe Dogmatik, mit unter auch 
Hiſtoͤrchen, die einen kauderwelſchen Vortrag an⸗ 
genehm machen follen, all dergleichen erſchallet 
noch von mehrern Berliniſchen Kanzeln. Das 
gegen haben andere wieder: einen faden ſuͤßlichen 
Vortrag, Iangtönende Wörter, und ſchallende 
Phraſes. Mann und Predigt, beides iſt gleich ge⸗ 
ziert, Ileich ſtutzermaͤßig; aber, wer fie hören will, 
muß zwei Stunden fruͤher hineingehn, als der Got⸗ 
tesdienſt anfaͤngt, ſonſt findet er die ganze Kirche 
ſchon voll beſetzt. Die Aufwaͤrterinn in meinem 
Hauſe verſaͤumt nie die Predigt eines laut aber 
hoͤchſt unverſtaͤndlich ſchreienden Orthodoxen, und: 
koͤmmt immer mit rothgeweinten Augen nach Hau⸗ 
fe, Neulich fragfe ich fie etwas genauer nach der 
Predigt, die ihr. wieder diefe Ruͤhrung :verfchaft. 
hatte; fie geftand denn «zwar, ‚gar: nichts vers 
ſtanden, und nur aͤußerſt wenig gehört zu ha⸗ 
ben; aber doch behauptete ſie, der Mann habe gar 
zu ruͤhrend gepredigt, und fie erinnere ſich, daß en; 
das Wort dennoch! * mit großem: Nachdruk 
ausgefprochen habe. ⸗Beſſere Zuhdrer verſam⸗ 
meln ſich um die — — die hier ſchon 
ſeit mehrern Jahren ſind, die ganz Deutſchland 
kennt und ſchaͤtzt, und die ich ſtets mit großem Nuz⸗ 
zen und wahrem Vergnuͤgen hoͤre. Ihr Beiſpiel 
hat auf manche brave junge Maͤnner gewirkt, die 
a dein einzig: nuͤtzlichen — des Predigens 
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ist auch ſchon große Fortſchritte machen. Wie fehr 
macht es der Regierung Ehre, daß jene Männer 
augleich die angefehenften Stellen: in geiftlichen Aem⸗ 
tern befleiden! Und ſicherlich wird man auch kuͤnftig 
nur nad) ähnlichen Grundſaͤtzen wählen, wie ſtroͤ⸗ 
mend. aud) immer der Zulauf in die Kirchen der. 
frömmelnden Myſtiker, oder der fchönlaltenden 
-Ochmäßer fein mag. 

3) Abfehrife von dem Plan, uud. den Protos 
kollen einer Gefellfhaft, die fich der Religion wegen 
verbunden hat, und nicht bloß hier arbeitet, fondern 
aud mit ähnlichen Geſellſchaften inner » und felbft 
außerhalb Deusfchland in Verbindung fteht., Ihr 
Name ift: Deutſche Gefellfebaft thätiger Bes 
förderer reiner Lehre und wahrer Bottfeligs 
Feit. ‚Sie entftand, aber nicht bier, im Jahre 
1779. Das Direktorium ift, fo’ viel ich weiß, ans 
itzt in Bafel; davon abhängende Sefellichaften find, 
im Brandenburgifchen nicht bloß in Berlin, fons 
dern auch in Prenzlau, und an andern Orten. Die 
Zwekke diefer Gefellfchaft find weitausſehend genug. 
Sie flagt, wie Sie aus den beigehenden Papieren 
fehen werden; über den einreißenden Socinianis- 
mus, Arianismus, und andere Kebereien; über 
die unchriftliche neue Erziehungsmethode; über die 
Dreiftigkeit, Elüger, als die Schrift fein zu wollen; 
vorzüglich aber über die recht babylonifche, uͤberall 
wo wir hinfehen, herrſchende Verwirrung, "mobet 


"das ſchlimmſte iſt: daB nicht ale Fuͤrſten, ja Stans 
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”ten zufammen treten wollen, um: Dienliche Maaß⸗ 
vregeln zu nehmen, dieſem Uebel entgegen zu ges 
»hen.“ Die Sache ift fo ſchlimm geworden, daß 
Pauf eine Million Böfe nur taufend Rechefchaffene 
veommen.” (alſo auf 1000 Boͤſe nur ı Suter! DO 
des hartherzigen Nechenmeifters!) Alten; diefen 
Schaͤden will nan die Gefellfhafe abhelfen; alſo 
wohl den weltlichen Arm, den leider einige Färften 
und Staaten nicht mehr hergeben wollen, ſelbſt ges 
braudyen; wenigftens eine zahme Uebereinſtimmung 
einführen, mobet das eigene Nachdenken und die 
Gewiffensfreiheit-der wenigen taufend Guten frets 
lich wohl etwas kann gefähtdet werden, indeß doch 
die Unfehlbarkeit irgend einer Glaubensmeinung ber 
ſtehen wird, und die Bequemlichkeit der zehn Geiſt⸗ 
lichen ja offenbar gewinnt. Dieſer Geiſt der Ans 
‚tipathte gegen die Verſchiedenheit der Denkungsart 
erhebt dies Inſtitut zu einer wahren proteſtanti⸗ 
ſchen Jeſuitergeſellſchaft. Davon iſt auch etwas 
in der Form ſichthar. Es ſollen nemlich ”"rheils die 
Veinzelnen Glieder, theils jede kleineren Geſellſchaf⸗ 
"ten-fich in gewiſſen dirigirenden Mittelpunk⸗ 
"gen, und dieſe wieder in einem einigen Zaupt⸗ 
»mittelpunkte freiwillig vereinigen, an folche Mit⸗ 
"telpunkte die Nachrichten ihrer Unternehmungen, 
Rathfhläge, Anfragen, Gedanken, auh Beis 
träge ordentlich einfenden, von dieſen dirigi⸗ 
"renden Mittelpunften aber auch, zumal vom ers 
Bu unter denfelden ‚alles dasjenige mitgetheilt bes 
kom⸗ 





"kommen, was ihnen angenehm und nuͤtzlich fein 
“fann, und die gute Ordhüng des Garen und 
ꝰdeſſen Wachsthum zu befördern im Stande ift.” 
— Man iſt hier. fo tolerant, daß man auf dieſe 
ſtill aufwachſende und ſich verbreitende Einrichtung, 
die doch gewiß naͤchſtens betraͤchtliche Wirkungen 
aͤuſſern muß, gar nicht einmal Aufmerkſamkeit wen⸗ 
det. Kaum hatte man gehoͤrt, daß ſo etwas im 
mittlern Deutſchlande exiſtire; an der hleſigen Ver⸗ 
bindung zweifelte man voͤllig, bis ich meine ſchon 
dort erhaltene Abfchriften der von hier aus dahin ger 
ſchikten Protofolle vorzeigte, wo man mit‘ Erſtau⸗ 
nen die Namen der Mitglieder fah, unter denen eis 
wer der. erften hieſigen Seiftlichen tft. — — — Sind 
alles dies nur die letzten Zukkungen der fterbenden 
Orthodoxle? Dder find es tiefe, langſam treibende 
- Wurzeln, die. einft. Bäume feltfamer Art hervor 
bringen ‚werden? Sind es Anftalten, die vielleicht 
bald eine ganz andere und wohl noch thätigere Ge⸗ 
fellichaft benußen, mit in ihr Spiel ziehen, und fo 
deſto ficherer das fefte Seil der Einheit (dag: gegen 
alle babylonifche Verwirrung fichern fol) allen über 
den Ropf werfen wird ?— Aber ſeltſam genug, wird 
mancher austoärts denken, daß Zweige dieſes In⸗ 
ſtituts ſich auch hier befinden; und wahrlich Zweige, 

die weder gering, noch unthaͤtig ſind! 
4.).Sie fragen mid) nach hieſigen verbeſſerten 
Liturgien, die ich Ihnen in Abſchrift oder gedrukt 
ſchitken ſoll. Aber dos kann ich nicht thun; denn 
der⸗ 
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‚dergleichen giebt es hier nicht. Wahrlich es Ift auch 
hier nod) viel zu thun übrig. Judeß einige warme 
‚Köpfe glauben, man ftände ſchon auf dem höchften 
Gipfel; einige Schwache vor Furcht fchwindliche 
werden über alle Neuerungen, die man nach ihrer 
Meinung fchon fol gemacht haben ; und Viele:gleichs 
gültig daftehn, und die. ganze Sache der Rede nicht 
werth halten: ſieht der denkende Menfchenfreund 
wohl, daß in diefer wichtigen Sache des Menſchen⸗ 
gefchlechts noch viel Berbefferungen müffen: vorges 
nommen werden, ehe fie leiften kann, mas fie foll, 
Auch hat man von Seiten der Regierung ſchon lan⸗ 
ge an, eine Verbeſſerung der Liturgie gedacht, und 
endlich wäre es wohl zu wünfchen, daß fie zu Stans 
de käme. Denn die alte it ganz erbärmlich elend. 
So mander feufzt darüber, dag der öffentliche Got⸗ 
tesdienft keine große Wirkung thut; aber unterſucht 
nicht, woran der Fehler, liege, Er wiirde finden, 
dag nicht die natürliche Blindheit und das anger 
borne Verderben der Menfihen (ich Ihäme mich, 
folche entehrende Begriffe auch nur im Scherze nachs 
zufhreiben) Schuld haben, — Die Gefänge find 
itzt im Preußiichen verbeflert, wenn man fih nur 
nicht hin und wieder dagegen ſtraͤubte; auch find eis 
nige vecht gute Gebete angehängt, Aber die Vers 
theilung des Sefanges zwifchen den Meden, die 
ganze Form der Reden felbft, die beſtimmten Terte 
au den Predigten, die abzulejenden Gebere — kurz 
alles , alles bedarf einer großen. Umſchaffung— 
' ü D 
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O Salzmann, wann werden deine vortreflichen 


Ideen und dein lehrreiches Beifpiel, vom Philan⸗ 


thropin zu Deffau aus, auf die Kirchen der übrigen 
. Ehriften fih wirkſam bewelfen ! Sa, lieber R— 
nie ſchlug mir das Herz fo ſtark, als in den Salz 
manniſchen Gottesverehrungen; und ich kann 
noch itzt nie ohne Entzuͤkken daran denken. Aber 
wann iſt hier dergleichen zu erwarten ? Natuͤrlich 
fchreft die Sefangbuchsgefchichte ab, und man will 
nicht die Gefahr eines zweiten ſolchen Sturmes laus 
fen, Indeß wäre hierbei das Volk vieleicht ruhi⸗ 
‚get, als bei den Geſaͤngen. Denn faft jeder Geiſt⸗ 
liche nimmt ſich ſchon feit lange die Freiheit, einige 
Sormulare nad) Belieben abzuändern; fo fehr fchlecht 
und fo fehr alt ift nun einmal die gedrufte Kirchens 
‚agende, die auch bald unter die völlig feltnen Büs 
cher gehören wird, da fie nicht einmal mehr: öffenes 
lich zu kaufen ift. Daher koͤmmt es, daß faft Feine 
hieſige Iurherifche Kirche Hier ganz mit der andern 
übereinftimme.. Manche Formulare find _unges 
mein gut und vernünftig, wofür. Ihnen ſchon der 
Name vieler biefigen Theolggen bärgen wird. Aber 
‚freilich nimmt fid) nun auch mancher Schwachkopf 
unter den Geijtlichen diefelbe Freiheit, und fo fehle& 
auch nicht an Abgeſchmaktheiten. ch bin nicht im 
Stande geweſen, mehrere ſolche handſchriftliche 
Liturgien zuſammen zu treiben. Alles dies, wie 
gefagt, har das Volk ſchon immer ruhlg gelitten, 
und wiirde alfo nicht gegen. eine Auswahl des Ber 
B Monatoſch. III.B.4. St. Ar fien 
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ſten murren, wenn nicht wiederum einige geiſtliche 
Demagogen es aufwiegelten, die ſich dann freilich 
wohl regen würden, wenn die neue Kirchenagende 
gar zu vernünftig wäre. — Ich liebe überhaupt.bie 
Uniformen nicht. Helles Licht blendet manche Aus 
gen, es ſchmerzt wohl gar, und ſchadet. Warum 
muß denn in Berlin diefelbe Liturgie fein, die in den 
Provinzen tft? Gehoͤrte nicht vielleicht ſchon felbft 
für die Stadtgemeinden eine audere, und für die 
Landgemeinden tvieder eine andere? Wenn die. 
Reformatoren dies bedenken, und weislich zu Wer—⸗ 
fe gehn, fo werden fie gewiß ihren Zwek nicht vers 
fehlen. 

Aber eine Reform muß allerdings gefchehen; 
denn vieles ift doc) gar zu abgeſchmakt. Sch weiß, 
dag Sie mit mir über die Rindertaufe gleichftims 
mig denken. Kein Menſch begreift recht, was das 
Waſſer mit der igigen Aufnahme in die chriftliche 
- Gemeinde für Verbindung hat; und die Stelle aus 
der Berliniſchen Kirchenagende erklärt. die. Sache 
auch eben nicht, wo ad vocem Waſſer vorgelefen 
wird: "daß Gott durch die Sundflutb und Phas | 
xaos Erſaufen im vothen Meer das Bad. der 
"Heiligen Taufe als zukünftig bezeichnet. babe.” 
Kein Menſch begreift, wie ein Rind. ann. gefragt 
werden: ob es tolle. getauft fein, ob es dies und 
jenes glaube? Und nun vollends die Frage: ob es 
dem Teufel und allen feinen’ Mefen und Werfen 
entfage ! um vollends der Exorcismus (der wer 

’ nig⸗ 


En E29 
nigftens, fo viel ich weiß, noch durch kelnen Befehl 
gänzlich abgefchaft Ift): Sabre aus du unreiner 
@eift, und gieb Raum dem beiligen Geift! — 
Was hat ein neugebornes Kind mit Religionsbes 
geiffen zu thun? wie kann es ein Mitglied einer 
Gemeinde jein? In die Menſchheit muß es 
aufgenommen werden! Aber der Süngling und 
das erwachjene Mädchen trete allerdings mit Feier⸗ 
lichkeit in die ehriſtliche Gemeinde, wozu feine Aek⸗ 
tern gehoͤren! Und diefe Feierlichkeit, die jeden 
Menfchen nyr einmal im Leben trift, kann ſchön 
und rührend gemacht werden; und dann kann es 
Sinn haben, jemand an den dabet gemachten Bund 
zu erinnern. — Ein anderer, und wenn er recht ge⸗ 
nutzt würde, allerdings ſehr wirkſamer Ritus, 
das Abendmahl muß gleichfalls in den ehriſtlichen 
Kirchen noch manche Verbeſſerung erfahren, wenn 
er bei einem Theile mehr als leere Ceremonie, und 
bei dem andern fein Anlaß zu fanatifchen Grillen 
fein fol. Wenigftens brauchen unfere Enkel nicht 
au weinen, daß Ihnen nichts mehr uͤbrig gelaffen 
waͤre. 
Sonderbar fiel es mir auf, wie ich bei einer lu⸗ 
theriihen Trauung die Anrede vorlefen ‚hörte: 
‚Herr Bräutigam, Sie ftehn allhier vor Gotteg 
"Angefiht, und feinen Engeln.” Esiftnict recht 
Einzufehen, warum gerade zu biefem Aktus- diefe 
Geſchoͤpfe Gottes, welche, fo viel man weiß, außer 
der Ehe leben, eingeladen werden, 

Yan Was 
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+ Was fagen Sie zu diefem ungeheuren: Briefe 

der ſelbſt, wie die Beläge dazu, ein Paket gewor⸗ 
den ift? Ich weiß, daß Ihnen der Hauptinhalt 
deffelben wichtig ift; ich weiß, Sie hoͤren mich gers 
ne (haben; und — ich wenigſtens ſchwabe * 
mit Ihnen. 
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— aus dem <eflament des fh 
Arletius. 


Cirettor, Profeſor/ Bibliothekar, und Schuleninſpek⸗ 
tor zu Breslau, geſtorben im Januar 1784.) 


E. iſt ſchon öfter bemerkt worden, daß Teftamens 
te zu den lebhafteften Abdrüffen des Verfiandes 
und Herzens der Menſchen gehören, aus welchem 
man die eigenthämlichften Charafterzige kann ken⸗ 
‚nen lernen; fo daß es wiederum Geſchaͤftsmaͤnner 
ſind, und nicht junge Poeten oder in Welthaͤn⸗ 
deln unerfahrne Verfaſſer graulicher Trauerſpiele, 
bei denen man Welt: und Menſchenkenntniß ſu⸗ 
. hen muß. Das Teftament des braven und gelehr⸗ 
ten Marines, welches ich itzt vor mir habe, enthält 

gleichfalls ſehr merkwuͤrdige Züge, die ein Fünftiger 
Bios 
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Biograph, um das Leben: und den Charakter des 
Mannes genauer zu kennen, wiſſen muͤßte. Es ift 
bier nicht meine Sache, fie aufzufuchen und anzu⸗ 
zeigen; ich will nur hauptfächlic von; dem Theile 
feines legten Willens veden, der etwas betrift, was 
in unfern Tagen immer feltner gefchieht, und was 
von ihm mic ganzer Seele gefhah, von feinen 
Stiftungen zum Beften der Schulen. Mans 
«her, der ihm einft Unterſtuͤtzung oder Erleichterung 
wird zu danfen haben, wird das Andenken des Mans 
nes ſegnen; und die Ihm fo geweinten Thränen mer? 
den, nebſt feinen anderweitigen VBerdienften, ges 
wiß alles, was man ihm als Schwachelt anrech⸗ 
nen kann, verwifchen! — So viel es angeht, werde 
ich mit ſeinen eignen Worten reden, 

»Wer nimmt ſich ißt der armen Schulenan? 
Alle drei Fakultäten verlaffen uns, und find gegen 
"die fchmere und faure Mühe, womit fie in den 
Schulen erzogen und gebildet werden, meiſtens 
"undanfkbar, da fie doch bei reichen Leuten mit gus 
”ten Vorworten vieles atısrichten koͤnnten: nemlich 
"die Prediger im Beichtſtuhl, die Juriſten bei dem 
>Teftamentmacen, und die Aerzte bei den Kranks 
"heiten. Jedoch wir muͤſſen uns ſchon in unfer 
»Schikſal finden, wenn es. nicht zu ändern iſt. — 
Ich bin im Eliſabethanum gleichfam geboren, 
"menigftens vom achten Jahre an erzogen, u, f. w. 
»Ich will mein durch die väterlidhe Erbfchaft, 
"durch meinen gefliffentlich aus mancherlei 
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eins und Zu faͤllen gewählten Caͤlibat, ) und 
"durch die Longaͤvitaͤt vermehrtes Vermoͤgen haupt ⸗ 
Naͤchlich zum Beſten der Schule anwenden.” Die. 
Verordnungen nun find folgendes :.: - m 
1) obo Kehle, Kapital, — ovon die Jah⸗ 
"resintereffen anf den zften Oktober fällig find, als 
”an meinem Geburtstage, der mir ſowohl durch die 
»Annd 1774 an demſelben Tage: geſchehene Eimn 
*Ichreibung und Einfuͤhrung in das Eliſabethaniſche 
Gymnaſium, als auf welche mein Lehrer und Vor⸗ 
"fahr: der ſel. Herr Rektor Kranz, einen Gottlob 
»befliebenen großen Segen: geleget, als auch durch 
Pmeine Anno 1748 am gleichen Tage geſchehene er⸗ 
"fie Wahl In pleno Senaru zum Profeffore IIl. Gymnaſ. 
"Mar, Magdal, auf immerdar recht merfwärdig"**) 
"worden ift,” — zu Kleinen Stipendien für die Leh⸗ 
rer an den brei Iutherifchen breslaufshen Gymna⸗ 
fien, und der Reſt für einige Alumnen. ; 
k 2 x » . E 2 


*) An einer andern Stelle nennt er es feinen freile⸗ 
digen Stand. — 
Der gute Mann glaubte, manches Omindfe in feis 
mn Leben erfahren zu haben: Daß er in dieſen 
Dingen überhaupt mehr glaubte, als viele Andere, 
teird man noch in der Solge fehn. Er geigte mi 
auf der Bibliothek das Bildniß einer Frau, Die öfs 
ter fich ſelbſt, auſſer fich eriftirend, gefehen babe. 
nd als ich ihm bei guet ganz andern Gelegenheit 
Tagte, ich fei aus Lühek; fo mußte er pstcih eine 
Menge lübefifcher —62 und Geiſterhifiorien 
zu erzählen, die man dort ſelbſt — —* Ehre mei⸗ 
eeeee ſei es geſagt! — ſaſt ſchon gar nicht 
ehr hoͤrt. 
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* 1000 Hehe, —— zu einem — He- 
braico. Orientali,«« Der-Philebraeus foll es auf der 
Univerfität genießen; ehe er hingeht, mit, Hand 
und Mund verfprechen, allen Fleiß-und namentlich 
dies Stipendium zum. Hebraͤiſchen anzuwenden; 
. dann darüber von Univerfitäten Teltimonia und. ger 

drufte-Specimina einſchikken; fonft ſoll er deflen vers 
luſtig fein, Denn ich will fchlechterdings die faur 
Ren Hummeln und. Weipen davon ausgeſchloſſen 
"rollen und haben.” = 
3) 1000’ ARthle, Kapital — "deren Spntereffen 

"am sten Januar, als an meinem: ziweiten Nas 
vmenstage, fällig find” — für Schullehreu Witt: 
wen; mit der Einrichtung, daß die, welche Kinder 
‚haben, eine doppelte Portion befommen. 

4) 1060 Kehle, Kapital zur Ausftattung und 
' Hochzeit von Töchtern der Schuflehrer. *) 
) Seine (wirklich anfehnliche) Bibliothek fol 
verfauft werden; — "ich mwünfchte, wenn es moͤg⸗ 
Alch waͤre, ‚welches aber. bei den. ißigen Geldklem⸗ 
"men Zeiten gar nicht zu hoffen noch zu vermuthen 
‚if, daß das Kapital auf 1000 Nehle: ſich belaufen 
mogte; — und das dataus gelöfete Geld ſoll für- 
die Emeritos unter den Schullehrern anf: Binfen 
esethan tverben, PAR —— 
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Bon der Bibliothek iſt folgendes ausgendmmen, 
das nicht mit verkauft werden, ſondern auf die vor⸗ 
trefliche Rhedigeriſche Bibliothek am Eliſabethanum 
kommen ſoll? — Einige: (ſehr wenige) Buͤcher und 
Manuffriptes unter. deu letzternzH. von Pal⸗ 
vmenfelds und‘ 9: Kollmans Neifebefchreibung 
vin Folio, dom ißigen H. Bibliothelar zu Wolfen⸗ 
buͤttel dem berühmten H. Leſſing mir gofchentt.* 
— Alle, ſowohl gedrufte, als gefchriebene Sachen 
von Arkonatus, Opitz, Tfcherning, und Dach, 
auch alle Auflagen derſelben. ) —  ?”Endlid) und 
RZuletzt habe ich mir noch eine Sammlımg von 
”chemifchen. und alchemifchen Büchern und 
?NHandfhriften angefchaft, von denen es aber nicht 
"beißen. folk: Oceupat.extremum fcabies, als wenn 
„die höhere Chemie ein bloßes Unding, ein grober 
»Irrthum, ja ein wahrer Unfinn und Betrug wäs 
Yres wie es erſt neulich ein ſonſt gefchikter Apothe⸗ 
Pter 


*) Der gelehrte Mann ſammelte aͤußerſt ſorgfaͤltig 
altdeutſche, vornemlich ſchleſiſche, Sachen. Er 
hätte unter andern die volftändigfe Ausgabe vom 
Opig liefern Eönnen; auch" hatte er fich erboten, 

. zur Zrillerfchen Beiträge zu geben, war aber, wie 
er mir erzählte, durch unanftändiges Betragen das 
von abgefchreft worden. — Was haben wir nicht 
noch einft: son einem. fleißigen Gelehrten in Bres⸗ 
lau aus der Rhedigerfchen Bibliothek zu ermars 
gen‘, Sie enthält einen Schatz Manufkrivte ar 
Klaffikern, Scholiafter, Hiſtorikern des Mirtefals 

“ters, u. ſ. w der hoͤchſt anfehnlich, und bis: ige 

.. noch faft ganz ungebrauche iſt. 
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Pfer Wiegleb in eineribefondern Schrift zu erwei⸗ 
"en ſich bemüher, da doch wider Thatſachen nicht 
»*zu ſtreiten iſt, deren drei im vorigen Jahrhundert 
*in Breslau zuverlaͤſſig und wirklich geſchehen ſind, 
"deren einige dem ſel. Inſpektor Kaſpar Lem 
"mann: als einem Knaben begegnet, wovon er in 
"jenem eigenhändtaen Lebenslauf die Nachricht er; 
Rtheilet, die fein H. Sohn D. Kleumann meinem 
"Pater abgefchrieben, woraus oder welche der fel. 
?D, Burghardt indie Saryros Medicorum Silefias 
Peorum eingeräft hat. H. Wiegleb wird in Ewig⸗ 
*keit des Olai Borrichii, auch vieler andern, und 
"des neulich verſtorbnen H. D. und Prof. Schroͤ⸗ 
Pder in Marburg Beweisthuͤmer und Beiſpiele 
"nice umftoßen, Der ſel· Adj.H. Fried. Seidel,- 
deſſen, unter dem Titel Chrift. Erlangers, Wegr 
Pweifer zum Gipfel der Chemie in einem Bogen ich 
demifel: De Burgbert zum Einrüffen in feine 
»Deftillivkunft mitgetheilet, hat mir fo etwas ges 
"jagt, daß ich aus einem Erzfeinde ein Freund al; 
Aer und auch der höhern Chemie worden bin, und- 
*ſeit vielen Jahren einen Weg, der faſt für ein 
PNon«ens Chemicum gehalten worden, als wahr be⸗ 
Pfunden habe. Ich will alſo und verordne, daß als 
"fe. meine chemifhe Schriften, in Folio, Quart, 
»Ottav und Duodez, fie mögen nun lateinisch, frans 
Mmoͤſiſch, englifch, italiaͤniſch, hollaͤndiſch, oder deutſch 
Nein, beiſammen bleiben, und der Rhedigeriſchen 
DIR! einverleihet werden follen, Ich hoffe, 
YAar "daß 
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"daß noch ein Raͤumlein für- diefelden vorhanden 
"fein wird, und. mein Nachfolger wird, ihnen ders 
"gleichen -anzumeifen wiſſen. Allenfalls koͤnnten 
Rote großen Globi fortgefchaft, und an deren Statt 
nein Repoſitorium zu meinen, Vuͤchern und⸗Hand⸗ 
Pichriften gemacht werben.” 4 

6) Seine Sammlung von (ölefifhen manzen 
au die: Rbedigeriſche Siollothetz⸗ bay 190 Rthlr. 
Spkat. . 

7) 600. Rthir. Kapital muüchern. an bie Rhe 
—*8 Bibliothek, und 100 Rhlr. an.die. Bl 
bliothek des Marten Magdalenen Gymnaſiums. 

8) Sein letztes und wichtigſtes Legat find ſechs 
tauſend Thaler zur Vergroͤßerung des Gehaltes 
der Lehrer am Eliſabethanum. — Erſt ſetzte er 
4000 Rthlr. aus, von deren Intereſſen pier neue 
Lehrer ſollten angeſtellt werden: ‚ein Zeichen:,; Re⸗ 
chen⸗, ‚Schreib: und polniſcher — 
»Die armen Kinder und Juͤnglinge ſollen dieſen 
‚Piineerricht-umfonft genichen;: indeflen ſowohl ale 
beſonders die wohlhabenden Bürgerföhne -ihren 
"Lehrern zum Neujahr. und Geburts: und Namens⸗ 
‚*tage:einige Erkenntlichkeit, nach dem loͤblichen 
ASchulgebrauche, jaͤhrlich entrichten.”.— Er 
machte Dabei. den merkwuͤrdigen Zufaßs "Wenn ich 
noch ein paar taufend Thaler mehr haͤtte, oder noch 
Reinige Jahre zu leben mir verfprechen koͤnnte, wel⸗ 
ches aber bei meinem 72jäbrigen. Alter. (er. fchrieb 
— Anno u und allerhand; —— und 

Schwach⸗ 





»Schwachheiten nicht Statt findet: fo wuͤrde th 
"noch einen Muſikmeiſter und Zuchtbalter bei 
"dem Elif. Gymn. ftiften; deren jener die Bres⸗ 
"laulfche befonders arıne Szugend In der Muſik uns 
Prerrichtete, daß man aus ihr die Beften zu Dies 
"fantiften und Choralibus machen koͤnnte, die aber 
"beiderlei Muficam, nemlich die gewöhnlich In der 
"Kirche und die Artes Mufarum in der Schule, fleifs 
”figer und beffer, als die meiftens aus fremden Dr; 
"ten het berufene und herkommende, treiben wuͤr⸗ 
"den; diefer aber mit der Difciplin oder Ochs 
"fenziemer, Steffen und Ruthen bewafnet, in 
"den öffentlichen und ordentlichen Schulfiunden 
»NB. In allen Ordnungen, auch in den Vorſaͤlen 
und auf den Treppen, nach Befund der Lehrer 
ʒzucht und Ordnung durch anbefohlene Strafe oder 
*Zuͤchtigung hielte, {wozu ein ehrlicher abgedanfter 

»Soldat oder Unteroffizier ſich am beften ſchikken 

"würde, Jedoch ich breche hiervon ab,” Der 

techtfchaffene Schulmiann erfannte aufs lebhafteſte 

den erftaunlichen Verfall aller Zucht und Ordnung 

in feinem Gymnaſium; nur wußte er wohl nicht 

"recht ſchikliche Mittel zur Befferunig zu finden. Ein 
„Anderes Mittel, das er elnſt im Geſpraͤche mit dem 

"Könige von deſſen Gnade erbat, deſſen er auch ger 

gen mid erwähnte, und das Ich in feinem Tefta; 
"mente wieder firide, war De Befreiung von allen 
Schulgelde, welche er zu dieſem Endzwet für ſehr 
wirkſam hielt. Im Teſtamente Heißt es: Und 
als⸗ 
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”alsdann würden Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt gehorfamft 
”iu bitten fein, dem uralten und erften Gymnafie 
”Elifabethano zu Breslau In Schleften die Bei— 
"namen eines Proto-Gymnafii immunis er ſelecti zu 
»ercheilen. Aber die beiden Vorzuͤge müßten dems 
”jelben zugleich zugeeignet werden: nemlich erftlich 
"eine Ihärfere und ‚genauere Zucht, wovon ich in 
"meiner Antrittsrede zum, Mar. Magdalenen Keks 


”torat im J. 1755. nach Vermögen alſo gehandelt ' 


"habe, daß fie auf kluge und vernünftige Meife der 
»Soldatenzucht bei den alten Roͤmern und auch 
"der. preußiichen Armee aͤhnlich fein müßte; und 
"iweitens Die Auswahl oder felectus ftudioforum ad 
”ftudia adwmittendorum, welcher ins II. oder hoͤchſtens 
IV. Ordine geſchehen müßte, da entweder Dumms 
”Föpfe, oder auch nicht Puͤnktliche, Fromme, Kleißts 
»ge und Gehorfame, ſich zur Strafe oder auch zur 
”Befferung, und-andern zum Exempel oder Rei— 
"ung, bei Zeiten aus dem Gymnaſio ver⸗ oder. abs 
"geilefen würden.” —— Indeſſen war vom Obere 
kuratorlum aller Schulanftalten in Berlin ein Res 
fEript nach Breslau ergangen, worin unter andern 
die Anſetzung der vier von Arletius: benannten Lehr 
rer anbefohlen. war, Er legte alſo im J. 1780 noch 
ein Kodicill hinzu, worin ‚er. feine gedachte Verſuͤ— 
gung als itzt überfläffig aufhob; wobei er aber bins 
zu ſetzte: Man hätte auch noch wohl dazu die Ans 


feßung- eines Zuchtmelfters (dem er. wieder auf die: 
vorige Art beſchrieb) verordnen koͤnnen. Er be⸗ 
ſtimmte alſo nunmehr. die obigen 4000 Rthlr, die 


er hernach noch mit 2000 vermehrte, zur Vergroͤße⸗ 
rung des freilich nur ſehr geringen Gehaltes der elf 
Lehrer an der Eliſabethsſchule. F 


Man ſieht, wie innig verwebt das Wohl der 


Schule mit allen feinen Gedanken und. Handluns 


gen war. / 5 
x Sit illi terra levis! Bieſter. 
[7 9 
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3 J nn, * 
Ueber den allgemeinen europaͤiſchen 
Staatskalender eines Franzoſen. 


Wir ſind es ſchon ſo ſehr gewohnt, unter der Fe⸗ 
der unſerer Nachbarn jenſeit des Rheins unſere Lit⸗ 
teratur, Politik, und ſelbſt unſere Namen verſtellt 
zu ſehen; daß wir itzt nur noch — daruͤber lachen. 
Aber diefes follten wir denn auch niemals unterlafs 
“fen, zumal wenn uns die Sache fogar nahe gelegt 
wird. Nun bat, meinem Bedünfen nah, fein 
ranzofe ven Deurfchen neulich fo viel Stoff zu dies, 
2 heilfamen Gemüchs; und Leibeserfchütterung ges 
geben, ale M. Poncelin ‘de la Roche- Tilhac, 
Ecuyer, Confeiller du Roi à la. Table de Marbre, in 
feinem Erat des Cours de l’Europe & des Provinces de - 
France pour P’annee 17845 und ich fühle daher einer 
Beruf in mir, den Fall unfern Leſekn vorzutragen, 
Das genannte Werk macht einen diffen Oktavband 
von 618 Seiten aus, welcher in Paris brodirt 5 
Livres koſtet, und dem Titelblatt zufolge, außer den 
12 dort genannten Städten, bei den vornehinſten 
Buchhaͤndlern in Europa zu haben iſt. Im J. 
1783 iſt es zum erſtenmal erſchienen. — Die Idee 
ein ſolches Werk zu ſchreiben, iſt nichts weniger als 
ſchlecht; nur muͤßte man erſt von jeder Hauptſtadt 
eines Landes ſolche Nachrichten haben, wie fie z. B. 
Vikolai (in feinem bekannten ABerke) von Berlin, 
oder wenigftens wie er fie tm 3. und 4ten Bande 
feiner Reſſebeſchreibung von Wien geliefert bar. 
Wie wenig haben wir noch dergleichen! und welch 
ein mühfames Sammeln, häufiges Hin, und Hers ' - 
ſchreiben, unverdroſſenes Nachfragen, u. ſ. Di 
j rt 


Ä ( 382 ) 
Hört: nicht dazu, ums diefen Mangel zuerfeken! Nun 
vollends Aber ganz Europa!! Ein Deutſcher würs 
de mit allen feinem. Fleiße obngefähr 5 Jahre dazu 
brauchen; ein Franzoſe müßte ſchon, tuegen des 
Mangels. an ausgebreiteter Sprachfenntniß, 10 
Jahr dazu haben; aber gerade ein Franzoſe verwen⸗ 
det ſicherlich nicht uͤber ein Jahr darauf. 
Das Werk hat eine franzoͤſiſche, eine fpanifche, 
eine italtaͤniſche, eine deutſche, und eine engliſche 
Borrede. — Doch wer Eönnte fid) mit dem unges 
heuren Ganzen abgeben ?. Jeder mag zu feiner 
Erbauung den Artikel feines Landes nachſchlagen; 
die Berliniſche Monatsfchrift befchäftige fi natuͤr⸗ 
lich nur mit Preuffen. Hier ift das Neue, was 
Herr u. de Ia Roche Tilhac davon zu fas 
en weiß. ve BAER: 
£ Voran koͤmmt jedesmal ein geographifch » ſtati⸗ 
ſtiſcher Aufſatz. "Das Koͤnigreich Preuffen, beißt 
es hier, theilt ſich in Oftpreuffen, wovon der Rös 
nig den größten Theilbefigt, und IBeftpreuffen, 
das er durd) die 1773 in Polen geſchehene Rer 
volntion feinen Staaten eiuverleibt hat. — Ber⸗ 
lin liegt an; der. Spree, die in die Elbe fällt. — 
Die Provinzen, aus welchen dies Königreich befteht, 
find nicht mehr, wie ehemals, Wuͤſteneien 
est find ſie ziemlich „bevölkert; und das haben 
ie ‚geößtentheile den Salzburger Emigrans 
ten. zu verdanten.”. — | 
Auch etwas von den Gefeken. "DerrDiebftaht 
wird im Preuſſiſchen nicht mit dem Tode beftraft; 
und man hoͤrt faſt niemals daͤvon, daß ein 
Menſch beſtohlen worden: — Im Preuffiſchen 
koͤnnen mißvergnuͤgte Eheleute Ihre Ehen trennen; 
aber fie duͤrfen dann nicht im ledigen Stande 
bleiben: Sobald’ fie die Bande zerbrochen; ' 
wodurch fie ungluͤklich waren, muͤſſen fie 
Er SE neue . 
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neue knuͤpfen Sie fuͤrchten ſich netürlich, 
daß dieſe ihnen eben ſo unertraͤglich werden 
koͤnnen, als jene es waren; und daher findet 
man aͤuſſerſt ſelten bei den Preuſſen gerichtli⸗ 
che Eheſcheidungen.“ . Das heiß ich mir: noch 
einen-Dolitifer, der Einrichtungen, Geſetze, Fakta, 
und. Raiſonnements daruͤber, alles zufammen mit 
einemmale fich felbft ſchaf - - ET 
Nun zum eigentlichen Staatsfalender. — ”Dag 
Rabinersminifterium : bei welchem, unter den Au: 
gen des Rönigs,. alle Sachen, verhandelt werden, 
die. ſich auf den Staat beziehen können. - Mitglies 
der: H. Graf von Finkenſtein; H. Graf von Herz⸗ 
berg; H. Seh, R. von Stuk (Stek); ww. — 
Geheimer Staatsrath.: Hier nun wieder, der Frei⸗ 
— von Herzberg. Ferner, unter andern: Freis 
herr von. Plumenthal, Diveftor des Lehnho⸗ 
fes, Praͤſident Des. Dbertribunals, und Kanz⸗ 
ler von Magdeburg. (Das legte vielleiht ans. . 
Kanonifug entfianden?) Herr von Stoym, in 
Schlefien. . Freiherr von Schulenburg, Generals 
Eapitän der Infanterie, Chef des Kriegsdepartes 
ments. Herr von Goͤrn, Ranzler von Magdes 
burg. Graf von Schulenburg, Zofmarfchelt. 
— Stuamdepartement :. Der: König, Präfident, 
Sreiberr von Plumenthal, Vicepräfident. Dann 
folgen die Direftoren:. Freiherr von Schulenburg, 
don Sörne, von Gaudi, von Heinifi, und der. Ger 
neralfapitän von Schulenbura. Raͤthe: Werder, 
Grothe, Stuver; dieſe drei Raͤthe führen per inte- 
rim das zweite Departement der Churmark und der 
Saljeompagnie. Dann wieder Direktoren: Arel- 
berr von Boldbech, dirigirt per interim das Poft; 
weſen; Freiherr von Tarrach; Geb. Finanzrath 
Wlomes, dieſem Miniſter koͤmmt es zu, dem 
Kollegium in den verſchiernen ie partenunee 
z 3 
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woraus es beſteht, die Sachen vorzutragen Ceine 
unglüfliche Ueberfegung der Stelle unſers Adreßkalen 
ders: H. Geh. Fin. Rath Wlömer hat in Juſtizſachen 
bei allen Departements den Vortrag); Geh. * Rath 
Diener (Beyer). — Juflizdepartement: Herr von 
Muaͤnchlauſen, Kanzler von Magdeburg, Praͤfident. 
Here von Carmer. Freiherr von Zedlitz. Freiherr von 
Dörnberg. Zwölf andere Raͤthe. — DObertribunal: ' % 
H. Seridman von Wünchlaufen. — Kanmergericht: 

Freiherr von Dörnbere, Ehef der drei Senate; Kesler, 

* Präfident des erſten; Reheur, crfier Direftor Des Koͤnigl. 
Rollegii (ohne Zweifel des Oberfollegüt Medici); Des - 
mines (wer Earın den errathen?) Präfident des zweiten 
Senats ; Freiherr von Dörnberg, Präfident des dritten.“ 

Die höchfte Bluͤthe der caͤcherlichkeit findet fich am 
Ente. Mie auch in den wächften zehn Jadren die Ve 
berfegungsfabriken in Leipzig ihre frangötifchen Origina⸗ 
ie verfudeln mögen; Frankreich wird doch kaum quit ges 
gen und werden, denn folche Fehler begeht auch der 
fchlechtefte unferer Verdeutſcher nicht. Sch uͤbergehe 
mehrere Kleinigkeiten, und Die höchit entftelltcn Namen, 
alt: die-beiden Herren M. Arend and M. Kopken, mels 
che Niemand anders fiud, ald der eine H. Geb. R. Arcud 
Köpfen; M. Nagufch, le Baran de Taubenhein, M. de 
Rebener (Rebeur), de Sigrotte, de Maufwitz, de Thos 

- Boß), u. f.m. Aben, was fagen div Lefer zu folgendem? 

Directoire des ARME’ES, Zr 
Meflieurs Lé Baron de Zedlirz, diresteur. 
Le Pröfident de Hayen, fous-diresteur. 

_ Diefes Kriegsheerdirektorium jſt alfo — nichts anders 
als das Armendireftorium! Die Wittmenanfialt 
beißt: Commiffion £tablie dans la Marche de Brande- 
bourg pour le foulagement des Veuves. Das Pupils 
lenkolenium: Commiflion &tablie pour le foulagement 
des Orphelins. — Die folgenden drei Bonvernements 
beſchließen den ganzen Nuffaß: h u 

Gouverneur de Brandebourg. - 
M. @’Arnin, doyen du chapitre de Brandebourg. 

Gouvernenr de Berlin. * 

‚Le gönärat de Mollendorf. ; 
Gowverneur de la Marche Electorale. 

M. de Hayen, prẽſident du grand confiftoire de cette 
province, 
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An das Roͤmiſche Volk, 
Horaʒens ſiebente Ode des fünften Buchs, 


Wopin, wohin, ibrSrenier? Warum siet die dauß 
Das kaum verſteckte Schwert ſo raſch /⸗ 

8108 über Land und Meer zu wenig Römerbiyt? 

50 Und nicht, des eiferfüchtigen Ä 

5 Karthago folge Burg in Aſch' und Staub seigt, 
Und den noch ungebändigten 

Britannier in Feſſeln durch die Straßen Roms 

Zun Kerker hingefuͤhrt zu ſehn; 

Nein, nach der Parther Wunſch die mütterliche Stadt 

10 Duurch eignen Arm vetheert zu ſehn. 

Dieb war der Wölfe Sitte. aie, der Lͤwen nie, 

Die fremder Art ur ſchrecklich ſind. 


B Monatoſch. 1.2.5.6 Te? 
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Iſts blinde Wuth, is höhere Gewalt, iſts Schuld, - 
Was euch dahin reißt? faget an! 
15 Sie ſchweigen; Todtenblaͤſſe decke ihr Augeſicht, 
Und das betroffne Herz erſtarrt. 
Ja, ja, fo is! ein ſchweres Schickſal Liegt auf Kom: 
Des Brudermordes Miffethat, 
Als diefer Boden Remus unſchuldvolles Blut 
20 Ein Fluch dem Enkel, in fich tranf. 


—— 


Anmerkungen 


Horaz mag diefe Jamben entweder in feiner Ju⸗ 

- gend entworfen haben, noch ehe er felbft durch den 
Markus Brutus zur Armee der Pompejaner gezo⸗ 
gen ward, zu der Zeit als der junge Oftavian wider 
den Antonius, welcher Mutina belagert hatte, den 
erften Feldzug that; oder er mag fie, nach der ger 
meinften Meinung, vor der Schlacht bep Aktium 
verfertigt haben, als die Feindfeligfeiten. zwiſchen 
dem Dftavtan und Antonius aufs neue angingen:. 
fo hat er in beiden Fällen für gut gefunden, fie zu; 
unterdräcden. Sie ſtehen daher in dem fünften Bus 
che feiner Oden, welches wahrſcheinlicher Weiſe lan⸗ 
ge nach feinem und des Auguſtus Tode herausge⸗ 
kommen iſt. 
V. 5— 8 Nicht, des eiferſuͤchtigen Kar⸗ 
— ſtolze — — Statt allgemelner Aus⸗ 
druͤcke 


⸗ 
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druͤcke, die weniger ſinnlich find, ftellen uns die 
Dichter gern einen befondern Fall vor Augen. : Der 
atigemeine Ausdruck würde geheißen haben: Nicht 
feindfelige Städte zu zerſtdͤren, oder — 
Völker zu demuͤthigen; der beſondere heißt: 
Bat, Karthago zu jerfidren, nicht die unbezwun⸗ 
genen Britannier zu demuͤthigen. Daß Karthago 
ſchon laͤngſt zerſtoͤret war, und die Britannler noch 
nicht beſiegt waren, thut hier nichts zur Sache. 

V. 9. Nein, nach der Parther Wunſch.) 
Die Parther, die das Heer des Kraſſus geſchlagen 
hatten, furchten ſich vor der Rache der Roͤmer; ſie 
mußten es alſo nothwendig gern ſehen, wenn dieſe 
ſich ſelbſt aufrieben. 

BV. ir. Dieß war der Wölfe Sitte nie, der 
‚Köwen nie.) Daß die Wölfe oder Löwen zuwel⸗ 
. Ten einander felbit anfallen, darf man nicht wider 
den Horaz anführen: ihr eigentlicher Krieg If do . 
nur wider andere Thiere gerichtet, bie ihnen zur 
Nahrung dienen. 

V. 19. 20. Remus unſchuldvolles But, 
ein Slüch dem Enkel.) Sid) felbft zu entfchuldts 
gen, baden faft alle Voͤlker geglaubt, daß die Gott⸗ 
beit die Miſſethaten Ihrer Väter an Ihnen täche. 
Dieſes Glaubens bedient ſich bir der behutfame- 
Dichter, um nicht die nähere und wahre Urfache ans 
zugeden. 

- Ranler, 


Sa 
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Ueber dei Unterſchied einer ner chriichen 
d bürgerlichen Ehe. 


Mor Zeiten‘ "gab es nur Eine Artvon Ehen *); und 
man verſtund darunter eine ſolche Verbindung, die 
einer nach den Geſetzen der Kirche und des Staats, 
deffen Mitglied er war, vollzogen hatte. Nachher 
aber hat man dem Vortrage zu gefallen, oder aus 
Mangel eines andern Ausdrußs, diefes Wort weits 
läuftiger gemacht, und nicht allein diejenige Vers 
bindung, welche bloß nach den Geſetzen der Kirche 
und niche nach den Gefegen des Staats vollzogen 
ar, eine Ehe genannt, fondern auch indem Rech⸗ 
te der Natur von Ehen geſprochen, und die befons 
dere Verbindung, worinn die Kinder bloß der Mut⸗ 
ter Namen und Bermögen erben, oder wie unfre , 
Vorfahren fprachen, na der Morgan, (nad der 
Mutter gehen) woraus die Lateiner. das Matrimo- 
nium ad Morganaticam gemacht haben, eine Ehe zur 
linken Hand genannt. Diefe Vermiſchung rühre 
vornehmlich daher, daß der Staat alle diejenigen 
En welche Unter geroiffen ‚Serigeifien in der 
| Gi 
*) Das Wort pe kommt von dem altdeutſchen Wot⸗ 


te ah oder Ewa Geſetz, und faßt den 8 n 
.,. Gefeümdbigteie fi us { earif der 
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chriſtlichen Kirche vollzogen werden, entweder aus⸗ 
druͤklich oder ſtillſchweigend für bilegerlich gültig er⸗ 
-Eentiet, und der Kürze halber dem dazu beftelletem 
ordentlichen Pfarrer die Macht überlafien Hat, zwo 
Perſonen nicht allein Etrchlich oder chriſtlich, ſondern 
‚auch mit bürgerlicher Wirkung zu verbinden. 
‚Hieraus find aber verfchiedene. Berwirrungen 

entſtanden, die wohl verdienen auseinander gefeßet 

zu werden. Die kirchliche Ehe tft immer noch von 

der bürgerlichen unterfchleden; und jene führt bei 

weitem nicht in allen Fällen alledie Folgen mit ſich, 
welche beide zufammen wuͤrken. Man wird ſolches 

am beſten aus folgenden Beiſpielen beurtheilen. 
Wenn zwo Perſonen ſich, wie es oft geſchieht, 

als Vagabunden oder pro vagis kopuliren laſſen: ſo 
End fie unftreitig chriſtlich verbunden, und leben in 

einer kirchlich rechtmaͤßigen Ehe. Allein ſie koͤnnen 
nun nicht aus dem Stande der Vagabunden, wel⸗ 
chen fie erwaͤhlet haben, zuruͤktreten, ohne von its 
‚gend einer Landesohrigfeit als Unterthanen aufge⸗ 

nommen zu werden. Geſchieht diefes, fo erhält, 
dadurch die kirchliche Ehe dag Siegel der bürgerlis 
«hen: Gültigkeit. Geſchieht es nicht: fo bleiben fie 
Wildfaͤnge, der Überlebende Theil kann ſich fo wer 
nig auf. ein Eaiferliches Recht als auf ein Landrecht 
beziehen; und die Kinder können Ihre Eltern nicht 
beerben. Die Eirchliche Ehe ift relstih hier ohne alle 
Büngerliche. Wirkuns, 


Bbz Eben 






Eben fo verhäft es fich mit denen, die fich zwar 
nicht als Bagabunden, ‚aber doch auch nicht von dem 
von der Obrigkeit dazu gefekten Pfarrer, oder mit 
deſſen oder der Obrigkeit Erlaubniß von einem au⸗ 
dern kopuliren laſſen. Dem fremden Pfarrer hat 
die Obrigkeit nie das Recht uͤbergeben, zween Eher 
leuten alle buͤrgerlichen Rechte mitzuthellen;' und fo 
kann diefer Ihnen nur die Eirchlichen geben, Ihre 
Beiwohnung iſt Pflicht und ohne Sünde, ihre 
Kinder find kirchlich echt; aber in Anfehnng des 
Witthums und der Erbfolge koͤmmt ihnen weder 
Pand noch Stadtrecht zu ſtatten, und wo fie nicht 
irgendwo als Unterthanen aufgenommen werden, 
leben fie im Stande der Verbiefterung. *) Die 
Oftigfeit, worunter fie leben, Eatın ſie als Wild⸗ 
‚Tänge beerbtheilen. NE SEE 
UUnſtre Eigenbehörigen feben bis auf diefe Stun 
‚de bloß In der Firchlichen und nicht in einer bürgere 
Men Ehe, Ihre Kinder erben von Ihnen nichts, 
N es ee 2 | und 


H Derbieftern iſt fosiel als herrenlos werben, und 

. fongch ats ein bonum vacansdem £andeshertn beim: 
fallen. . Man fagt es von Menfchen und von Nieh, 
wie auch yon ale und Haͤuſern, die der Eigen 
thimer verlafen bat. Ein verbiefterter Menfchift 
daher zugleich ein Wildfang, albanus pderaubain, 
Der albanys unterfcheidet fi) von dem forbanus, 
forban,, darinn ; Daßdieferdes Banned oder Schutzes 
perluſtig erklaͤret ift, jener hingegen, des Schußeszu: 
dem Preife genieht, daß ihn die Landesherrichaft 
nach feinem Tode beerbt, 
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und die Leibzucht:*) des Mannes oder der. Frau iſt 
keine bürgerliche . Würkung der Ehe, ſondern der 
dem Gutsherrn bezahlten Auffahrt. *") „Die Freien, 
welche in einer Hode ***) fiehen, find in gleichen 
Umſtaͤnden; ihr Recht hänge von dem durch die 
Schutzurkunde ***) abgelöferen Sterbfall ab, und 
man kann es nicht als eine bürgerliche Wuͤrkung ih⸗ 
rer Ehe auſehen, daß ihre Kinder von ihnen erben, 
and Ihre Witwen ein gewiſſes In jeder Hode ber 
ftimmtes Recht Haben. Sobald fie die Schutzur⸗ 
Funde verſaͤumen, wuͤrkt die kirchliche Che jenes 
nicht. Alle dergleichen bloß kirchlich oder chriſtlich 
verbundene Leute hinterlaſſen keine Witwen, ſon⸗ 
per nur Relikten. Denn um Witwe zu werben, 
mußte man bei den Römern und bei dem Deuts 
ſchen in einer nad} kirchlichem und bärgerlichem Rech⸗ 
se pollkommenen Ehe gelebt haben. Wie aber. das 
Wort Ehe allgemeiner ward, hieß man ihre Rellk⸗ 
sen auch Witwen. Aber nun nahm auch der Adel 
den Titel von Douarleren an; und bie Notarien ers 
fanden chriſt · adeliche Ehen, um damit das Wort 
Ehe, welches zu weitlaͤuftig geworden war, zu el 
ner neuen Beftimmung zu ſtempeln. Eben fo batte 
"ser fi lange vorher echte Hausfraum zugelegt, 
ec 854 weil 
*) Leibzucht uſuskructus vitalitius, ı 
) Auffahrt landemium, — 
odHun, Obhut, oder Schutz: proteltiovelad- 


vocatia ſpecialis. er 
er) Schutz urkunde recognitlo hujus ‚protettionis, 
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‚ weil. es au Hausfrauen, gab, die nicht ‚echt waren; 
das heißt, die bloß in einer kirchlichen Che ohne buͤr⸗ 
gerliche Wirkung lebten. 

Soo' deutlich hieraus hervorgeht, daß ber- Unters 
ſchled zwifchen einer kirchlichen und bürgerlichen Ehe 
ſehr gegründer ſei: fo fehr iſt es zu verwundert, 
. daß man In den. Lehrbüchern hierauf faſt gar nicht 
mehr füßet, und immer die chriftliche Ehe mit der 
bürgerlichen vermengf, da es doch klar vor ‚Augen 
‚liegt, daß der Gefeßgeber ſich jenes Unterfchiedes 
‚nüßlih bedienen, und damit den unerlaubten Kos 
pulationen ein ewiges Ziel feßen koͤnnte. Denn die 

Kirche mag dann immerhin ihr Mecht, daß dasjeni⸗ 

ge, was, fie einmal: verbunden habe, auf erwig vers 
„bunden fei, behaupten. Der Staat darf den kirch⸗ 
lich Verbundenen nur die bürgerliche Wuͤrkung der 

Ehe meigern: ſo muͤſſen diefe entweder das Land 
räumen und fich anderwärts als Unterthanen auf 
nehmen laffen, um die bürgerliche Wuͤrkung ihrer 
Ehen zu erhalten, ober wo fie geduldet werden, ‚als 
Wildfaͤnge, die von ihm beerbet werden, ihr vr 
gehen buͤßen. 

Unſtreitig hat esaud in ber Verfaſſung — 
Leibeigenſchaft manchen Fehlſchluß veranlaſſet, Daß 
wir die chriſtlichen Ehen der Leibeignen als vollkom⸗ 
mene Ehen angeſehen haben. „Unter leibeignen El⸗ 
tern und Kindern iſt zwar eine chriſtliche Vermatzd⸗ 
ſchaft, aber keine buͤrgerliche, wenigſtens hatten ſie 
vordem nicht den gerlugften — von der letz⸗ 

ten; 
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- tens Eltern und Rinder, Schweſtern und Brüder 
beerbten fich im eigentlichen Verftande nicht. Ste 
zeugen keine Genofier des Staats; und Ihre Kins 
der find Witdfänge, fo bald fie frei’ gelaffen find, 
und Eeinen neuen Schußnehmen, Sie haben feine 
Pflichttheile von Ihren Eltern zu fordern, und der 
Water hat ſi hi nicht als echter Hausvater in feiner 
Gewalt.“ Wenn auch der alte lelbeigne Leibzuͤchtar 
eine freie Perſon heirathet: fe hat: diefe, was die 
bürgerliche Wuͤrkung betrift, nichts“ mehr als eine 
vKonfubine zu fordern, und die aus diefer Che ers 
- zeugten Kinder find den übrigen von ihrem Water 
bürgerlich unverwandt, Gleichwohl ſchließen wir 
bei ihnen oft aus den Rechten, welche nur für 
chriſt⸗ bürgerliche Chen eingeführer find, und vers 
wechſeln aus Menfchenliebe den Menfchen mit dem 
° Würger; woraus denn nichts wie Ungewißhelt der 
Rechte entſteht. 
Legten wir aber bei einer ı neuen Gefeggebung 
wegen der Ehen, jenen Unterſchied zum Grunde: 
fo glaube ich, dag wir vielen Schwuͤrigkeiten, wel⸗ 
che bisher die Sache verwiffelt haben, ausweichen 
Könnten, Traurig ift es zu hören, daß es noch Eher 
"»preogefle in der Welt alebt, Man follte denken, dies 
ſen einzelnen Zweig hätten die vielen Bemühungen 
der philoſophiſchen Geſetzgeber doch endlich fo welt 
Bringen muͤſſen, daß garfein sweifelhafter Fall dar⸗ 
‚Inn mehr vorkommen koͤnnte. Allein die Berlafs 
fung jeneg Unterfejiebes, wodurch die Kiche unnds 
Db $ thiger 
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thigen-Weife mit dem Staate in Kollifion gebracht 
wird, und die menige Hoffnung, welche die weltli⸗ 
che Obrigkeit gehabt hat, hier eine Vereinigung zu 
‚treffen , ‚hat es in den niehrften Staaten immer vers 
‚hindert, die Ehegeſetze vollftändigzu machen, Laͤßt 
fie aber. der Kirche, mas. der Kirche iſt, und geht 
bloß auf die bürgerliche Wuͤrkung der Ehe: fo iſt es 
allemal in ihrer Macht. durch eine. Michtduldung ‘ 
“oder. Landesuerweifung diejenige Ordnung zu erhal⸗ 
N ve das ac Beſte erfordert, 
Moͤſer. 





F 
Von den wittitchen der Engländer 


Dr Gugländer dulden In Ihren — keine ledl⸗ 
ge Weibsperſonen; dagegen aber koͤnnen ſich ihre 
. Soldaten ein Weib vor der Trommel geven laſſen, 
und fih auch fo wieder von Ihnen fcheiden, Diefe 
deſondre Art der Milirärehen hatunftreitig ſehr viel 
„gutes, in Vergleihung mit dein.fonft gemähnlichen 
groͤßern Webel, Der Soldat ſchuͤtzt fein Weib, mit 
"der ihn der Tambour kopulirt hat / gegewjeden an⸗ 
dern; und man hat weniger Beiſpiele von ſolchen 
als von andern veberchenen Shen, "3a es haben 

mid 





mich mehrmals bie englifchen Dffiztereverfichert, daß 

es bier mehr Eiferſucht gebe, als in einer. chriftkis 
hen Ehe; vielleicht aus eben dem Grunde, warum 
mancher die Untreue ſeiner Maitreſſe höher empfins 
det als die von ſeiner echten Frau. Das engliſche 
Soldatenweib kann mit ihres Mannes Kammera⸗ 
den in einem Zelte liegen, und keiner wagt eg, ihr 
etwas anzumuthen. Der Mann macht ſich ein eig⸗ 
nes point d’ honneur daraus, dieſes durchaus nicht zu 
geſtatten; und wer es verſuchen wollte, wuͤrde da⸗ 
für feinen, oder wenn er klagte, des Hauptmanus 
Zorn empfinden. 


Wenn er ihrer muͤde iſt: ſo verkauft er fie, je⸗ 
doch mit ihrem guten Willen, einem andern; und 

dieſer ſchuͤtzt ſie eben fo mie der vorige, ſo daß fie 

niemals verwildern kann, fondern Immer Ihren Ver⸗ 
theidiger bat: Sobald fie nlemand will, muß ſie 
die Armee verlaſſen. Uebrigens iſt der Engländer 

gern Vater, und liebt ſein Kind; daher es nicht leicht 

Zeſchieht, daß er ein —— Weib von ſich laßt, 
boder für ſeln Kind nicht ſorgt. 


Ledige Weibsperſonen, die ſich einem jeden — 
‚ne Unterſchied uͤberlaſſen, find vielfaͤltig von der boͤ⸗ 
ſen Seuche angeſtekt, und bringen manchen guten 
Eerl ins Hoſpital. Dieſes har man aber von jenen 
Weibern, die yon einer guten Hand in die andere 
“gehen, nicht fo leicht zu beſorgen; und dieſes iſt 
wohrſcheinlich der Grund; welcher. die ——* 
genoͤ⸗ 
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genoͤthiget hat, diefe Art der Ehen vor — unbe 
Nothmittel vorzuziehen. 

Vermuthlich find fie bei ihren weiten Seereifen 
darauf verfallen, die echten Weiber der Soldaten 
niögten ihren Maͤnnern darauf nicht fülgen, und 
dieſe auch diefelben allen Gefabten und allen Ver⸗ 
fuchungen nicht bloß fielen wollen. Andre Natlor 

nen haben hingegen mehr In ihrem Lande oder auf 
deſſen Grenze gefochten, und fie fonnten ihre Weis 
berdeher mitnehmen; daher fie nicht wie der Enge 
länder aus zroeen Webeln zu wählen hatten, Mir 
iſt es wenigſtens nicht bekannt, daß irgend eine ans 
dre Nation dergleichen Militaͤrehen oͤffentlich dulde, 
und wenn es erfordert wird, ſchuͤße. Sie find aber 
allemal eine feinere Erfintung, als die Öffentlichen 
Käufer, die In andern Ländern geduldet und ges 
ſchuͤtzet werden. 
ar Tr Moͤſer. 





N 
ei ‚Die Bildfäule, 

»Wie traurig, rief ein junger Schuͤler Bonnete, 
daß ich immer nur die Eigenſchaften der Seele er⸗ 
forſchen, immer nur in der Entwikkelung Ihrer Kraf⸗ 


te fortfahren, aber nie bis zur Erkenntniß ihres als 
gent⸗ 


* 
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"gentlichen. Wefens gelangen ſoll! Die ausdruͤkliche 
Erklärung meines. Lehrers benimmt mie dazu alle 
Hofnung; die Moſtlker, die mir ein näheres: Licht 
verſprechen, führen mich in ein noch tieferes Dun⸗ 
kel; und alle meine eignen Bemühungen, bis zum 
Grundweſen meiner Seele hindurch. zu dringen, 
find fruchtlos. — Der Menfh, fagt man, iſt nicht 
für dieſe Erkenntniß gemacht. — Das fühl ic) leis 
der! Aber woher. denn in mir diefer Sebendige, uns 
geduldige Trieb, fie zu Haben? Woher in einer fonft 
fo. weislich eingerichteten Natur, wie die meinige, 
diefer Durft, wenn nirgends eine Quelle fliege, die 
ihn loͤſchen könnte? Mag. mir doch die Antwort 
ausbleiberr, wie lange fie wolle; id) werde nicht 
aufhören £önnen, mic) felbft zu fragen: Wer bin - 
ih? Ich empfindende, denfende, wollende Seele; 
was für ein Weſen habe ih? Was iſt in mir das 
Unbefannte, dem jene mir befannten Eigenfchaften 
beimohnen? dem fieanhangen? indem fie find ?— 

Einf im Morgenfhlummer bemädtigte ſich bei 
anferm jungen Denker die Phantafie diefer Gruͤbe⸗ 
letien feiner Vernunft, und webte aus dem luftigen 

- Gefpiunft derfelben eine ganze Folge von Phaͤno⸗ 

menen. Er fah die philofophijche Dichtung feines 

Lehrers realiſirt: eine belebte menſchliche Bildfänle, 

die alfo mehr als Bildfäule,.die sin Mittelding zwi⸗ 

ſchen der. vollkommenften Pflanze und dem unvolls 
fommenften Thier mar. Ihre Sinne waren noch 
alle dog fie. erwatteten noch alle die erſte Ruͤh⸗ 


rung, 
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rung, den erſten Eindruk eines / Objekts: ſonſt wa ⸗ 
ren die Nerven geſpannt, die Saͤfte in Umlauf; 
dee. Puls ſchlug, und ſaͤmmtliche Verrichtungen des 
anlmaliſchen Lebens gingen von Statten. — Mat: 
weiß, zu welchem Entzwek Bonnet und fein Bora” _ 
Hänger Condillac eine folhe Bildjäule erdichteren. 
Ste glaubten dadurch die Unterſuchung zu fimplts 
fiefren und zu erleichtern :> wie bei Gelegenheit der 
ſinnlichen Eindruͤkke fi) nach und nady die — 
unſrer Seele entwikkeln. " 

. Die: lebhafte Freude ‚des jungen — der 
auf einmal Hofnung zur Beantwortung der tiefſin⸗ 
nigſten Fragen der Weltweisheit faßte, laͤßt' ſich 
nur denken. Auch jene berühmte Frage des Mo⸗ 
lyneux, die Aehnlichkeit zwiſchen Gefühle und Ge⸗ 
ſichtseindruͤkken betreffend, ſah er nun im Geiſt 
ſchon entſchieden. — »O, rief ee aus, wenn ich 
doch von der Göttin der Weisheit eine ähnliche Gna⸗ 
de erbitten könnte, wie fi einft Pygmalion von 
dee Goͤttinn der Liebe erbar! Wenn fie doch die virs 
ſchloſſenen gefeffelten Sinne - diefer wunderbaren - 
Bildſaͤule entloͤſen wollte! — Aber nur ja nicht zu 
ſchnell oder zugleich, theure Goͤttinn, damit ich 
Raum zum Beobachten haͤtte! Erſt müßten diegrds ” 
been, dann die feinern Sinne, und nut allmaͤh⸗ 
lig, nur langfanı, Immer einer had) dem’ andern, - 
entbunden werden.” Kaum war der Wunſch vol⸗ 
lendet, fo hoͤrte er ſchon den ſchuaubenden Athem 

der NEED ſah entzuͤckt, wie ſie — 
eng ; 
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fenflügel Hewegte, Er fprang mit der hoͤchſten Un⸗ 
geduld eines Weobachters Ins Fenſter, und pflüfte 
aus einem kleinen dort aufgeftelkten Blumengarten 
eine Roſe, die noch ſpat neben einer fruͤhzeitigen 
Nelke bluͤhte. | i 
Er bot der Bitbfäule die: Sofe, und fie zog mit 
ſichtbarem Verguuͤgen den ſanften Wohlgeruch ein. 
Er bot ihr die Nelke, und mit noch ſichtbarerm 
Vergnuͤgen ſchluͤrfte ſie den erquikkenden aromati⸗ 
ſchen Aushauch in ſich. — »Himmel! wenn fie duch: 
auch nur fpräche! rief er, Denn was hilfte mir, 
daß ich ihre innern Veränderungen nur fo im Allgen 
meinen erfenne? Das ganz Eigne der Empfinduns 
gen, der -Modificattonen Ihrer Seele: möge ich er⸗ 
fahren, — Aber wie fie. wohl. ale Gebehrden vor⸗ 
ftellen mögte, wenn ich ploͤtzlich ihre Empfindungen 
abaͤnderte, und widrigen Duft anf Wohlgeruch fol⸗ 
gen lleße +? — Sin demſelbigen Nu ſprang er wie⸗ 
der ins Fenſter, um eine Todtenblume, die er ihrer 
Geſtalt wegen gepflegt hatte, zu brechen. Die 
Bildſaͤule, die in Erwartung neuen Vergnuͤgens 
noch immer den Athem an ſich zog, fand ſich tref⸗ 
lich betrogen. Sie ward nicht ſobald den widrigen 
Eindruk inne, als fie mit gekraͤuſter Naſe zuruͤk⸗ 
fuhr, und aus aller Kraft * kungen den Be 
binwegbließ.-: ı. 0. m. 
Der junge Mann war jebt in der anaedeitig⸗ 
ſten Erwartung, ob nicht bald ein neuer Sinn ſich 
entwikkeln wuͤrde. Aber welch ein: weit „größeres: 
— unb 
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und unerwartetes Vergnügen ſtand ihm bevor! Die 
Bildfäule warf plöglich ernfihafte Falten, wie von 
einenz tiefen Nachdenken, auf die Stirne, und fies 
he! fie Eonnte reden und räfonniren. — "Das wa« 
ren zwei Eindrüffe, rief fie, von ganz verſchiedner 
Natur. Die eine Blume duftete lieblich, die ans 
dere widrig; aber ich, die id) beide entgegengefeßs. 
te Eindrüffe empfand, ich die Niechende, bin von 
beiden verfhieden, und Eins, Wär es fonft mögs 
lich, daß. ich diefe Eindrüffe verglichen, fie einans 
der entgegengefeßt, geurtheilthätte? Wenn ich denn 
aber etwas. Andres, etwas für mich Beſtehendes 
bin; was bin ih? Was für ein Weſen hab ih? — 
Wie jene Blumen dufteten, weißich; aberwiemag - - 
wohl ich, die empfindende, die genießende Blume, 
Auften?”— 

Die Frage war eben fo drollig als unerwartet, 
und unſer Träumer lachte laut auf. — "Gute Bild, 
fäule, dacht er, laß nurerft deine feinern Sinne ins 
Spiel kommen, und du wirft das Alberne deiner 
Frage Schon inne werden. Genie haſt du wirklich, 
und das recht viel: denn. in fo Eurzer Zeit und über 
AUloße Gegenftände des Geruchs eine fo metaphyr 
ſiſche Frage zu thun; — beym Plato! das iſt mehr, 
als ich hoffen durfte. Aber ſich die Seele, wie eine 
Blume, ihr Weſen, wie einen Duft, zu denken; 
das iſt denn doch immer ſehr laͤcherlich! ſehr poſſir⸗ 
lich! das ſchmeckt noch gar, ſehr nach der Bildſaͤu⸗ 

de”, —2 — daß er noch ſprach, fing eine 
| Nachti⸗ 
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Nachtigall, die ſchon fett Wochen geſchwiegen hass 
te, noch einmal zu ſchlagen an; und ihre Töne. mar 
ven fo füß, ſo hiüreißend, ſo ſchmelzend. DieBilds 
fäule horchte hoch aufs denn nun: hatte ſich In Ihe 
auch der Sinn des Gehörs entwikkelt. Alle ihre 


- Minen zeigten Ausdruk des Innigften Moblgefals 


lens, und fie rief einmal über das andere.dem klei⸗ 
nen Virtuoſen ein Bravo!- Die Nachtigall fchwiegs 


und nett kam ein Nabe mit gelaͤhmtem Fluͤgel, den 


unſer Philoſoph zu ſeinem Vergnuͤgen unterhielt, 
traͤchend ·herbeigeboͤpſt, als ob er ſich auch ein Bra⸗ 
vo "hätte verdienen wollen. Die Bildſaͤule für 
teltemißfällig den Kopf, und fehlen zu wuͤnſchen, 
daß der heiſere widerwärtige Schreter ein Ende , 
madte. Dann warf fie wieder eine ernfte tiefe 
Falte auf Ihre Stirne, und fing von neuem an zu 
vernünfteln. — ”Das waren neue und-abermals 
fehr verſchiedne Eindrüffe, ſprach fie; aber ich, die 
id) fie hatte, ich blieb diefelbige, und bin noch jetzt 
diefelbige, weiche die verſchiednen Geruͤche einfog. 
Auch bin ich Eimpfindende von dem Empfundenen 
verfhieden, bin ein Weſen für mich, und bin Eins, 
Aber was ich bin, und was für eine Natur ich har 
be? das iſt mir noch immer ein, Rächfel.. Soft 
ich vielleicht ganz unrecht gefragt haben: wie Duft 
ih? und’follte vielleicht die Frage I můuͤſſen gefaßt 
werden: wie toͤn ich? — 
vOerrlich verbeſſert! rief nofer junge Weltweiſe 
Wörth. Wenn ſich Ahgeſchmaktheit gegen Abs 
V. Monatoſch. III. D.5.St. Ce ger 
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geſchmaktheit meſſen ließe; fo: möge ich fagen: daß 
dieſe bier noch ‚ärger als jene wäre. Denn Duft 
iſt bei alle dem doch noch etwas Reelles, etwas für 
ſich Beftehendes; aber ein Ton! Mas ift:der mehr, 
als bloße Veränderung, bloße Bewegung? ? — 
In dieſem Augenblikke fing die Bildſaͤule an, auch 
die Finger zu ruͤhren, den Arm zu bewegen, mit der 
Hand um ſich her zu greifen. Ste konnte nunmehr 
auch fuͤhlen. Der Philoſoph, der — ich weiß nicht, 
ob im Cicero oder ſelbſt im Platon gelefen hatte, 
daß unter allen Figuren die Sphäre die fchönfte fet, 
legte ſchnell in die ofne Hand der Bildſaͤule eine 
Kleine elfenbeinerne Kugel; und es fehlen, als ob fie 
die fanften Umriſſe mit Wohlgefallen betaftete. Er 
ſah ſich eben nach einem ekfichten unregelmäßigen 
Körper um, der dem Gpfühle unangenehm: wäre, 
als er für diesmal den zweiten widrigen Eindruf 
unnoͤthig fand; denn die Bildfäule, ohne denfelben 
nbzumarten, fing von neuem ihr Räfonnement an, 
Sie lachte nun felbft der Albernheit ihrer vorigen 
Bragen. —?. Nicht, wie ich dufte oder mie ich tr 
ne? fagte fie, muß ich fragen: denn das find nur 
Eigenſchaften, nicht Wefen. Jetzt endlich bin ich 
ſo gluͤklich, daß ich Weſen erfenne; und die einzige 
Frage, fehe ih wohl, die ich mit Verſtande über 
nich. aufiwerfen kann, Ift die: welche Figur ich has 
be? Meine Eigenfhaft ift weder Duften noch Toͤ⸗ 
nen, fondern Empfinden: aber welchem Wefen, von 
—— Figur — dieſe Eigenſchaft bet? — 
Hier 
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Hier erwwachte der Träumer, noch ehe er das. 
: ‚Vergnügen genoffen hatte, Geſichts mit Gefuͤhls⸗ 
eindruͤkken vergleichen zu hören, Er wußte erſt 
‚nicht, da er feinem Traume nachdachte, pb er mehr - 
lachen „oder fich ärgern follte. "ie murhmillig, 
fagte er endlich, fplelt doch im Traume die Phan: 
‚tafie mit der Vernunft!! Mte eine fchale Dichter 
ein iſt fie, wenn fie nicht von der letztern geführt 
‚wird, und wie eine noch fihalere Philoſaphin! — 
‚Sprache, noch vor gedfnetem Ohr! Bewußtſein, 
gleich auf die erfte Ruͤhrung eines der dunfelften 
Sinne! Fertigkeit in Räfonnement und Rede, noch 
‚ehe die mindefte Uebung da war! Bildliche Aus⸗ 
druͤkke von Sinnen ber, die noch aller Empfindung 
‚verfchloffen waren! Tiefe Metaphyſik über ein paar 
‚serworene armfelige Geruchsideen; — welch ein 
‚Haufen von Abgefhmaftheiten, wovon. gleich die 
erſte mich hätte wekken follen! Und kann ich denn 
‚die eben fo große Abgeſchmaktheit der Fragen vers 
gelten, die fie Über ſich ſelbſt, über ihre Natur, ihr 
Weſen aufwarf? Eine Seele, die. fich fühlen,: bes 
waiten läßt; eine Seele, die eine Figur. bar; wie 
widerfinnig!— obgleich immer noch weniger wider 
ſinnig, als eine Seele, die fi hören, die fich durch 
den Geruch erfennen läßt, die tönt und dufter! 
Denn Figur” — — Hier bielter Inne, bis er nad) 
langem Nachſinnen fortfuhr: "nun? und was iſt 
denn Figur?‘ Was hat die Frage vor der Figur 
der Seele für einen — Vorzug vor der 
Er Frage 
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Frage von dem Ton oder dem Duft der Seele? In 
jeder derfelben liegt die Abgefchmaktheit, das Lns 
finntthe finnlich erfennen, das, was nur durch ins 
neres Bewußtſein gefaßt werden kann, der äuffern 
Empfindung unterwerfen zu wollen. Iſt weiter 


unter jenen Fragen ein Unterfchled, als daß in der 


einen geforfcht wird, wie die Seele den feinern; in 
der andern, wie fie den groͤbern Sinnen erfchels 
nen würde? Und iſt das eine zu fragen, im Gruns 
de nicht eben ſo abgefchmakt, als das andre zu 
fragen? — 

Aber woher rahrte es denn, daß es mir gleich⸗ 
wohl auf den erſten fluͤchtigen Anblik weniger abge⸗ 
ſchmakt ſchien? — Daher vermuthlich: weil wir 
unter den ſinnlichen Empfindungen immer die der 
dunklern Sinne auf die der klaͤrern zuruͤkzufuͤhren, 
jene an dieſe zu knuͤpfen, ſie nur in dieſen, als ih⸗ 
nen einwohnend, als von ihnen abhaͤngig, zu den⸗ 
ten pflegen. An Figur und Soliditaͤt, dieſe 
momene für Gefühl und Auge, ſchließt ſich nad 
unfrer-Vorftellungsart ‚alles Andere an, was w 
von Körpern Eennen. Was tönt? Was dufter?. 
Was ſchmekt? So fragt alle Bel; und alle Welt 
glaubt dieſe Kragen beantwortet, wenn eben de, wo 
das Ohr hört, die Nafe riecht, Die Zunge fchmeft, 
auuch die Augen fehn und, die Finger taften können. 
An die ſichtbare Erfcheinung, des Honigs binden mir 
feinen Duft, feinen Gefchmat; und die fanfte Ruͤn⸗ 
de ſeiner mn bie mit fo‘ leichter Beruͤh⸗ 

rung 
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rung uͤber die Nervenſpitzen des Gaumens hinweg⸗ 
rollen, muß fuͤr Erklaͤrung ſeiner Suͤßigkeit gelten. 
Der Sehende will alles auf Geſichts-, der Blinde 
auf Gefühlsideen zuräfbringen: und war es denn 
von meiner Bildfäule fo abgeſchmakt, wenn fie, 
mit noch verſchloßnem Auge und noch. fühlfofer 
Hand, auf den Elärften Sinn, womit fie bis dahin 
empfunden hatte, auf den Sinn bes Gehoͤrs zuruͤk⸗ 
ging? — 
Dennoch; daß fe die Innern Modificationen ih ⸗ 
res eigentlichen Selbſt, Denken und Empfinden, 
an die Idee eines Tons knuͤpfen wollte — nun 
freilich! wenn dieſe Ungereimtheit ihr zu verzeihen 
war, ſo iſt und bleibt ſie doch Ungereimtheit. In⸗ 
deſſen feine größre, als die: jene Modificatlonen 
an eine Figur Enüpfen, fie als diefer einwohnend 
und von ihr unzertrennlich denken zu wollen. Wenn 
es. ſchon in der Region äußerer Empfindungen Täus. 
ſchung ift, die Ideen des einen Sinns fo an diedes 
andern zu hängen, und die einen als mehr fubffans 
tiell, mehr für fi beftehend, wie die andern, zu 
denfen; fo ift ed vollends grobe Täufchung, die ins 
nern Wahrnehmungen des unfinnlihen Selbſt auf 
ähnliche Art an itgend eine aͤußre Mahrnehmung 
aleichſam anhängen, fie in dieſe, als in Ihe Grund⸗ 
weſen, gleichſam hinelnbilden zu wollen. ·— 
Wornach aber ftage denn ich, wenn ich, nach 
‚erkannten Eigenfchaften und Kräften der Seele, 
noch ‚immer fortfahre, nad ihrem Weſen zu forr 
Ce 3 n? 
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ſchen? Nicht nach ihrer das wäre zu ün? 
philoſophiſch, zu abgeſchmakt; fondern” — — 
Hier hielt ee abermals inne, fhärfte den Innern’ 
Blik, was er konnte, und erftaunte am Ende, ſich 
Mit einer Antwort gemärtett zu haben, eh er 
ſich noch der Frage bewußt war. — ꝰSollt es denn 
möglich fein, rief er, daß ich Im Grunde eben fo abs 
geſchmakt und noch ein weniq abgefchmafter, ale 
meine Bildfäule, erfchlene? Denn diefe, fo wun⸗ 
derlich ihre Fragen auch klingen mogten, wußte 
denn doch, was fie wollte. Soft ich wirklich mie 
dieſem mir angebohrhen Triebe, alle meine andern 
Empfindungen auf die Elärften zuruͤkzuſuͤhren, fie 
an diefe zu knuͤpfen und von Ihren abhängig zu mar 
chen; ſollt th mit diefem Triebe, ohne mirs zu ges 
ftehen und ohne vielleicht es zu murhmaßen, auf 
die Erfcheinungen meines innern Selbft, Denken, | 

Wollen, Empfinden, an die Elärfte meiner Vorſtel⸗ 
lungsarteh, an die des Gefichts und Gefühle, has 
ben anknüpfen wollen? Sollt ich eben fo unphilos 
ſophiſch fintitich, als irgend einer aus dem gemeinen 
Haufen, gleichſam gefragt haben: wie wohl meine’ 
Seele, wenn fie fihtbar wäre, dem Auge erfchels 
nen würde? — Faſt muß Ih fuͤrchten, ſo iſts! 
Denn ſetzte ich nicht die Erkenntniß des Weſens 
meiner Seele der Erkenntniß Ihrer Eigenfchaften 
and Kräfte entgegen? Und was für Urfache dazu? 
Was trieb mich, auſſer dieſer letztern Erkenntniß 
noch * andre zu ſuchen? Warum ließ ich die 
game 
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ganze Summe aller ihrer Eigenfchaften und Kräfte 
nicht für die ganze Seele gelten? — Wahrlich, ih 
fürchte: meine träumende Phantafie Hat meine wa⸗ 
chende Vernunft beſchaͤmt; aber. daun Hätte fir ib 
zugleich einen Dienft gethan; fie hätte fie vor einem 
fehlmpflihen Sjerwege gewarnet. = 
Dooch ich will mich nicht uͤberellen. Fuͤr kuͤnf⸗ 
tige Muße will Ich es aufſparen, die Nichtigkeit 
dieſes Gedankens zu pruͤfen. Was mir jetzt wahr 
ſcheint, If dies: So weit ih in der Entwikkelung 
der Kräfte und Eigenſchaften der Seele kam; eben 
fo. weit kam ich In der Erfenntniß von ihrem We⸗ 
fen. Sch kenne noch niche ihr Weſen; was heißt 
das? Ich habe von jener Entwilfelung nur noch 
einen fo dürftigen Anfang gemacht. Schaute ich 
alle ihre Eigenfchaften und Kräfte in ihrem innig⸗ 
ſten Zufammenhange durch und durch, fo würde Ich 
eben damit ihr Wefen kennen; denn die eine Er⸗ 
kenntniß ift auch die andre; alfo will ich fleißig im 
der Erforſchung von jenen fortfahren, und eben das 
mie werd ich zu einer hellern Erkenntniß von bie 
ſem kommen.“ꝰ ———— 
ey — * Engel. 
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5. Par : 
Betrachtungen über die. Hinrichtung 
mit dem Schwerdte. 


Man Hat oft nice ohne Urfache darüber gelacht; 
daß Gelehrte von menſchlichen Verfaſſungen und: 
Einrichtungen die hoͤchſte Vollkommenheit erwarte⸗ 
ten, oder die wirkliche Welt ſo geſchwind umſchaf⸗ 
fen und verbeſſern wollten, als ſie ihre fromme 
Wuͤnſche oder Träume niederſchrieben. Auch. ha⸗ 
ben Maͤnner von Geſchaͤften mit Recht daruͤber ge⸗ 
ſpottet, wenn unberufene Schriftſteller ſich zu Se⸗ 
ſetzgebern von idealiſchen Staaten aufwerfen, und 
dieſe Staaten von lauter weiſen Koͤnigen oder Haͤup⸗ 
. gern, von unbeſtechlichen Richtern, und eben fo ers 
fahrnen als tapfern Heerführern regieren und verr 
theidigen ließen. Allein mit eben ſo vielem Rechte. 
dürfen Gelehrte fid) darüber: wundern, daß noch 
immer fhädliche- oder gar graufame Mißbraͤuche, 
die in den Zeiten der Barbarel oder der hoͤchſten 
Berderbniß der menfhlichen Natur emſtanden find, 
und deren Beibehaltung mit keinem: Wortheile, wes 
der für den Fürften, noch für defien Diener vers 
Bunden, an deren Abfhaffung aber dem. menfchlis 
* EUR fehr vn gelegen if, wenn ſolche 
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Mißbraͤuche noch immer in den Zeiten der Aufklaͤ⸗ 
rung und Verfeinerung fortdauren. Zu dieſen Miß⸗ 
braͤuchen rechne ich die in Deutſchland und mehrern 
Europaͤiſchen Laͤndern uͤbliche Hinrichtung der De⸗ 
linquenten mit dem Schwerdte. Schon lange hof⸗ 
te ich, daß ein Rechtsgelehrter oder Staatsmann 
von Anſehen dieſen Mißbrauch oͤffentlich, und mit 
Nachdruk ruͤgen wuͤrde. Da mich aber meine Hof⸗ 
nungen noch immer taͤuſchen, und ich ſelbſt in der 
Gegend, worin ich wohne, ſeit kurzer Zeit, zwei 
neue Beiſpiele von ungluͤklichen Hinrichtungen er⸗ 
lebt habe; ſo halte ich es fuͤr meine Pflicht, nicht 
laͤnger uͤber einen Gegenſtand zu ſchweigen, der eis . 
nem jeden gefuͤhlvollen Menſchen wichtig fein muß, 
und über den ein jeder. nachdenfender Mann zu-res 
den das. Recht Hat. Ich ſchmeichle mir zwar nicht, 
daß meine Bemerkungen den Erdengöttern in.die 
Hände fallen werden, von deren Winken die Schik⸗ 
fale und das Leben der Menſchen abhaͤngen; allein, 
das darf Ich doch wahrſcheinlich hoffen, daß einer 
oder der andere von denen, die in. dem Rathe dee 
Fuͤrſten fisen, meine Gedanken lefen werde. Dies 
fe, wie alle ımahre Menfchenfreunde, fordere ich im. 
Namen der leidenden Menfchheit auf, meine Ber 
trachtungen zu beberzigen, und wenn fie denfelben 
ihren: Beifall: nicht verſagen fönnen, aus allen. 
Kräften den Ungläffichen zu Huͤlfe zu ellen, die. 
mitten unter’ den Schreffen des Todes, von der . 
— Welt, ſelbſt von: ihren Elteru, Weibern, 

8: $ Kin—⸗ 





( 410 ) | 
Kindern, Brüdern und Freunden verlaffen werden; 
die ader auch im den. legten Augenblikken ihres Le⸗ 
bens noch immer unter dem Schuße und. der Aufa 
fiht der Geſetze, und Ihrer Urheber und Ausüber- 
bleiben ſollten. 

. Unter allen natürlichen und gewaltſamen zer 
desarten ift feine leichter, als die Euthauptung, 
wenn dieſe Strafe anders nach den -Abfichten der 
Gefeßgeber und Richter volljogen wird. :-Es findert 
fih gewiß ſowohl unter denen, die auf dem Bette 
der Ehren fterben, als die von Krankheiten aufge 
rieben werden, nur ſehr wenige, die: fo ſchnell, fo: 
ganz ohne Todeskampf, und mit fo geringen gugens 
bliklichen Schmerzen aus dem Leben weggeruͤkkwuͤr⸗ 
den, als disjenigen, welchen ein einziger Streich 
Kopf und Leben nimmt. Gluͤkliches Enthaupten 
iſt aber nicht bloß die leichtefte und Fürgefte, fondern 
auch zugleich eine der weiſeſten und zwekmaͤßigſten 
Strafen, die man nur je auf ſchwere Verbrechen, 
gefent hat. Indem fie dem Leidenden die möge 
lichſt Eleinen Marter verurfacht, macht fie doch zus 
gleich auf die Umftehenden die flärkften und daus 
rendfien Eindrüffe. Das unvergeßliche Geräufch, 
das von dem tödtlichen durch den Hals: fahrenden 
Eifen hervorgebracht wird, das fürchterliche Raus 
fhen und Sprißen des Eochenden Bluts, die plößs 
liche Entfeelung eines Körpers, der fih noch vor 
’ wenigen Augenblikfen gleich andern bewegte ‚die 
ſcheueliche Todesblaͤſſe, die ſich auf dem verbluteten 

Ge⸗ 
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Geſichte zeigt, endlich die graͤßliche Verſtuͤmmelung 
des entſeelten Leichnams praͤgen ſich tiefer und un⸗ 
ausloͤſchlicher ein, als die Bilder von andern lang⸗ 
famern und qualvollern Todesarten. Hiezu koͤmmt 
noch, daß das Enthaupten eben fo vieler, oder noch 
mehrerer Stuffen und Vermanuichfaltigung, als 
eine jede andere Todesftrafe fählg iſt, ohne daß das 
durch den Qualen der Delinquenten irgend etivas, 
oder etwas beträchtliches hinzugeſetzt würde, 

Allein eben .diefe menfhliche und weiſe Strafe 
wird eine der unficherften und graufamften, wenn 
fie nicht mir dem Beil, fondern mit dem Schwerd⸗ 
te vollzogen wird. Das Hinrichten mit dem 
Schwerdte entftand nur in ſolchen Zeiten und uns 
ter folchen Völkern, in und unter welchen entweder ' 
wilde Zwietracht, oder.ein noch wilderer Deepotiss 
mus alle zärtern Gefühle erſtikte, ale Rechte der 
Menſchheit unterdrükte, und die Würde unferer- 
Matur entweder gänzlich vergeffen machte, oder auf - 
die frevelhaftefte Art fehändete. Lnter den Römern 
waren die graufamen Sieger in den bürgerlichen 
Kriegen die erfien, die ihre Feinde durch das 
Schwerdt von Henkern erwuͤrgen ließen, welchem 
Beiſpiele bald nachher die roͤmiſchen Kaiſer folg⸗ 
ten. *) Unter allen⸗ dieſen Wuͤtrichen dachte kei⸗ 
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. Daß in Kom urfprünglich nicht bioß Unterthanes 
— auch ee * Beile- bingerichtet 


worden, fcheint mir allein aus den Beilen — 
’ 
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ner, fo wenig als jetzo die aſiatiſchen Despoten, da⸗ 
ran: daß man auch gegen Feinde, Sklaven und 
Verbrecher Pflichten der Menſchlichkeit zu erfuͤllen 

habe; 





bar, welche die Liktoren als Zeichen der Oberſu 
richterlichea Gewalt ſchon in den Zeiten vor dem 
erften Magiftratsverfonen bertrugen, da fie noch 
über feine Bundesgenoffen und meitläuftige Pros 
vinien zu gebieten hatten. Als aber. in der Folge 
alle römifche Bürger der Todesſtrafe entzogen, und 
nur allein Bundesgenoffen, Inſaſſen, Fremdlinge, 
und Sklaven mit dem Beile abgerhan wurden, 
entſtand, wielleicht noch vor dem Umſturze der Re⸗ 
publik, die Meinung, daß die Enthauptung mit dem 
Beile eine freier Bürger unwürdige Strafe fei. 
Menigftens brauchten die Triumuiri, fo viel ich 
mich befinne, gegen ihre Feinde nie das Beil, fonz 
dern immer das Schwerdt; und auch der Senat 
Heß die vornehmen Mitverfchwornen des Katilina 
nicht mit dem Beile enthaupten, fondern im Ges 
7 — erdroſſeln. Weil auch in der Folge die 
römifchen Kaiſer die Perſonen, die ihnen verhaßt 
der. verdächtig, waren, gemeiniglich mit dem 
Schwerdte hinrichten liefen; fo wurde die Entz 
bauptung mit dem Schwerdte allmälig für ehren« 
voller als andere Todesſtrafen gehalten, und Diefen 
 felbt in den Gefegen vorgeiogen. Herr Prof. 
Meifter, dem ich auch die nachfolgenden Citaten 
gauiet bin, bat mie folgendes. vom Ulpign abges 
aßtes Sefen angezeigt. L. 8.8.1. Dig. de poen. 
fed gladio animadverti oportet, non fecuri, aut te- 
‚lo, vel fufti, vel laqueo, vel quo alio, modo, 
Doc gab es auch noch unter den Kaifern Beis 
 fpiele, dag vornehme Perfouen, dergleichen. Papis 
nion tar, mit dem Beile enthauptet worden. 
Spart. in Carac, c. 4. ‘Der Kailer mißbilligte 
diefe Todesart, "Allein die BERNER 
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Habe; und Feiner befümmerte fich darum, ob der 
ı jenige, den er zum Tode vernrthellt hatte, mit eis 

nem Streiche hingerichtet, oder auf eine langſame 
— Art 


nicht einig darüber, ob deswegen, weil fie zu leicht, 
pder weil fie zu fchimpflich geweſen ſel. Dieſen 

. Wahn: daß die Schwerdtfirafe ehrlich, und die 
Beilftrafe hingegen [Bimpftich ſei; nahmen unfere 
Borfahren, wie Todesſtrafen überhaupt, von dem 
übermundenen Römern viel früher an, als die Ger 
exe dieſes Volks in Italien wieder gefunden, fr 
entlich gelehrt, und feierlich in den meiften Eurb⸗ 

< pälfchen Ländern aufgenommen wurden. Man richs 
tete Daher im Mittelalter nur Vornehme mit dem 
Schwerdte, und gemeine Verbrecher mit dem Beir 
le bin. Dan fehe Daepler im Schauplatz der Leis 
bes⸗ und Lebensſtrafen P. IL. c. 2. n. 19 fegq. Boh- 
iner ad conft. crim. carol. art. 192 $. 1. und Quis 

'.. Rorp peinl. Recht S. 73. Die Geſchichte der alls 
mälschen Einführung der verfchiedenen Todesſtra⸗ 
fen in unfere heutigen Staaten iſt bisher weder kri⸗ 
tifch nach vollſtaͤndig bearbeitet werden, und wäre 

. baber für einen philofophifchen Rechtsgelehrten 
. ein wichtiger Gegeufland neuer Unterfuchungen. 
Nach dem Ausſpruche eines der gröften Nechtsges . 
.. kehrten unfers Vaterlandes entſtanden befoldere 
. Machrichter erft im ısten Sahrhunderze, indem ihr 
Geſchaͤft vorher gewöhnlich von den. jünaften Gchöp- 
Er verrichtet wurde. Böhmer ad Carpzov. 
rax. Crim. T. IL p. 391. Gemeinigtich hält man 

. bas Anfehen: des allgemein aufgenommenen tömis 
fchen Rechts für die Urſache der Einſetzung beſolde⸗ 
zer Nachrichter; allein ich möchte die römifchen - 
Geſetze lieber nur für eine Veranlaſſung, und bins 
gegen für, die wahre Urſache der Eniftehung des 
eben nenannten neuen Standes die Auftlärung und 
Verfeinerung der Sitten balten, Die fich er An⸗ 
ange 


Art gemartert und zerfleifcht wurde. *) Man trug 
- das Würgegefchäft, wie noch jetzo in den morgens 


landiſchen Reichen denrerften, dem beften, melſtens 


* 
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Adement de leur roi, er 


aber 


fange des fechögehnten Jahrhunderts von Stalien 
aus über ganz Europa, und auch über unfer Vater: 
land verbreitete. Merkwürdig aber ift ed, daß ein 
ganzes Jahrhundert nachher, als die Schöpven su 
henten und zu enthaupren aufgebort hatten, die 
Gewerker durch ein vechtliches Bedenken angehal⸗ 
ten wurden, die Haͤute von hingerichteten un) fes 
eirten Mifjethätern su gerben. Ich führe Die or 
te des Mefponi felbft an, wie ich fie beim Tarp 
300 ©. 393 finde: — „Derowegen auch folcher Ca- 
daverum fectio und Anatomia zu Recht zulaͤßlichen: 
daruͤber auch das bonum publicum die Zurichtung 
der Menicheuhäute, als weiche zu vielen nutzlichen 
Sachen gebraucht werden mögen, erfordert, U. [. 1b. 
fo haben fich ebgedachte Handwerker mit ihrem 
Einmenden nicht zu helfen: fondern fie fein nach 
yerbrachter Anaromia Die Meufchenhäute zu gerben 
feguldig, und mögen daunuenhero an ihren Ehren 
son niemand angegriffen, noch aus den Zünften ge⸗ 
fioßen werden: in.ferner Verweigerung auch, wer⸗ 
den fie bierzu von der Obrigkeit durch gebührliche 
Zwangsmittel billig auge jalten. V. R ©. 
M. Febr. 1631.“ 
Vielmehr wünfchten es Tyrannen oft, und ihre 
ärger fuchten ſich dadurch Gnade und Belohnun⸗ 
eu zu erwerben, daß ſie die Vexurtheilten nicht 
ſchnell oder mit einem Streiche toͤdteten. Fram 
Vhrard ſagt von feinen Reifegefäbrten, welche der 
König der Maldiven hiurichten ließ: on lear.don- 
na plufieurs coups, er qui ne leur donnoit qu’un 
coup, n'eftoir' pas eſtimẽ bon foldar. Ils em font 
toujours ainfi, quand c’eft DR executer lecom- 
uft à leur ‚parent Br 
E) ehe, 
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aber doch Soldaten und ſelbſt vornehmen Kriegs⸗ 
bedienten auf; und dies Geſchaͤft war eben ſo wenig 
ſchimpflich, als es ablehnbar war. Nothwendig 
mußte die menſchliche Natur in einer Verfaſſung 
verwildern, wo keiner ſicher war, daß ihm nicht 
von dem erſten, der ihm begegnete, Kopf und Leben 
abgefordert, oder daß er ſelbſt durch die Laune eines 
Tyrannen gezwungen wurde, feinen beſten Freund 
umzubringen. Von einem ſolchen Volke nun, das 
durch den ungeheuerſten Despotismus auf das 
tiefſte erniedrigt war, nahmen unſere Vorfahren zu 
einer Zeit, da ſie zwar nicht ſo verdorben, aber eben 
ſo wenig menſchlich, als die entnervten Roͤmer wa⸗ 
ren, nicht blos Geſetze, ſondern auch Tortur und 
Todesſtrafen an. Noch neulich hat einer unſerer 
lehrreichſten Gejhichefchreiber *) angemerkt, daß 
Am Mittelalter in einigen Reichsſtaͤdten die juͤng⸗ 
ften Rathsherrn, in andern die jüngften Buͤrger, 
fo wie in den Klöftern geroiffe Geiſtliche die geſetz⸗ 
mäßigen Büttel waren; ja dag fogar mehrere Ges 
rechtigkeitsliebende Fuͤrſten mit eigener Hoher Hand 

die 


‚ehe, ou mefme Aleur frere, pour temoigner par 
lA le zele, qu’ils ont au fervice du Roi. Voyages 
p. 60. Eben fo ift die Denfungsart der Sklaven 
aller: übrigen aſſatiſchen Deſporen beſchaffen. — 
Sogar die Elephanten des. Königs von Ceilan, 
und anderer Monarchen find Darauf abgerıchter, 
daß ſie die Verurtheilten gefchwind und langſam, 
mie man es wünfcht, adthun koͤnnuen. 

°) Herr Roͤhſen in feiner Geſchichte des Wiſſenſchaf⸗ 

gen in der Mark Brandenburg. 
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die Straßenräuber ihres Landes henkten oder ent⸗ 
haupteten. Wenn nicht der gänzlihe Mangel von 
menſchlichem Gefühl, den folge Sitten und Ein⸗ 


‚ richtungen verrathen, den Abgang von Geſchiklich⸗ 


keit erſetzte; fo muften dleſe ungeuͤbten Henker viele 
von den Elenden, die in Ihre Hände fielen, auf eine 
fücchterliche Are martern. Es mar daher eine wich⸗ 


tige VBerbefferung, und ein Vorbothe milderer Zels 


ze 


ten, dag man allenthalben befotdete umd privilegir⸗ 
te Näthricdhter annahm. Diefer neue Stand trieb 
feine Handthierung nicht nur kunſtmaͤßig, ſondern 
machte auch durch befiähdige Uebung feine Fauſt 
in eben dem Verhäftniffe ficher, in welchem’ er fein , 
Herz zu verhärten gendthigt wurde. Noch wah ⸗ 


rend des ganzen letzten Jahrhunderts, und ſelbſt 


im Anfange des gegenwaͤrtigen, waren die Erzie⸗ 
bungss und Poltzetanjtalten in dem größten Theile 


von Euröpa fo ſchlecht, daß in den meiften Laͤndern 
unſers Erdtheils alle Wälder mit Raͤuberbanden be⸗ 
ſebt, alle Wege unſicher, und felbft die Einwohner 
großer Städte gegen die Getvalechärtgkeitefnon' 


* 


Mördern und Dieben'nicht genug geſchuͤtzt aren. 


Man wuͤthete daher faftnnaufhörlich gehen dieſe 


Sidrer/ der oͤffentilchen Sicherheit mit Rund 


fin 


j Schwerdt, und die Executionen waren fo, häufig, 
* daß mande Scharfrihter mehrere Hunderte von 


Delinguenten hintichteten. Ich ſelbſt hade in dem 


Zeughbauſe einer berühmten Stadt finf Schwerbrer. 
er vahge / 


geſehen, mit deren jedem hundett Verbtecher 
⸗ —* "Han 
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than- waren, und die von denen, welche ſie zum 
Schrekken der Miſſethaͤter gefuͤhrt hatten, als 
Denkmaͤler ihrer. Kunſt und. ihres Ruhms neben 
den glorrelchſten Spolien uͤberwundener Feinde wa⸗ 
ren aufgehaͤngt, und der Goͤttin der Gerechtigkeit 
gehelligt worden. In ſolchen rohen. Zeiten,, wo die 
Vethrechen und Exckutionen fo häufig, und die 
Henkexr.ſo geübt. und gefühllos waren, mußten die 
Belſpiele von ungläflichen, Hinrichtungen ſehr fels 
ten ſein. Man ſchlachtete Menſchen ohne die ges 
ringſte Ruͤhrung, und traf die Linie an dem Halſe 
eines lebenden Menfchen eben fo fiher, als wenn 
man nad) dein Halfe einer todten Larve gezlelt haͤt⸗ 
ke. Unſere Vorfahren dachten alfo auch gar; ‚nicht 
baran, eine Strafe abzufchaffen, die faft niemals 
nißlang, und die meiftens den Abfichten ‚des Rips 
ters entiprach. | " 
‚Eben die Strafe aber, die unter den jetzo anges y 
—— Umſtaͤnden nur ſelten mit großen Nachthei⸗ 
en verbunden war, ſollte billig allenthalben mit der 
2 Bersilgung großer Raͤuberbanden aufgehoben wors . 
- ben fein, Schon die Erfahrungen eines oder eini⸗ 

ger Menfchenalter haben gelehrt, daß die Hinrichs 

tungen mit dem Schwerdte öfter, wie vormals im 

ſcheußliche Mebeleien ausgearter fi ind; amd wir 

muͤſſen fürchten, daß eben diefes Inder Zufunft noch 
häufiger geſchehen werde, Je mehr unfere Berfafs 
‚Suugen und, Polizeianſtalten ſich vervollkommnen / 
ie aufgeklaͤrter und geſitteter die Menſchen, und je 
B. Monatsſch. ilI. B. 5. St. Dd ſel⸗ 
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ſeltener alfo große Verbrecher werden; deſto unge⸗ 
Abter und menſchlicher muͤſſen ſelbſt die Henker 
werben, und deſto weniger werden fie im Stande 
fein, die Regungen der Menfchlichkeit zu unterdruͤk⸗ 
ken, and das Zittern Ihrer wuͤrgenden Kauft zuruͤk⸗ 
zuhalten. Wenn man aljo die. Schiverbtficafe nicht 
aufhebt, fo fest man Delinquenten immer mebhr.der 
Gefahr aus, anftatt ‚eines ſchnellen einfachen Tor 
des; den die. Geſetze ihnen zuerkannt hatten, siuce 
vielfachen graufamen Todes zu fierben. Man ner 
vielfältige die: Schreffen des Todes der Ungluͤkli⸗ 
Gen; man ängftigtalle empfindliche Perſonen in der 
‚ @egend, wo eine Erefution‘vorgenommen werden 
ſoll, ſchon lange vorher mit dem &edanien, daß der 
Verurtheilte vielleicht, wie viele andere, auf eine 
entfeßliche Art werde zerfleiſcht werden. Mean 
quaͤlt die Zufchauer, die meiftens von einer fehr ver 
delhlichen Neugierde und ohne die ihnen bevorſte⸗ 
enden Eindrüffe zu ahnden;herbeigezogen werden, 
mit dem gräßlichen Schaufpiel, von Martern, wor 
mit die Augen und Semüther kultivirter Menſchen 
ewig verſchont bleiben: ſollten; man peinigt endfich 
‚den. Scharfrichter ſelbſt mit der unfäglichen Angſt, 
daß er vielleicht fehlen und ſich dadurch den Unwu⸗ 
te feiner: Obern und bie Verwuͤnſchungen feinen 
Mitbuͤrger zugehen werde, Man ſtraft alſo nicht 
nur diejenigen, die Strafe verdienten, viel ſtaͤr⸗ 
um als * — woltans ſondern man peinigt 
tie ul” nr 


u” 
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auch unzätjlige unſchuldige Menſchen, welche man 
zu ſtrafen kein Recht hat. © 
0 Ale dieſe nachthetligen Folgen verrmeldet mark 
wenn man zur Vollſtrekkung der Geſetze ſtatt des 
Schwerdts das Beil wählt Das letztere Werk⸗ 
zen des Todes iſt viel ſicherer, als das erſtere, for 
wehl· wegen der groͤßern Schwere deſſelben, als we⸗ 
gen ver perpendienaten Nichtung, werin es ge⸗ 
Branche wird. Das Schwerdt Hingegen; mern es 
auch von dem nervigten Arm eines nicht zagenden 
Mannes geführt wird, muß nothwendig oft fehlen : 
nicht nur weil es zu leicht ift, als daß es ven Hals 
knochen eines ſtarken Mannes, da 100 er am dikſten 
N, mit einem Streiche durchhauen koͤnnte, ſon⸗ 
dern weil es auch In einer Richtung gefuͤhrt wird⸗ 
in welcher wir unjern Arm nur felten brauchen; 
und alfo audy nie fo ficher und mit fo viel Kraft ale 
nath andetn Direktionen wuͤrken und treffen kon⸗ 
wer" Bu den großen Vorzugen des Beils vor dem 
Schwerdte muß man auch noch dieſen rechnen, daß 
der Scharfrichter / der das erſtere braucht, das Ant⸗ 
Hal des liegenden Delinquenten, alſo gerade den 
Theil des Körpers nicht ſieht, dem die meiſten Merk⸗ 
niale der menſchlichen Natur eingeptaͤgt ſind, und 
auf welchem ſich auch die Schrekten des Todes am. 
— ausdruͤkken. 6 
So groß und unlaͤugbar aber die Vorzuͤge des 
Bine vor sem Schwerdte find; ſo glaube ich doch/ 
daß die gewöhnliche Art mie dern. Weil hinzurlch⸗ 
er S 2. ten, 
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ten, noch einer großen und unferer Aufklärung und 

Menſchlichkeit würdigen Verbefferung fähig fek, 
Es koͤmmt mir immer noch. graufam vor, daß man, 

Menſchen ohne Noth zwingt, fih mit dem Blut 
Ihrer Nebenmenfchen zu befleften. Ueberdis glaus 

be ich, daß man Delinquenten auch der Möglichkete 

der Gefahr entziehen muͤſſe, eines martervollen nicht 

bloß einfachen Todes zu fterben, Ungeachtet dag 

gewoͤhnliche Enthaupten mir dem Beil unendlich 

füherer ift, als das mit dem Schwerdte; fo foll es 

doc) Beifpiele. geben, daß ein einziger Streich nicht 

binreicht, das Haupt von dem übrigen Körper zu 

trennen. *)  Diefer Gefahr und der Nothwendigs 

keit, Menfchenhände zum Wuͤrgen zu brauchen, 

würde 


». , x & 


*) Einen audern Fall, daß der Henker den Delinquens 
ten mit einem Streiche nicht hinrichten wolle, 
nehme ich in unfern Zeiten als kaum möglich am. 
Der Lictor des Verres in Sieilien, Seftius, ließ 
ſich dafür bezahlen, Daß er ſelbſt anfchuldig Vers 
urtheilte mit einem Hiebe tödtete; und er war in 
diefem Zeitalter gewiß nicht, der einzige, der mit 

». feiner Henferskunft einen verabfheuungsmürdigen 
Wucher trieb. Aderat, ſagt Cicero in Verren Y.45. 
janitor carceris, carnifex präetoris, mors terrorque 
fociorum et civium, lictor Seftius, .cui ex omni 
gemitu doloreque certa merces- comparabatur, 
Ut adeas, tantum dabis; ur cibum tibi intro ferre 
liceat, tantum. Nemo recufabar. Quid ür une: 
ieru fecuris afferam mortem filio tuo, quid dabis? 

ne diu erucierur? ne, faepius feriarur? ne cum, 
ſenſu doloris aliquo aut cruciaru fpiricus aufera- 
tur? Etiam ob hanc cauſam pecunia lictori daba- 

⸗ N ’ tur, 
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wuͤrde mah entgehen, wenn man däs rächende Beil 
von einem unfehlbaren und gefühllofen Gewichte 
oder Maſchine treiben lleſſe. Diefen Wunſch hatte 


{ch ſchon lange gehegt, als mein gelehrter Freund, 
Het Profeffoe Beckmann mir fagte, daß es in 
a) 


falten gewöhnlich fet, durch eine Mafchine ente 
haupten zu laffen, und daß ich dieſe Maſchine in 
den Reiſen des Pere Labar befchrieben finden wuͤrde 
Ich will die Worte des Schriftſtellers ſelbſt aus 
dem erſten Kapitel des fießbenten Bandes herfehen, 
wenn id) vorher werde bemerkt haben, daß dleſe 


Maſchitie in Italien nur bei Edefleuten und Geifts 


lthen gebraucht wird. L'inſtrument, fagt Labat, 
appelle Mannaya, eft un chaflis de quatre Acing pieds 
de hauteur, d’environ quinze pouces de largeur 
dans oeuvre; il eft compofe de deux montans d’envi- 
ron trois pouces en quarr&avec des rainures en dedans, 


pour donner paſſage à yne traverfe en’couliffe, ‚dont ’ 


nous dirons Pufage ci-apres, Les deux montans font 
joints Lun avec Pautre par trois traverfes A teflbns et 
4 morjpifes, une à chaque'extremite, & une.environ à 
quinze pouces audelfus-d% celle, qui ferme le chaflis; 
irrt. ‚„ıaz Dd 3 * c’eft 
tur. ‚O magnum, ruft ber Redner aud, arque jn- 
®” golerandumn dolorem! o grayem acerbamque for- 
"tunam Non vitam liberum, ſed mortis celerira- 
"tem pretio reflimere cogebantur paxrentes. Atque 
BR eriam gdolefcentes cum Seftio de eadem plaga, 
6dęt de und illo jet loquehantur. &, 77* 
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get fur certe eraverfe, que le patient & genoux pofe 
fon@ou; au deſſus de cette irzyerſe eſt la traverfe mo- 
bile en coujiffe, qui fe meut dans lesrainures der; moh · 
ans. Sa pactie inferieure eſt garnie d’un large * — 
ret de 9 Ara pouces de longneur, et de 6. pouces de 
uergeur bien’ tranchant, ‚er bien aiguile, La parge 
füperieure eft chargẽe d'un poids de plomb de feinap- 
te [ quatre-PingeLivres, fortement.attach A la travet · 
fe; on leve cette traverle meurtrisre juſqu'a un pouce 
ou denx, ‚pres de la traverfe en haut, 3 la quelle on 
Parrache Aveo une petite sorde. Lorsque le Farigel 
fair figne. & Vexfsureun, ilne fair que, coupsr certe cor · 
de, et la oouliſſe tambant A plomb fur le cou du pa 
sient Je Iuj:colipe tout net, er fans danger de manquer 


* — meimers. 
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echeicht von der Huppiniihen Gat⸗ 
weh niſonſchule. I er 


Por e sa igen. Tagen, "Heber Diefter watd ich zu 
„ber Prüfu der Schulkinder der: biefigen Garili⸗ 
gern —2 — und dies: mar die Veranlaſ⸗ 
ung, die mich an’ meln Ihnen gegebenes Verfpres 

chen, 


Mr 


chen, die Nachrichten von den Milltairſchulen im 
Preußiſchen fortzuleßen, erinnerte. Da mir die 
biefige in ihrer Einrichtung am beften befannt iſt, 
und fie vieleicht auch vor vielen anderis: beträchtliche 
Vorjzage hat; fo will ich mit derfelden den Anfang. 
"machen. Das bier in Garnifon ftehende Prinz⸗ 
HFerdinandiſche Negtment bat von feiner Stiftung 
an einen eigenen Küfter, der zugleich Schulmeiſter 
war, gehalten und ſelbſt befoldet. Diefe beiden 
Aemter find beiden meiften Regimentern, fo wie in 
den meiften Städten und Dörfern, verbunden. Es 
entfpringen aber aus diefer Verbindung einige wer 
fentliche Unbequemlichkeiten, da bie Küftergefchäfte 
‚vor denen des Schulfehrers immer bein Vorzug'bas 
fen, und daher diefe von jenen immer geftört und 
unterbrochen werden. 3. B. fallen Taufen, Traus 
ungen, Leichen u. d. gi. vor, fo muß der Mann die 
Schule verlaffen, und die Kinder feiner Frau oder 
einem Altern Schuͤler zur Aufſicht anvertrauen; und 
daraus entftehen dann gewöhntich allerlei Unord⸗ 
nungen. Injwiſchen fehe ih gar nicht, wie die 
Sache zu ändern iftz da beide Aemter vereinigt 
Aaud fo viel eintragen, daß ein Menſch nothduͤrf⸗ 
tig Davon leben faun. — 


Um wieder auf unſere Garnlſonſchule zu kom⸗ 
men, fo-hatte vordem dieſer Kuͤſter und Schulmel⸗ 
er monatlich etwa bis 7 Rthlz. Einnähine, wo⸗ 
von, ‚die Hälfte Zirum, und dag andere zufällig 
ehr an“ ıh DdA- fen; Wi war. 


1 





"war, Davon fonnte denn, wie ſich von felbft vers 
ſteht, der Mann, da er ohnehin nicht einmahl feeh: 
‚wohnte, gar nicht leben; und er nahm, um- fich zu 
erhalten, Bürgerfinder, die den Unterricht bezahl⸗ 
ten, in feine Schule auf, Die Soldatenkiüder 
wurden dadurch verdrängt, und es betümmerte;fich 
niemand darum, ob fie in die Schule gingen. obtr- 
nicht. Da aber die Regiments Jugend inymer fürs 
Fer anwuchs, und der Geiſt der Schulverbefferung: 
zugleich rege ward; fo mußte der zegige Feldprediger 
"den ‚Zeitpunkt, da der damalige Heldküfter wegen 
"Alter und Schwahhelt feinem Amte nicht mehr 
vorſtehen Eonute, und bat den Kommandeur und 
die Regimentschefs um Unterſtuͤtzung zum Beſten 
der Schule. — J 
Er bat nicht vergebens. Die Herrn Kompag⸗ 
niechefs verſtanden ſich zu einer Verdoppelung ihrer 
monatlichen Beltraͤge, und jur Bewiligung einiger 
andern Einkünfte zum Beften der: Schule. Es 
wurde eine Schulkaſſe errichtet, und einer der Hrn. 
Kompagniechefs verwaltete dieſelbe, und nahm ſich 
‚dabei der Schule mit einem fo einzigen ungbläfligen. 
“Eifer an, daß man ihn allen ſelnwollenden und jeins 
follenden, Schulpatrogen,. zum Mufter :vorftelken 
 Ahntg., ‚Dr alte abggichte Küffer myrdgumit Bei⸗ 
Behatkung felnes Gehalts in Ruhe geſeht. ram 
308 einen j ungen Maun, einen leiblichen Sohn der 
Madame ac. und, man hatte dag Gluͤk 
einen eiftigen lebhaften, und: infonderheit; für den 
— CR inter: 
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Unterricht in mechaniſchen Dingen vorzüglich brauche 

baten Lehret in ihm zu erhalten. - Es wurde nun⸗ 
mehr den Soldaten zur Pflicht gemacht, ihre Kin⸗ 
der ordentlich in die Schule zu ſchikken, und es fan⸗ 
den fic) aud) bald einige hundert Kinder ein. Allen 
dieſen Kiudern wurden aus dei Schulkaſſe die ndr" 
thigen Bücher und Schreibinaterialten gegeben, 
Die. ganze Anzahl ward in mehrere Kläffeh gerheilt, j 
Man fand aber bald, daß Ein Lehrer nicht im Stans 
de feiy einen fo großen Haufen Kinder von Yo vers . 
ſchiedenem Alter zwekmaͤßig zu untertichten; und 
man dachte daran noch einen anzuſetzen. 

Da man auch dieſen nach Wunſch erhalten hats 
te, jo wurden 4 Klaffen gemacht, von denen ber er: 
fie Lehrer die zwei erften, und der zweite die zwei” 
andern »unterrichter. Der Feldprediger. glebt der 
eriten Klaſſe wöchentlich 4 Stunden Unterricht in 
der. Religton, in der Naturgeſchichte, und in der 
Erdbeſchreibung. 

Die Kinder jeder Klaſſe ſind nur täglich 3 Stun 
don; entweder Vormittags oder Nachmittags, in der 
Schule; md da der Uuterricht wegen der Klaffen: . 
eturtchtung ihrem Alter und ihren Fähigkeiten ans’ 
gemeſſen fein kann, fo lernen fie gewiß mehr, als 
wenn fie den ganzem Tag in vermiſchten Haufen Im 
ber Schule figen muͤſſen. - 

Des Unterricht ſelbſt iſt in Anſehung des Dias 
tericen im Ganzen ziemlich fo eingerichtet, wie bei 
der — Garniſonſchule, und ich he— 

— ziehe 
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ziehe mich daher aufidie Nachricht vonbderfelben. *)— 
Nur fcheine mir das, was zur eigentlichen Verſtan⸗ 
desentwikkelung und Bildung gehoͤrt, hier nicht mu 
fo viel paͤdagogiſcher Kunſt und in dem vortrefſichen 
Rochowſchen Geiſte betrieben zu werden, als in 
Potsdam. Es iſt dies auch wohl / nicht möglich, da 

beide Lehrer ſelbſt nicht in einer Schule dieſer Art 
gebilder find; und nicht Gelegenheit gehabt haben, 
durch Beobachtung und: Verſuche unter Anleitung 
eines Meiſters die volllommne Methode zu ſtudi⸗ 
ren. In der Berlinifchen Realichule, wo der erfte 
Lehrer fid gebilder hat, und von der er gute mecha⸗ 
nische Fertigkeiten und Methoden, z. B im Schreis 
ben und Rechnen mirgebracheihat, ſcheinet in An⸗ 
fehung der eigentlichen: Aufflärung und Verſtan⸗ 
desbilbung nicht die beſte Auleitung gegeben. zu 
werdet. Da die Lehrer dev Potsdamfchen Garni⸗ 
ſonſchule den rechten Weg einfchlagen, und Gele⸗ 
genheit und Aufmunterungen haben, ſich immer 
mehr zu vervollkommuenn fo wäre es; vortreflich, 
wenn baſelbſt· eine Art wonn&eminerium-für bye 
Garnlſonſ hulnieiſter angelegt werden koͤnnte. Der 
Eifer und die Einſicht des Herrn Feldprobſt Kletſch⸗ 
ke verſpraͤche einer ſolchen Anſtalt, die unter feiner 
Aufſicht ſtehen muͤßte/ eine ungemeine Nutzbarkeit. 
Ohne eine ſolche Anſtalt laͤßt ſich fuͤr die darchgag⸗ 
gige Verbeſſerung der Soldatenſchulen ehen, ſo we⸗ 
nig etwas rechts hoffen, als fuͤr alle andere Arten 
von Schulen. Die Lehrer‘ muͤſſen zuvor sehlhet 
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werden; ehe die Schulen koͤnnen verbeſſert· werben, 
Das iſt und bleibt ein gar zu natoͤrlicher unum⸗ 
ſtoͤßlicher Grundſatz. Wenn auch jet die. Chefs 
eines Regiments und das Korps der Kompagnie⸗ 
Chefs gern alles zur Verbeſſerung Ihrer Regiments⸗ 
fhufen: hun’ wollten, wo ſollien fie ‚brauchbas 
Te Maͤnner hernehmen? Geſetzt fie finden auch 
einen. jungen Mann von vieh natuͤrlichem Verſtan⸗ 
Yeund Geſchik; ſo laͤßt ſich doch nicht denken und 
- Yoffen, daß der von ſelbſt überall die rechten Mer 
thoden treffen und nicht auf mancherlei Abwege ges 
nn follte. Vom Feldprediger zu, verlangen, 
daß er einen folhen Mann, wenn er ſchon ein⸗ 
mahl im Amte ift, bilden: follte, iſt in jeder Ruͤk⸗ 
fiht zu viel verlangt: — Aber, wer fol cine ſolche 
Anſtalt, ein ſolches Seminartum, errichten? 9, 
das weiß ich nicht; und wenn ichs auch wuͤſte, was 
hilfts / daß ichs fage ? Vor. der Hand waͤre es 
wohl das beſte, wenn. die Regimenter noch bei 
Lebzeiten des alten. Küfters einen jungen Mens 
fchen' mie Anlagen nach Rekahn oder. Potsdam 


ſchkten, and ihm auf ihre Koften ſich ein hal | 


bes oder" ganzes Jahr da aufhalten, ließen. 
U Um die weitere Vervolllommung unferer Garnl⸗ 
ſonſchule hat ſich der hieſige Magiſtrat noch ein wich⸗ 
riges Verdienſt erworben. Es hat derſelbe naͤmlich 
“auf Erſuchen des Regiments ·eine alte Kaſerne zum 
Schul zund Wohnungshauſe fuͤr die Lehrer bewilligt 
"und — Si: dieſem Haufe find rel große ° 


Schul 
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Schulzimmer zu den Lehrftunden, und" drei beque⸗ 
me Wohnungen. Die Erlangung diefes Haufes ift 
zur: Erreichung eines wichtigen Zweks ſehr behuͤlflich 
geweien, Man hat nämlich eine in weiblichen: Ars 
beiten gef chikte Unteroffizierfrau dafelbft aufgenomi' 
men, und. ihr und ihrer Familie freie Wohnung und 
frei Holy gegeben, Dafür und für noch einen Gros 
ſchen monatliches. Schulgeld für jedes Kind, wel— 
ches aber die meiften Komipagniechefs bezahlen, uns 
terrichter fie alle Mädchen im Nähen und Striffen, - 
und im lektern auch die Knaben. Die Kinder, die 
des Vormittags bei den Lehrern Unterricht haben, 
find des Nachmittags In der Strik/ und Waͤſchſchu⸗ 
fe, and fo umgekehrt. Wie nüglich und gewinns 
reich ift dieje Deranftaltung und wie wenig Koften 
und Aufwand verurjacht fie? Gegen 60 Mädchen 
"werden von ihrer frühen Jugend an nuͤtzlich beſchaͤf⸗ 
tigt; zum Fleiße gewoͤhnt, und erlangen Geſchiklich⸗ 
keiten, wodurch fie ſich zu ernähren und / der Welt 
nuͤtzlich zu werden im Staude find; ſie werden 
brauchbarere Dienſtmaͤdchen und tauglichere Haus⸗ 
muͤtter; und das alles koſtet die Kompaäniedichs 
monatlich eintge Groſchen. Man darf nicht glauben,. 
daß die Kinder dieſe Geſthicklichkeiten vielleichtz ohne 
jene öffentliche Anleitung erlernen würden. Gewiß 
nicht. Wenige Soldatenftanen verſtehen fie ſelbſt 
gehörig; und waͤre das auch, Yo haben fiesdocknict - 
Zeit, Gedult, und — he ihren Ainbein u 
theilen, | TE 4 a * * 
ua”, Sie 
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Sie ſehen alſo, daß Im Ganzen die hiefige Gars, 
niſonſchule fehr viel vorzügliches hat, und gewiß mit 
zu den beften gehört. Die Kinder zeigten auch: bet. 
der neulichen.öffentlihen Prüfung-viel Fertigkeit im 
Lefen, Rechnen und Schreiben, und hatten man: 
ches Nüslichs ausder Geographie und Naturgeſchich⸗ 
te behalten. 

Der Eifer, mit dem ſich der Kommandeur * 
die, Kompagniechefs der Schule annehmen, gereicht 
ihnen bei jedem Berftändigen zur Ehre und zum 
Verdienft.. Außerdein, was fie in der Regel zum 
Beſten derfelben thun, bringen fie bei der Affentli« 
hen Pruͤfung ein anſehnliches Geſchenk für Die Leh⸗ 
rer zuſammen, und ermuntern den Fleiß derſelben 
durch Beiſall und Zufriedenheit. Mehrere der Kom⸗ 
pagniechefs kleiden die Kinder der erſten Klaſſe von 
ihrer Kompagnie vorm Haupt bis zu Fuß; auch. wers 
den den Kindern zumellen kleine Geſchenke im bans 
sen Gelde gemacht. Es iſt recht Schade, daß Ihre 
Koͤnigl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Fer— 
dinand ſich nicht mehr wie vordem einige Zeit des 
Jahres In Nuppin aufhalten; ſonſt, bin ich uͤbet 
zeugt, wuͤrden Sie ſich der Schule auf eine Ihrer. 
würdtge Art befonders annehmen, R 

Ich ſchriebe gern noch mehr, inſonderheit über 
di, Mochmwendigfeit von Seiten, des Staats für die 
phyſiſche Erziehung oder vielmehr für.die Ernährung - 
und; den Uuterhalt der Soldatenfinder etivas zu, 
thun; — aber mein Brief if wohl ſchon zu lang. 


Am z Ge⸗ 


A 
22 
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Gefaͤllts Ihnen, fo foll es ein andermäl geſchehen, 
und daun will ih Ihnen wenigfiens noch von einer 
Garniſonſchule, die ich ſelbſt beſucht habe, Nach⸗ 
richt geben. Erden Sie we und lieben * 
Save. 





Im 
25 212739* 
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Autzuͤge aus einigen Hexenakten bei 
»Dder Koͤuigl. Preuß. Erbvoigtei zu 
Re Quedlubuen Ber 


4 


Su mug ih erinnern, baß Ih aus aſtern Akten 
kelne Auszüge liefern kann. Theils ſiud es nur ein⸗ 
zelne, unleſerliche Erfenneniffe,. ohne, Benennung, 
des Jahres und Tages, ohne Ruͤge, rotokolle, 
Beweiſe/ Bekenutniß, und Urtelsfrage; theilg lag⸗ 
ſen ſich die Akten nicht auffinden, wenn ‚fig RICH 
er in dem Altenverzeichniß aufgefüptt | Ind, — 


—— 306 
Erſtes Stit. 2.48 — 


Am ——— 1569 ſind —— 
Bettler mit ihren Famillen eingezogen; und Ta’ 
dena am Ende der Mordbrennerei And Fanberih? 

Aber 
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überführt. Diefe Akten find ziemlich ordentlich und 
vollftändig gefuͤhret. Sch bin aber erſtaunet, daß - 
der Richter, fo lange es auf die Lnterfuchung der 
Übrigen, Verbrechen ankam, regelmaͤßig verfuht, 
nicht jede Befchuldigung für wahr annahm, fondern 
fih nad) Beweiſen umjah, und folche gehörig prüfr 
te; fobald es aber auf die Zauberei und Hexeret 
ankam, ohme alle vedliche Anzeige, mit der Sol; 
ter hervorfchritt. — Und in dieſer Peinigung 
geſtand: Zr 2 
1). Geſe, Jakob Henkels Hausfrau, fie ihabe 
5 Fahr mit dem Teufel gebuhlet, und denfelben 
von einem: MWeibe, Hans Tedters Ehefrau übers 
kommen. Diefer Teufel fei ein fchöner Kerl gewe⸗ 
fen, babe einerothe Schnur um den Huch, und Pik⸗ 
Belsfedern darauf getragen. Das erftemal habe er 
‚länger als eine Halbe Stunde ‚mit Ihr zu ſchaffen ger 
habt. Dieſer Liebhaber habe ſich jedesmal auf den 
Dönnetftäg bei ihr eirigefünden und ı Groſchen baa⸗ 
res Geld/ ein Pfund Butter und ein Mandel Käfe 
zum Geſchenk mitgebracht. Er nenne ſich Fleder 
wiſch. Einſtmals habe er ſie zu Paalberge geſchla⸗ 
gen und del behandelt, weil ſie ihn, auf fein Vers 
langen nicht ſoglelch mic Wild) ſpeiſen können. Sn 
der Nacht zum Malpurgistag wäre viefer ihr 
Schatz zum Tanz unter einer großen Buche bet 
Bulſteringen auf einem Ziegenbof angeritten ges 
kommen. Belm Tanz habe ihr Galan einen Kuh⸗ 
fuß und einen Menſchenfuß. Des Bortärzer ur 
BEN . Ne 





Megetritt., Ihre Tochter habe ſoviel Beſcheids 
nod) nicht gelernet, wie fie ſich ausdrüft, daß fie 
fih zu dieiem Balle unter der. Buche mit einge 
funden.. Ihren Buhler babe fie nun ihrer Tochter 
völlig abgetreten. — Bei diefer Gelegenheit wird 
folgendes Rezept, wodurch fie Menſchen und Vieh 
vergeben und vergiftet hätte, von thr befannt ges 
macht: Kröten und Menichenfnochen zu Pulver 
gebrannt; Menfchen und Viehhaare dazwischen ger 
miſcht; diefes den Leuten unter die Schwelle des 
Hauſes gegraben, oder vor die Thür gefchirerer ! 
2) Deren Tochter, Klare, ein Mädchen 
von 12 Jahren, erzählte, unter der Peinigung, 
daß es allerdings wahr fel, daß ihre Mutter 
ihr einen Buhler, den Satan, Namens She 
derwifch, abgetteten habe. Sie. macht aber 
von tiefen Kerl eine ganz andere Schilderung, 
Er habe, fagt fie, einen rothen Bart, Füße wie 
ein Hund, trage einen ſchwarzen Huth mie einer 
fhönen Schnur, und. weißen: und rothen Federn 
darauf. Seine Kleidung befiehe ih einem ſchwar⸗ 
zen pardyenten Wammes. Er mache ihr wöchentlich 
* Beſuch, und belohne thre ihm erwieſene Ger 
faͤlligkeiten mit baarem Gelde, Butter und Käfe, 
Das erſtemal habe er ihr 9 Fl. geſchenket, und ihr 
verſprochen, wenn ſie ſich thm ganz ergeben wolle, 
ſo wolle er Ihr auf Erden genug bringen, und nad 
Ihrem Abfterben fie zu ſich, In ſeinen Himmel neh, . 
men; denn er hätte einen ganz andern Simmel. 
— Dieſer 








Diefer-teuflifche. Liebhaber ſei nenlich bei ihr: im 
Gefaͤngniß geweſen, und habe. ihr fein Spiel anges 
boten; fie aber habe diesmal nicht Luft dazu gehabt. 
Er babe ihr zu: verfchiedenenmalen augetragen, fie 
‘gu entführen, wenn fie feine Wünfche erfüllen. wärs 
de; dagegen habe. er gedrohet, daß fie hingerichtet 
— verbrannt werden wuͤrde, wenn ſie ihm ſolches 
abſchluͤge. - 
Weil doch der Teufel in der Welt nichts, als 
boͤſes ſtiĩten kann; ſo hat er ihr folgende toͤdtende 
Arzneien befannt- gemacht; Menſchenknochen, 
Schlangen und Ottern untereinander gekocht; wenn 
anan dieſes den Leuten im Eſſen oder Trinken bei⸗ 
bringen koͤnnte; fo wuͤchſen davon Ottern im Leibe 
der Menſchen. Todtenknochen klein gemacht” und 
; zu. Pulver gefteßen, Die Haare von einem todten 
Mannskopfe zu Pulver gemacht; diefes mit einans 
der vermiſcht den Leuten im Eſſen oder Trinken bei⸗ 
gebracht, iſt ein tödtendes Gift. Wenn ſie die 
Haͤute aus den Eierſchaalen klein gemacht, und mit 
. Eierdotter gebraten, ihrem Buhler. zu effen geges 
ben: fo fei er wie, toll davon geworden, fortgelaus 
‚fen, und habe ihr. — Eier im Ueberfluß ge 
bracht. — 
* Der Sa dypenſiuhl zu PR bat hierauf: = 
Mutter die Todesſtrafe mit dem Seuer zuerkannt, 
Die Tochter ‚aber iſt, in Betracht ihrer jugend, 
mit der Todesſtrafe verfchoner, ‚und zu Ruthenſtrel⸗ 
Achen ih Gefängniß. verurtheilt, mit dem Anhang, 
8. Monassfchr, ULB, 5.St. ‚Er daß 
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daß fie durch den Prediger aus Gotteswort unter 
richtet, und ermahnet werden folle,: von der teuflis 
fchen Gemeinſchaft und Zauberei abzulaffen. *) 
Henn folches gefchehen, und fie eidlich angelobt 
hätte, diefer Ermahnung nachzukommen, ſollte ſie 
aus. dem Gefaͤngniß entlaffan, und. aus be — 
richt verwieſen werden. 


Zweites Stuͤk. 


Am ızten Januar 1570 hat man Walpurg, 
Yenning Spirlings Ehefrau aus: Dittfurth. ins 
Gefaͤngniß gefeßt, und am Palmfonnabend: hat fie 
im peinlichen: Verbär **) folgendes ausgejagt: 
Bor ungefähr 18 Jahren ſei die Michelmannin vom 
Probfteihofe, des Mittags um 2 Uhr vor ihre. Haus⸗ 
thür gefommen, und habe ihe einen Teufel zum 
Bühler abgelaffen. Der Teufel: habe Kufut (Kuh⸗ 
fuß) geheißen, ſel in braunem Nok und rothen Ho⸗ 
ſen gekleidet geweſen. Er habe ihr Butter und. 
Mile gebracht. Sie habe ihn noch bis Be 


*) Dies Urtheil ik vernünftiger, als viele be 
Son Magdeburg: Was konnte aber ber Unterricht 
des Predigers nüßen, wenn diefer ſelbſt mit fol 
chem Aberglauben behaftet mar, und durch feine 
Ermahnungen die rg eines wolluͤſtigen Maͤb⸗ 
chens noch mehr erhitzte? 

Hier aus iſt zu ſch en, daß fie in ber Guͤte nichts 

* geſtanden haben. 
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Bon eben dieſer Michelmannin Habe fle noch’ el⸗ 
nen Tanfel, bekommen, der heiße Schöne... “Die 
fein Buhler habe fie auch noch. Beide kaͤmen zu⸗ 
weilen in einer Nacht zu ihr. Kufut ſef uͤber den 
Schoͤnen eiferſuͤchtig, und ſage oft: ꝰKufut iſt ein 
alter Hund; hat einen kahlen Kopf! Willſt du mein 
fein: fo will ich dir bringen, daß dein Freitag ſoll 
beſſer ſein, als dein Sountag; willſt du das nicht, 
ſo / komme ich nicht wieder!” Der Schoͤne bringe ihr 
alle Nacht 18 Pfennige, bisweilen aber auch we⸗ 
niger. 

Einen andern Teufel habe fieder Bartelmegiſchem 
vor 8 Jahren zugebracht, weil-fie gewußt, daß die⸗ 
ſelbe darnach verlange, und geſagt habe, * aueh: 
mehr brächten als’ einer. 

Sie babeifren rin, Rattenpulver, * Han» 
re von Ihrem: Leibe genommen, folchesuntereinander 
gemiſcht, und ſolches in Rufuts und aller Teufel 
Namen ausgegoffen; wer darüber gegangen; fet 
verdorben und geftorben. 

Die Magdeburgifchen: Schoͤppen haben Hierauf 
erfanut, daß, wenn jie diefe Urgicht nochmals frei 
und. ledig vor oͤffentlich gehegtem Halsgerichte wies 
derholen, und: dabei beharren wuͤrde, ſie mit dem 
Feuer zu Leib und Leben zu beſtrafen ſel. 

Dieſelbe muß aber nicht rathſam gefunden has 
ben, bei ihrer Urgicht zu beharren. Denn ihr Ehe⸗ 
mann hat in einer, nach den damallgen Zeiten ſehr 
wohl abgefaßten Schrift vom Matthiastage 1570 

Ee 2 ſich 
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ſich beſchweret: daß feine Ehefran, mit welcher er 
30 Jahre in einer glüklichen Ehe gelebt, nur durch 
die Tyrannei der Folter gezwungen- worden, etwas 
von Hererei zu erbichten, welches. wider alle Wahr⸗ 
fcheinlichfeit und gefunde Bernunft fEritte, und von 
allem Beweis entblöße wäre. Seine Feinde, wel⸗ 
he ihm feinen Wohlftand mißgoͤnneten, müßten 
diefelbe Fälfchlich angekiagt haben. Er bitter alfo, 
den peinlichen Prozeß, nach Vorfchrift der Kon⸗ 
fitution Kaiſers Karls des V. einzuleiten, 
ihm aber vor allen Dingen Abfchrift von dem, was 
bis jeßt wider fie ergangen wäre, mitzutheilen. 
Von fernerm Verfahren, Abhoͤrung der Zeus 
gen, und was ſonſt zur Vollendung des Prozeffes 
gehören mögte, finder fich in diefen Akten feine 
Spur. Es ift. alfo wahrſcheinlich, daß die Sache 
liegen geblieben fei, zumal am Ende fülgendes Urs 
tel von den Schöppen zu Magdeburg beigelegt ift: 
Hat gedachtes Weib ihr voriges gütliches Bes 
kaͤnntulß und Urgicht, als fie vor ein oͤffentli⸗ 
ches Halsgericht geführt; wieder gelängnet; 
fo hättet ihr auch daſſelbige Weib, um mehre 
ter Erfundigung der Wahrheit ihrer vorigen 
befannten boͤſen Handelung halben, peinlich 
verhören zu laflen, Amtshalben wohl Macht; 
fie mögte dann ihres Läugnens genug⸗ 
ſame erhebliche-Urfachen vorwenden und 
darthun, damit wuͤrde fie noch) ung: Bon 
Rechts wegen. 





2* 
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Drittes Stüf. Bun 


Am ıften December 1570 iſt Anna, — 
ligte Kennemanns ins Gefaͤngniß geworfen, am 
sten deſſelben Monats gepeiniget, und hat erzaͤhlet: 
vor 5 Jahren habe fie von Annen Heiſin zu Was 
terler einen Teufel zum Buhler befommen, der 
Wohlgemuth geheißen. Diefer fei als ein Vogel 
zu ihr geflogen kommen, habe aber nachher die Ges 
ſtalt eines alten Mannes angenommen, welcher 
grüne Buchfen (Beinkleider), braune Strümpfe, 
und ein ſchwarz ledern Wammes angehabt. Defr . 
fen einer Fuß ſei eines Menjchenfuß gewefen, der 
andere aber habe gar ermangelt, und habe an deflen- 
Stelle ein leerer Strumpf gehangen. Sie habe 
nur ı Pf. von ihm erhalten, und. überhaupt. nur 
3mal mit ihm zu thun gehabt. Annen Worter⸗ 
butt, dem: Weibe eines Landsknechts zu MWaterler 
babe ſie dieſen Buhler wiederum abgetreten. Sie 
hätte afob Bekkern auf-der Pölle *). die ‘guten 
Holden **) abgefegnet. Der Gegen, befien fie. 
fich bedienet, ſei diefer: EN 

Joſeph und Bardian Be, 

bie gingen vor Gott dem Herren ſtahn; 

@e3 da 
) Eine Strafe Er Quedlinburg wird alfo benannt. 
+) Zolden, Klven, Dinger! das womit man zau⸗ 

berte. Sie biegen böfe in Rüfficht, auf den, dem 

— ſie authat, und gut in Adficht der Zauber 
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da fie vor Gott dem Herren famm 
traurete Sofeph alfo fehre. hu ui,“ 
Ss ſprach Gott mein Herre: — 
Zofeph? warum trautet du [p ſehte ⸗ 
Die unternfen Kleine 
wollen ausfaulen mein Fleifch und meine Beine. _ 
Sch vorbeide (werbieshe) es. den unterfen, Kleine, 
daß ſie wicht ausfaulen mein. Fleiſch und wein 
Beine! 
i Am Namen Gottes des Vaters, des Sahne. 
Dide a a are 22, 


Biertes Stäf, 


. Den: Toten Märg 1570 ift Wisgdalene, Io 
* Sgermies Frau eingezogen und Hat am fol⸗ 
genden Tage in Güte bekannt: vor 40 Jahren ha⸗ 
be fie in Elhingerode von Annen Drewes, Spies 
« Hings Frauen, den Teufel Struzzenfedder, in eis 
nem neuen Beutel zum Neujahrsgeſchenk befoms 
men.  Zuetft fei eine Zummel im. Beutel gemejeni, 
aber hernach ſel ein Juͤngliug ‚daraus. geworden. 
Diefer Juͤngling habe einen ſchwarzen Rok, ſchwar ⸗ 
zen Spitzhut, gelbe Hoſen, und rothe Federn auf 
dem Hut gehabt. Sein Bart ſel roth, und feine 
Hände wie Klauen geweſen. Sein einer Fuß fel 
ein Pferdefuß, der andere ein Kuhfuß geweſen. 
Dis Donuerflags Abende fet er zu Ih gekommen, 

und 
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und hahe ihr jedesmal 6 oder g Pf. gegeben. Nach 
5 Jahren habe fie dieſen Struzzfedder der Pflugi⸗ 
ſchen Ehefrau in Elbingerode uͤberlaſſen, Die Zim⸗ 
mermannsfrau Anna habe ihr geheißen, einen 
hanfnen Strik an die Thorſauie zu haͤngen, daran 
zu melken, und dabei zu jagen: Du Teufel Struzz⸗ 
fedder Hringe mir Milch! Dies Kunftftäk babe ihr 
in einem halben Jahre, als fo lange fie ſich defien 

Bediener, alle Morgen einen ganzen, und alle Abend 

einen halben Eimer vol Milch verfhaft. Ihr Buh⸗ 

ter Habe diefe Milch won Andreas Stoffifchen , wel⸗ 
cher damals ein reicher Mann geweſen und viel Vieh 
gehalten, geholet. Von diefer Zaubermild ließe 
ſich feine gute Butter machen, und die Käfe davon 
wären fo zaͤhe, mie Lappen. 

Wenn ſie eine Henne gelebt, 16 habe fie gefagt: 

im Damen des Vaters, Sohnes. und heil. Geiſtes; 

und wenn fie bie — antergelegt, babe fie ga 

— 

Alile in und alle * (aus) ’ 
wo fpricht Die liebe Jungfrau Seute Gertrud! 
8* fie'den Leiten die guten Dinger abgeſpro⸗ 
den. „ſo Habe’ fe folgenden Segeneſpruch ge⸗ 
Braucht: 

I Die heiligen 3 Könige nlugemjüber dns Feld, 
Da mutten (begegneten) ihnen Alfmedi Alfnig. — 
Das ſolt du nicht thuen, kehre wieder um! 

Ki, Namen bes Baters ıc. 

— Ee 4 Dies 
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Diefen Segen — e vor 20 Jahren von Ma⸗— 
rius Rohden erlerner, welcher damals in der Ball 
firaße gewohnt. Die guten Dinger zuzubringen, 
babe fie folgenden Spruch gehabt: thue hin und 
fahre in N. N. und martere und plage und beiße 
den In aller und meines Teufels Namen! 
Bor 30 Sjahren, als fie noch in der Ballftraße: 
gewohnet, habe fie von Annen Dehrends einen Teus 
fel zum Buhler befommen, der habe Wittfedder 
geheißen. Seinen erften Beſuch habe er ihr in eir 
nem Buſche im Dittfurther Holze gemacht. Dee 
Donnerfiags Abends, Im Winter um 3 oder 4llhr, 
im Sommer um g oder 9 Uhr, habe er ſich einges 
ſtellt, und zwar mit fenrigen Fluͤgeln; babe aber 
keine Hitze von ſich gegeben. Seine Kleidung habe 
in einem ſchwarzen Rok, dergleichen Beinkleidern, 
Huth und Handſchuhen beſtanden. Er habe einen 
ſchwarzen Bart, einen Menſchen / und einen Kuh⸗ 
fuß gehabt. Jedesmal habe er eine volle halbe Stun⸗ 
de mit ihr zu thun gehabt. Das erſtemal habe er 
für den geſtatteten Willen 3 Mariengroſchen; nach⸗ 
ber aber nur 6 Pf. bezahle. Wenn ſie geſagt: 
Mittfedder, bring mir Eier! fo hätte er Ihr gleich 
ein Paar gebracht. Vor 18 Jahren habe fie Ans 
nen Eitbergs gefluchet, daß fie 2 Paar guter Din 
ger Ins Leib befommen; nah 8 Tagen aber habe fie 
ſolche wieder abgebracht. Derjelben babe fie 
folgendes Mittel zur Wegfchaffung der guten Din: 
ger gerathen , das fie auch fehr probat gefunden: 
naͤm⸗ 


* 
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naͤmlich wenn ſie ſplitternakkend auf dem Miſt ſaͤße, 
und ihres Behufs thaͤte, ſollte fie Kaͤſe und Brod eſſen. 
In der Walpurgisnacht haͤtte fie ſich mit ro ans 
dern Heren vor der Thür einer Frauen in Wernige⸗ 
rode, die aber nicht genanntift, verfammler, einen 
Beſenſtiel zwiſchen die Füße genommen, und wenn 
fie insgefammt, auf ein gegebenes Zeichen dieſer 
Stauen, aus vollem Hatje gerufen: Ich fahre! ich - 
fahre! jo wäre die Reiſe im vollem Fluge nach dem 
Brokken gegçangen; und neben ihnen wäre ein 
Knecht mit einem braunen Rokke und einer Pfeife 
bergefahren, der den Spielmann abgegeben. Auf, 
dem Brokken würde in anfehnlicher Geſellſchaft ger 
tanzt; und wenn die Neigen ausgewefen, hätten 
fid) die Heren unter einander mit Schwingen, 
Milchfaͤſſern und Mangelhoͤlzern geſchlagen. Der 
Strafe des Feuers zu Leib und Leben konnte eine ſo 
alte Hexe wohl nicht entgehen. 


Fuͤnftes Stuͤk. 


Am ꝛoten Februar 1570 iſt Barbara Boſſin, 
Lorenz Landgrafens eheliche Hausfrau, um Bezuͤch⸗ 
tigung willen, wie es heißt, zum Gefaͤngniß ger 
bradıt, am 23ten befragt und gemartert worden, 
worauf fie erzähler: Anna von Braunſchweig habe 
fie vor g oder 9 Jahren überredet, einen Teufel, 
wit Namen Irekus zum Buhler anzunehmen. 
Sle habe ihr verfprochen, daß diefer Teufel ihr eis 

." Ee 5 nen 








nen das: * — als zwo (end Sulben zur 
bringen folle; und durch dieſe Ba eißung ſei fie 
verführt worden. , Erfel als. ein feiner Geſell, ‚Heiße 
es, im rothen Kleide, mit Pilkelsfedern- auf dem 
Huthe, mit einem Menfhens und einem Aubfuß 
zn ihr gekommen, und habe uͤber eine halbe Stunde mit 
ihr zu ſchaffen gehabt. Er komme alle — 
Ki und bringe einen Groſchen. 39% 


‚Einen andern Teufel, babe fe von, ihrer Nads 
barinn, des. Kaufmanns Doppelherrn Ehefrau. 
Diefer habe fie geklagt, dag fie ſich mit ihrem Mans 
ne nicht vertrüge, und große Noch und Armuth 
lelden muͤßte. Die Nachbarinn habe darauf geſagt, 
daß ſie ihr einen Teufel ſenden wollte, der alles 
gut machen wuͤrde, Es habe ſich alſo einer, Na⸗ 
mens Dikbuch (Dikbauch) bei ihr gemeldet; der 
habe ihr aber mehr gekoſtet, als er gebracht; denn, 
er freffe bei ihr Wuͤrſte und faufe Dier, und braͤch⸗ x 
te nur jedesmal 2.oder 3 Pf... Sie habe ihn daher, 
ihrer Magd Magdalenen wieder.abgelaffen. — Schar 
den hätte fie Niemand gerhan, außer daß_fie Elſeg 
Heineken vor 12 Jahren die. Dinger In die. Being, 
gebracht, mit den Worten: Fahre hin du nur einet 
Geiſt in Elfen Heinekens Beine! — Auf, Anfrage, 
bei dem Schöppenfinhl zu Magdeburg iſt fie ‚des. 
Todes mit dem Feuer ſchuldig erkannt worden... 











ee 
Am zten Februar 1373: iſt Magdalene 
Seineken, eine Magd, vier oder fünf nnd 
zwanzig Jahr alt, mie es heißt, tn unferes gnaͤdl⸗ 
gen Herrn Zucht gekommen, und um vorbergehen« 
der Befagung willen, eingezogen; da. ſie denn in 
der peinlichen Frage folgendes berichtet: Ihre 
eltern waͤren frühzeitig weggefterben, daher fie 
ſich kuͤmmerllch umd elendiglich unter fremden Leu⸗ 
zen prüffen und feiden muͤſſen. Vor 12 Jahren 
Härte fie heftiges Zahnweh befonimen. In diejen 
Schmerzen habe fie die Kindermutter, Margarer 
then zu Neuſtadt, welche nun ſchon verbrannt 
worden‘, un Rath gefragt. Diefe hätte geſagt/ 
daß die guten Dinger dartn wären. Um ſolche 
heraus zuſchaffen, ſollte fie ſtillſchwelgend Waſſet 
jchdbfen / und gluͤhende Kohlen aus einem Ofen neh⸗ 
ae, "und ſolche auf dies‘ Waſſer werfen: ſowlel 
Kohlen nun davon untergiengen und aufden Böden 
fielen, ſovlel Paar guter Dinger hätte der Menfch 
in ſich. Ste erzaͤhlet viele Fälfe, wo dies Mittel 
die erwuͤnſchte Wirkung gethan hat; und endlich 
geſtehet ſie, daß Batbara Landgraſens Eheweib ſie 
beredet, daß ſie von ihr einen Buhlen augendinmen: 
Derſelbe Teufel hieße Dikkebauch. Er komme des 
Donnerſtags Nachts; waͤre ein großer Kerl und 
habe Pferdefuͤße. Eine halbe Stunde und laͤnger 
habe er mit ihr zu thun, und braͤchte 3 oder 4f. 
ee — Er 
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Er muͤſſe ihr nicht gut fein, denn er braͤchte nicht 
viel, und ließe fich noch dazu von ihr Effen und Trins 
fen geben, Ste habe ihn nicht los werden Eönnen. 
Dies arme Geſchoͤpf it au) verbrannt. 


Siebentes Stük. 


Den ısten Februar 1579. Ilſe Lehmann, Ans 
dreas Melers Weibhat ausgefagt: *) die Berthenfer 
babe ihr einen Winzer zum Buhler zugewieſen, von 
welchem fie hernach erfahren, daB es ein Teufel ges 
welen ‚der Beerbäurfichen geheigen. Ilſe Nauers 
meiſter zu Tennftedt habe ihr neulich noch einen 
Buhler zugewiefen, welcher Flederwiſch geheißen, 
er trage einen ſchwarzen Rok, dergleichen Huth mit 
Pikkelsfedern, babe einen Menſchen- und einen. 
Kuhfuß. Das erfiemal habe er 4 Pf. die letztern⸗ 
male aber.6 Pf. gebracht. Er komme alle Donuers 
ſtags Nacht. Er habe ihr gefast, fie follte aus als, 
len Kirchen bleiben: dann follte es ihr an nichts feh⸗ 
len. Dieſer Buhle habe fie gelehrt, das Wetter 
nach ihrem Gefallen zu machen. Einmal habe fie. 
ein Ungewigter im Kui,**) ein andermal in dem 
alten. Anthalt, ein andermal auf dem Ram, 
berg, ***) und eins ImSülzenfeldegemacht. Die, 

Br Ver⸗ 


*) Ob fie gepeiniget fei, if nicht aus den Akten zu 


hr 
..) Ein Gehöt; bei Halberfiadt. 
**) Ein zu Quedlinburg gehoͤriger Forſt am Dar. 
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Beranlaffang zu den letztern ik fonderbar. Sie iſt 
auf dem’ Wege nach Ajchersleben. Auf einmal 
kommt der Slederwifch auf einem Kreuzwege zu 
ihr, raufet fie bei den Haaren zur Erde, und ſchlaͤgt 
ſie derbe ab. Als ſie ſich etwas wieder erhohlet, 
fragt fie, warum er denn fo wuͤtend mit ihr um⸗ 
gienge? worauf fie zur Antwort erhält: es wäre 
bisher fo ſchoͤn und vorcheilhaft Wetter für die 
Schnitter und Aerndtearbeiter geweſen; ; dleſe Leute 
muͤßten in ihrer Freude etwas geſtoͤhret werden. 
Sie habe darauf im Suͤlzenfelde ein Gewitter mit 
einem heftigen Regen entſtehen — ſehen. 
Ein andermal ſei ſie hei Harzigerode in die Hei⸗ 
delbeeren gegangen. Der Buhler wäre auch zu ihr 
gefommen, und habe gejagt: wir wollen ind 
machen! Auf einmal fei ein fo großer Sturm entz 
fanden, daß diegrößten Baͤume auf den Bergen aug 
der; Erde geriſſen waͤren. Diefer Teufel Fleder⸗ 
wiſch habe ihr Butter, Kaͤſe und Eier gehohlet, 
wo ſie es nur verlangt haͤtte. Allein einmal ſei er 
übel angekommen. ie haben ihn nach Ditt⸗ 
furth gefhift, um Fleiſch zu hohlen. Als les 
derwiſch eben das gefochte Fleiſch aus dem Topf neh⸗ 
men wollen, macht die gute Hausfinn cin Kreuz. 
über den Topf — auf einmal verſchwindet die Teu⸗ 
felstunft; und er kann nicht ein Siuͤk Kleifch aus 
dem Topf hohlen. Bet feiner Zuruͤkkanft fet er- 
fo erbittert darüber geivefen, daß er fie mi dem 
— und mit Faͤuſten geſchlagen. 


Ihr 
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Ihr zweiter. Teufelsbuhler den ſie gehabt, habe 
————— geheiſſen. Dieſen habe ſie von 
ihrer. Gevatrerin. zu Tennſtedt bekommen. In 
Badersleben habe fie:derfelbe zuerſt begruͤßet, und 
ihr das erſtemal z Gr., nachher alle Donnerſtage 
a4Pf. gebracht. Auch dleſer habe ihr von den Vor⸗ 
werkern und. Akkerhoͤfſen Butter, Kaͤſe und Eier ge⸗ 
bracht. Er habe ihr reichlich zugetragen, und 
zwar auf eine ſehr unappetitliche Art und Weiſe. 
Deun wenn.er etwas gebracht, fo habe er den Hals · 
und das Maul weit aufgeſperrt, und die Butter, 
Kaͤſe, Eier und. Fleiſch ausgeſpten; die Milch ha⸗ 
be er gepiſſet. Im Gefaͤngniſſe ſei er auf ihr Vers 
taugen erihienen, und fie habe von: ihm verlangt, 
daß er ihr herans helfen ſolle. Er have etwiedert: 
dag koͤnne er nicht; aber den Hals wolle er Ihr uin⸗ 
drehen, und auch ſchon ernſtliche Anftalten dazu ges: 
macht. Sie habe es: aber durch. Kreuze, die fie ges. 
fhlagen, verhindert, al dieſe — iſt ſie zum 
Tode verdammt. 


Acht es Scht: 


ohne Benennung des | Monate: und — ik: = 
1530 nach eingezogenem Gutachten von Leipzig und 
Magdeburg, Peter Schwenken ſonſt Kuůkebuſch 
genannt, auf die Tortur geſpannt, und hat, außer 
verſchledenen Diebſtaͤhlen und Zaubereien durch Zu⸗ 


bringung und Abbringung der guten Dinger, auch 
geſtan⸗ 


> 
Bin 


—— 
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geſtanden: daß Ilſe, Ciriaks Knochen Fran zu Ne⸗ 
dersdorf, ihm einen Teufel zur Buhlerin zugewle⸗ 
fen, welche Eichenlaubin geheißen. Sie habe 
ihm fuͤr jeden Beiſchlaf ı Gulden, 6 Gr. und auch 
wohl weniger gegeben. Sie ſei bald in einem 
blauen, bald in einem rothen, bald in einem grauen 
Rok gekommen, und geftaltee geweſen, wie eine 
junge Dirne. Des Donnerftags ſei fie zu ihm ger 
kommen. Sie Hätte einen Menſchenfuß und einen‘ 
foigigen Fuß gehabt. Dieſer iſt ebenfalls zum Tor 
ve m. aa verdammt, 


Neuntes Seit 


Murgaretha Brathenſchen if, heißt eg, —8 
genugſame Indicia eingezogen, und hat zum Theil 
in Güte, zum Theil aber peinlich, folgendes ber 
kannt: Sie könnte eine gute Salbe machen, mit 
welcher man die Franzofen und andere alte Schär 
den heilen koͤnnte. Auch Tränfe von diefer Are 
verfertigte fie von Lorbeeren. Bilſenoͤl ſchmierte 
fie den Leuten in die Dinnigen oder Schläfe. Dies 
alles habe fie von einem Doktor gelernt, welcher wo 
Sulzbach bei Gehra Pfarrer geweſen. Sie Krine 
auch da Waſſer beſehen; ment das Waſſer einer 
Frau klar waͤre, eine Blume truͤge und etnen Kram 
mache: fo ſei die Frau feacgebär; wo nicht, ſo fe 
fie geil —— 


A TUR u 5 U TIGE 


Nager 
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Nachdem fie viele Wunderkuren von dieſer Art 
erzaͤhlt, fuͤgt ſie hinzu, daß der Herr Pfarrer Bars 
. tolomäus zu Sulzbach die Elben und Elbinen, und 
die ‚guten und boͤſen Holdichen mic Bilfenst haͤu / 
fig vertrieben habe. Er. habe den Rath gegeben, 
day man dabei fagen folle: Sm Namen. Morten a des 
Baters, Sohnes und heiligen Geiftes! Ne. 

Sie fönne es den Leuten an den Augen anſehen, 
wie viel’ Paar fie der guten Holderchen bet fi hätt 
ten... Denn es wären die Rinderchen *) im ven 
Augen trübe, und aäben wenig Schein von ſich. 
Sie verwelſe die Holderchen allemal unter einen 
Zolderbufch. . Das Sprüchlein, wit weichem fie 
die Holderchen, beim Aufichmieren des Dels ver 
a fet folgendeg: 
Du Elben und du‘ Elbinnen 
Mir — geſagt, du kanuſt den Koͤnig von der Koͤ⸗ 
u nigin bringen, 
Und den Vogel von dem Neil. 
Du follfe noch ruhen noch raften, 
Du fommft denn unter. deu Buſch 
Daß du den Menfchen kein Schäden thuft. 
‚Einen ähnlichen Spruch hat fie gebraucht, um- die 
Elben oder volderchen dem andern zuzubringen. 


Sie 


Im 


). Ohne Zweifel Augapfelʒ wie A Brieisifigen 
Kopr. B. 
—J—— X 
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Sie habe einen Buhler gehabt, ber Yirnbäums 
rhen ) geheißen. Denſelben habe fie von Meiers 
bekommen, und zwar mit den Worten: weil du alt 
und ſchwaͤch biſt, und deine Kinder nicht mehr ar⸗ 
beiten: ſo will ich dir einen zuſchanzen, der dir ar⸗ 
- beiten ſoll! Dies fet vor dem Brunnen auf dem 
Marſchlingenhof geſchehen; und als fie auf ihre 
Kammer gefommen, und beten wollen, fei der Zeus 
fel ſchon da geweſen, habe gleich Llebeshändel mie 


ihr 
*) Ohne Zweifel der ſchon S. 444 vorgekommene Beer⸗ 
baͤumchen. Wenn man mehrere folche dikten hin⸗ 
tereinander lieſt, fo wird es einem höchft wahre 
cheinlich: daß wirkliche Kerle unter dem Vorgehen, 
‚fie wären Teufel, fich bei Weibern angegeben, 
entweder um amfchuldige Mädchen zu verführen, 
sderum fich (wie der Teufel Dikbauch, ©. 442, und 
#13 folg.) füttern zu laſſen, oder Vortheil von alten 
ltemen zu ziehen. Natürlich nutzt die Betruͤgerei 
immer das im Schwange gehende Vorurtheil. Im 
alten Griechenland waren die Buhler Götter, yors . 
züglich bei den badenden Mädchen Flußgötter. Im 
itzigen Morgenlande fol Mohameds Namen oft das 
uu gebraucht werden; fo mie wohl ehe: bei. fchör 
nen Südinnen ein Engel erfchienen fein mag, der 
den Meflias zeugen wollte. Nur. Chriftinnen nah— 
men Abgefandten der Hölle an. — Haug zur Fürs 
perlihen Wolluſt ift ohnediesmit Hang zur Schwaͤr⸗ 
werei vereint; und fo laſſen ſich in einem Zeiraiter, 
mo ein ſolcher Glaube in den Köpfen, in den Herzen, 
und auf den Zungen aller Menfchen Iebte, folche 
‚Gefchichien mit allen auch. noch fo fonderbaren Zus 
fügen and Folgen wohl denken. und erklären. Hocht 
merkwuͤrdig und vielleir‘ * einzig if aber das Nr. 8. 
* ——— Baſpiel eines weiblichen Teu⸗ 

e 8. . 
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ihr angefangen, und ihre 2 Mel, gegeben; welches 
er hernach alle Donnerſtag wiederhohlet. 8 ſei 


‚ganz grün gekleidet, und fein Hut mit ſchoͤnen Fe⸗ 


dern geſchmuͤkt geweſen; jedoch habe er einen Pfers 
defuß gehabt. 


Nachher Habe fie noch einen Bubler gehabt, Di 


welcher Rautenftrauch geheißen. Sie habe ihn 
in einem Eleinen Saͤkchen von der Fuchfin befoms 
men. Su diefem Saͤkchen habe der Teufel, in ‚der 
Geſtalt eines Frofches gefeflen; als fie aber dag 
Saͤkchen aufgemacht, ſel ein großer Kerl daraus ges 
worden, welcher hübfche Federn auf dem Huth, eis 
nen rothen Bart, einen Kubfuß, und einen grauen 
Rok angehabt. Diefen habe fie für ı Thlr. an ein 


' ander Weib verfauft, und fi) von der Koplern eis 


nen andern, Namens Buchsbaum sumelfen laſ⸗ 
fen. Beide Buhler haben ihr Geld, Butter, Käfe 
und dergleichen gebracht. Es werden viele, Der 
fonen genannt, denen fie die Elben und Holdichen 
abs und zugemwiefen. Die Magdeburgifchen Rechtes 
‚gelehrten finden fie endlich des Todes ſchuldig. 


Zehntes Stuͤß. 
Am zten Maͤrz i581 wird Hans von Sägen, 
der Beſitzer eines hieſigen adelichen Freihofs, in da⸗ 
maliger kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Erbvoigtei, nachdem er fer 
ner Eidespflichten, womit er dem Kurfuͤrſten als 
Hiefigem Schutzherrn und E. €, Rath verwandt iſt, 
— F „Kim 





Winnie worden , vernommeen; und berichtet: 
vorm Jahte in den Wintertagen wären fein Schwas 
‘ger Luͤder, der Burgemeifter Lüder und Rothenburg 
mit ſeiner Familte bet ihm zum Abendeſſen gervefen, 
und hätten Bis nach 12 Uhr geſpielet. Um 12 Uhr 
Habe der Burgemeifter Luͤder, um ſich abzufühlen, 
das Fenfter nad) der Gaſſe eröfner, und bei der Ge⸗ 
legenhelt wahrgenommen, daß es in dem Bertrams 
fen Haufe ganz helle geweſen, ſo daß ſie die Schuͤſ⸗ 
ſeln auf den Ruͤkken *) und den Spek am Balken 
hängen fehen. Das Licht habe bisweilen blau, 
gruͤn und geld geſchienen. Des Morgens darauf bar 
be ſeine Frau gehörer, daß der Bertramfche Nachs 
bar, ein Seller, die Bertrammin gefragt: woher 
es komme, daßfie im Sefichte fo blau wäre? Diefe 
Habe geantwortet: Sie habe eine Butterkleibe fals 
fen Ian, und im Aufheben hätte Die Kuh fie ine ° 
Geſicht geſtoßen. 

— Der Burgemeiſter Paſche Lüder wird auch vers 
nommen, befräftiget vorſtehende Erzählung, und 
fegt hinzu: die von Hagenfche Magd oder Frau — 
das. wiſſe er fo genau nicht mehr — habe gerufen: 
Siehe! da fährt der Drache in das Bertramfche 
Haus! Ein im Gefängniß fißender Zaubermeifter 
beſchuldiget eben diefe Bertram, dag fie zu feiner 
Zunft gehöre, und auch einen Teufelsbuhler habe; 
* Sf 2 \ Die 


Reihen hmaler Bretter, etwas darauf zu hängen 
Ion u Aalen E N | fin bäng 


* 
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Die Bertram wird vorgefodert, und ihr dieſes vors 
gehalten. Sie läugnet, und; weiß vop nichts: 
Der im Gefängniß fißende Zaubermeifter Martin 
Rabe wird ihr entgegengeftell. Die Bertram 
bleibe beim Läugnen. Man fragt in Magdeburg 
an: ob man diefe Perfon nicht fo lange peintgen 
ſolle, bis fie geftehe, daß fie einen Teufel zum 
Buhler babe? Allerdings! tft die Antwort. Dean 
martert und peiniget alfo frifch darauf los, bis. die 
Elende fagt: Ja! ich bin eine Teufelshure, mein 
Liebhaber heißt Sedderbufch ; ich habe noch mehres 
se gehabt, Namens Stunfedder, Stugebufch, 
und Allerleiwolluft. Kurz! fie macht weitlaͤufti⸗ 
ge Erzählungen von ihrer getriebenen Buhlerei, 
von den Gefchenten, die fie von Ihnen befommen, 
von dem Abbringen und Zubringen der Holdichen, 
und wie fie durch ihren Buhler die Kühe auf dem 
Lüderfchen unb von Hagenfhen Hofe ausmelfen laſ⸗ 
fen, und die Milch, Butter und Käfe mit dem 
Buhler verzehrt habe. Merkwuͤrdig iſts, daß fie 
von der lahmen Anne ein Schächtelchen zum Ge, 
ſchenk befommen, in welhem ein Wurm fißen 
ſollte, welcher gut Gluͤk braͤchte. Als fie aber das 
Schaͤchtelchen aufgemacht, fet ein Magnetftein 
‚mit Bifenfpähnen barinn gemefen. Sie iſt hier, 
auf durch den Rechtsſpruch von Magdeburg zum 
Zode verdammt, und verbrannt worden. 

| G. C. Poigt, 


3. Noch 
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Noch einigẽ Bemerkungen über Heren- 
e ‚proceffe und Folter. | 
(Man f. April ©. 297.) 


Itzt noch einige Anmerkungen, zu. denen mir zum 
Theil die oben mitgetheilten Hexenakten Ans 
laß geben, 


SH) erenprosefie und Solter find nahe mit einandee 
verſchwiſtert. Beide find Kinder des Aberglaubens 
und der Unmiffenheit. Beide ſtreiten wider die ges 
ſunde Vernunft und entehren die Menfchheit. Bei⸗ 
de haben fich immer mit einander vergefellfchaftet, 
und mit vereinten Kräften viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch mörderifhe Verwuͤſtungen in Europa anger 
richtet. Die Herenprozeffe würden weniger vers 
berblich geweien fein, wenn fie nicht die Tortur zur 
Gefaͤhrtin gehabt hätten, Sich will alfo bei diefer 
Gelegenheit noch etiwas von dem Urfprung der 
Tortur in Deutfchland reden. \ 


- Der Hr. Profeflor Eberhard hat in einer, im 
Auguſt und September vorigen Jahres ber. Berlis 
niſchen Monatsfchrift befindlichen, fehr fhönen Abs 
Handlung über die Veranlaffungen zur Binführ 

| 83 rung 
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rung der Solter *) behauptet: daß die Folter. es 
fprünglich ein fogenanntes Drdal, oder Gottes⸗ 
urtheil, wie die. ehemalige Feuer und Waſſer⸗ 
proben gemefen fei; daß fie fih auf den font aliger 
mein angenommenen’ Srundfaß des Aberglaubens 
gegründet habe: Bott felbft gäbe, vermöge feir 
ner Allmacht, dem Unfchuldigen die Rräfs 
te, die. Solter auszufteben; dem Schuldis 
gen aber verfage er diefen Beiftend, und noͤ⸗ 
tbige ihn dadurch das Verbrechen zu beFens, 
nen. Hieraus ziehet er den Schluß: daß die Fols 
ter erft zu der Zeitin die deutſchen Gerichtshoͤfe eins 
geführer fei, als man die Unzuverlaͤſſigkeit jener, 
Feuer⸗ und Wafferproben eingefehen habe, and 
zwar im 13ten Jahrhunderte. 

Wie? wenn man erweifen könnte, daß die Fol⸗ 

„ter fchon lange vor dem ızten Jahrhunderte 
von den deutfhen Richtern fei gebraucht worden, 
. am die Wahrheit dadurch zu erforihen? Sch will 
deshalb nicht abläugnen, daß nicht die Folter, vers 
möge des vor dem ızten Jahrhunderte herrſchen⸗ 
den Aberglaubens von den Bottesurtheilen, auch 
für ein folches angefehen fei. Ich will auch gern 
zugeben, daß die Folter, nad der Abfchaffung der 
Feuer⸗ ind Wafferproben mehr in Gang ge: 

’ — — | foms 


2) Man f. aber auch die beiden Auffäpe im Januar 

und Februar d. J. in unfrer Monatsfchrift uber Dies 

- fen Gegenkand, die Hr. Voigt, als er dies fchrieb, 
och nicht Eonnte geſehen haben. 4.0. 5. 
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tommen:fel, als zuvor. Aber dennoch iſts immer 
möglich, ja ich getraue mir zu fagen, zuver⸗ 
laͤſſig gewiß, daß die Folter ſchon vorhin als ein 
Erforfihungsmittel der Wahrheit gebraucht wor⸗ 
den ſei. Sch bin wenigſtens durch folgende Grün: 
de auf diefen Gedanken gefommen. ni 


Nicht nur die Römer, fondern auch die Deutr 
fehen bedienten ſich, vor der Einführung des Chris 
ſtenthums, der Solter, wenn ein Zeuge fich hart⸗ 
näffig weigerte, fein Zeugniß abzulegen.*) Hielt 
man nun in diefem Falle die Folter und Peinigung 
- für ein zwekmaͤßiges Mittel: warum hätte man ſich 
deffen nicht bedienen wollen, wenn ein Verbrecher : 
mit einem fchweren Verdacht eines den Staat 
beunrubigenden Verbrechens. beladen war? 
Band man tn geringern Vorfällen, nämlich bei der 
Zeugenausfage, kein Bedenken, ftrenge zu fein; ſo 
wird man noch weniger hierbei zu bedenfen gefuns 
den haben, wenn es auf die Beftrafung eines grofs 
fen Verbrechens ankam. 


Ueberdies wiffen wir, daß bie Deutfchen ſchon 
in den aͤlteſten Zelten **) ihre Knechte und Leib⸗ 
Au: 54 eigne 


*) L. 21.6. 2. de teſt. L. 15. pr. L. 18. $.3. dequaeft, 
‘ Novella 90. cap. ı. Tenzel de tortura teſt. 
Erford. 1724, 

e e) Lex Salica. Tit. 45. Sitalis cauffa eft, unde 
ingenuus DC. denarios,.qui faciunr folıdos .XV. 
" eomponere debeat, fervus ſuper ſcanino truſus 

EXX. ictus accipiat. 
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genheiten mit der. Wahrheit nicht heraussreten . 
wollten. Es mag immer. fein. daß. anfänglich nut 
Die Knechte und die. geringere Klaffe der Bürgen-ges 
peiniget find, wenn fie als Zeugen oder Verbres : 
cher mit der Wahrheit zurüfgehalten haben; es 
mag au) feln, daß die Folter aus der Urſach felter 
ner gebraucht worden, weil damals die Verbrechen 
noch nicht ſo hart ſind beſtraft worden, als in den 
folgenden Zeiten. Genug die Folter ſelbſt war den 
alten roͤmiſchen und deutſchen Voͤlkern nicht unbe⸗ 
kannt. So wie inzwiſchen die Geſetze geſchaͤrft 
wurden; wie mehrere Arten der Verbrechen ent⸗ 
fanden ‚ und die Todesftrafe beſonders auf einige 
Vergehungen gefeßt ward, welche man vorhin mit 
einer geringen Geldbuße gezüchtiget batte: fo 
fand man aud) mehrere Beranlaffungen,, die Folter 
anzuwenden. Man ſah ſich ſogar gezwungen, zu 
dieſem Erforſchungsmittel ſeine Zuflucht zu nehmen, 
weil die Ordale oder Gottesgerichte erſt ſpaͤter 
erfunden find; der Eid hingegen, nach den Reli⸗ 
gionsgrundfäßen der damaligen Zeiten, ein höchft, 
fhlüpfriges Mittel war, hinter die en. zu 

tommen, 
.. Nun benfe man ſich den Zuſtand der WVueſchen 
Gerichtshofe vomsten und den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten; auch noch einige Jahrhunderte zuruͤk. Der 
Tedtſchlas konnte, nach: heiftlichen: Grundſaͤtzen, 
alt anders, als m dem Tode — = 
e 





— — — — | 


( 457 ) 


Sie Zexereien, Jaubereien und das ganze Heer 
der dahin gehörigen teuflifchen Thorheiten wurden 
von Hriden und Chriſten geglaubt. Diefe Verbres 


rchen beunrubigten den Staat; und mußten alfo 


auch nach heidnifchen Grundſaͤtzen hart, wo nicht 
mit dem Tode ſelbſt, beſtraft werden. Der heilis 
ge Pabſt Gregor beſtaͤttigte die Todesſtrafe in die⸗ 
ſem Fall. Da die Anzeigen und Beweiſe, auf wel⸗ 


che ſich die peinliche Unterſuchung im Hexenprozeß 


gründet, nur im Gehirn aberglaͤubiſcher Leute ih⸗ 
ven Grund haben : fo fonnten auch die Angeflags 
ten natuͤrlicher Weiſe eine Hexerelen freiwillig 
geftehen, weil fie ein folches Verbrechen nicht vers 


uͤbt hatten. Was biteb in folchem Fall dem Rich⸗ 
ter übrig, als zur Solter zu greifen? Denn ohne 
dieſe wäre der Prozeß gar bald zu Ende gewefen. 
So lange es alfo Geren und Zauberer und 


gexenprozeſſe gegeben bat, wird auch die Sols 
ser im Gebrauch gewefen fein. Und war gleich 
die Folter anfänglich nur für die Knechte beſtimmt: 

fo lag doch ſchon in der Tyrannei des Pabftes, 
und in der eingebildeten Gottesläfterung bei der 
Hererel der Grund, daß Fein Stand leicht eine 


Yusnahme hierbei geftattete. 


Die Lage der damaligen Angelegenheiten, bie 
Serichtsverfaffung, die Sitten und. Denkungsart 
jener Zeiten machen es an ſich ſelbſt fchon hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß die Folter in Deutſchland fo alt 
als die Hexenprozeſſe find. Man verbinde hlermit 

ses die 
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die Zeugniffe des Banonifchen Rechts; fe,wich- 
man mir hoffentlich ‚beipflichten, daß die Folter in 
Deutichland bei den Hexenprozeſſen ſchon vor dem 
Sten Jahrhunderte im Gebrauch gemwefen ſeil. Der 
Pabſt Gregor der heilige *) fehrieb im Jahr: 
599 an einen gemwiffen Bifhof, Namens Januar 
rius: daß er-fleifig wider die Zauberer und Hexen 
predigen, und diejenigen, welche ſich durch fein Bit⸗ 
ten und Ermahnen von den Wegen des Teufels 
nicht wollten zurüf rufen laffen, mit brennenden 
Kifer angreifen, die. Knechte prügeln und 
peinigen laffen, die Vornebmern aber durch 
ſchikliche Gefängniffe und Schmerzen des 
Leibes von dem ewigen Verderben der Seele 
befreien folle. — Ein Zeugniß, das völlig: ents 
fheidend wird, wenn man damit eben diefes Pab⸗ 
fies anderweitiges Schreiben **) vom Jahre dor 

an einen gewiſſen Notar, Namens Zadrian, vers 
gleicher. In dem letztern bezeuget der heilige Bas 
ter feine Zufriedenheit über dem fromnien Eifer des 
Notare, mit welchem: derfelbe die KHerenmeifter 
verfolgt, und zur gerichtlichen Beftrafung gezogen 
hatte, Er macht es ferner dem Notar zur Pflicht, 
volder einen jeden Zauberer und Herenmelfier, von 
welchem er etwas in Erfahrung bringen könnte, die 
allerſtrengſte Unterſuchung anzuftellen, und gegen fols 

che 
F 
) Deer. Pin. cauſſ. 26. qu. 5. c. ilo. 
**) Decr. P. 2. eauſſ. a6. qu. 5. c. 8. 


— 
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che Leute, als FeindeChriſti, die unerbittlichſte Rache 
ausz;näben. Hier haben wit meht, als bloße Veran 
laſſung zur Folter. Es iſt ein deutlicher Beweis, daß 
die Folter ſchon vorhin von dem Notar bei der Unter⸗ 
ſuchung der Heren und Zaubergeſchichten angewandt 
ſei; daß dieſe Verfahrungsart Widerſpruch gefun⸗ 
bein; der⸗ Pabſt aber fein Verfahren gebilligt, und 
Pin dabei geihägt babe. 


Wäre die Folter nicht in den erften: — 
berten der chriftlihen Kirche ſchon eingefuͤhrt wor⸗ 
den; ſo haͤtte ja der Kirchenvater Auguſtin nicht 
ſchon im sten Jahrhunderte über die Ungerechtig⸗ 
feit berjelben Klagen £önnen. *) 


‚Sehr richtig fagt la Bruͤyere in feinen Chara- 
eteres t. II, p. 202, "Die Folter iſt eine bemundernss \ 
»wuͤrdige fichere Erfindung, einen Unfchuldigen- 
"von ſchwacher Leibesbefchaffenheit zu fchlachten,. 
"und einen Schuldigen. von ftaifem Nervenbau 
"frei .zu machen.” Auf diefe Bemerkung berufet 
fid der Verfaſſer der Briefe uͤber den natürlis 

chen, bürgerlichen und politifchen Zuftand 
der Schweiz, **) wenn er unferm geoßen Sries 
drich das verdiente Lod widerfahren läßt: daß Er 
mie feinem ar dem Rn Deutfchland in 
ee der 


* de eivit. Dei. l. 19. c. 6. 


*). wilh.· € wilh, wel d 
—— u — 
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der Abfchaffung der Tortur vorangegangen ift.. Er 
erzählt bei diefer Gelegenheit die Anekdote, daß der 
preußifhe Monarch den erften Wink zur Abſchaf⸗ 
fung der Tortur durch das Lefen der englifchen 
Gefchichte befommen habe, Denn die ftärffte 
Empfehlung der Folter feiimmer geweſen, daß man 
fie fuͤr das wirkſamſte Mittel gehalten, Verfchwös 
zungen gegen den Staat zu entdekken. Der 
ſcharfſichtige Monarch habe aber aus den Jahrbuͤchern 
Großbritanniens bemerkt, daß wenige Reiche fo. 
viele Beiſpiele von Verſchwoͤrungen und Aufruhr 
Itefern, als England; und daß dennoch alle, felbft 
die Rädeleführer und Meurmacher, glüflicher ents _ 
dekt worden find, als in einem Laride wo die Kolr 
ter im Gebrauch iſt; und hieraus habe er auf die. 
Abgeſchmaktheit der Zolter geſchloſſen. — Eine 
Anekdote, für deren Wahrheit der Berfaffer bürger, 
und die aufbehalten zu werden verdienet. J 

In den Akten der Hexenprozeſſe heißt es öfters, 
daß die Hexen auf Ofengabeln, Beſen und derglei⸗ 
chen Inſtrumenten, in der Walpurgisnacht 
durch die Luft nach dem in unſerer Nachbarſchaft 
llegenden Brokken oder Bloksberg geritten find, 
um ſich daſelbſt mit ihrem Buhler beim Tanz und 
Schmauſe zu beluſtigen.“) Dleſe Fabel har ſich 

in 


.*) Carpz. P. J. qu. 5. crim. Granz de def. reor. 
| an andere erjählen mehr von folchen Brokken⸗ 
reifen. E 
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in der hieſigen Gegend fo allgemein erhalten, daß 
viele gemeine Leute folche für wahr halten, die Kluͤ⸗ 
. gern aber des folgenden Morgens ihre guten Freun⸗ 
de iin Spaß fragen: wie fie fich nach zurüfgelegter 
Reife befinden? Dean zeigt auf dem Brotfen ſelbſt 
die Stelle, wo der Zexentanz gehalten wird, den 
Teufelsaltar, und die Teufelstanzel, Vom Kies 
fengebürge find ähnliche Erzählungen bekannt. 
In andern Gegenden Deutfchlandes, wo feine ho⸗ 
he Berge in der Nähe find, nennet man einen Zuͤ⸗ 
gel, einen hohen Baum, oder einen erhabenen 
‚Drt, wo ehemals Bäume geftanden haben; 
wo ebendergleihen Teufels» und Gerentänze um 
eben diefe Zeit gehalten werden follen. Dieſe alls 
gemeine Volksſagen haben unftreitig ihren Grund 
in der alten deutjchen Keligionsverfaffung. 
Es iſt bekannt, daß die alten Deutfchen kelue 
Tempel zur Verehrung ihrer Götter erbaneten, 
Auf den vorhin genannten Orten verrichteren fie 
ihre gottesdienftlihen Handlungen. Bei folcher 
Gelegenheit wurde geopfert, geſchmauſet, ges 
tanzt, und Gericht gehalten. Wahrſcheinlich 
haben die Cheruffer und Brufterer, welche auf 
und um den Harz mwohneten, ehemals auf dem 
Brokken ihre Opfer verrichtet, Gericht gehalten, 
und dabei geſchmauſet und getanzt. Diefe Ops 
fer und Volfsverfammlungen wurden alle Jahr 
einmal, und —— zur Fruͤhjahrszeit 
gehalten. 
Als 


( 462 ) 





n 


Als die chriftliche Religion fih in Deutfchland 
ausbreitete, ſah man diefen heidniſchen Gottes, 
dienft als Werke des Teufels, als Abgötterei 
an. Die chriftlichen Lehrer ſchilderten dem Volk 
den Teufel als einen gefährlihen und: mächtigen 
Seind des menfchlichen Geſchlechts, der fich fichtbar 
und unſichtbar machen Eönnte, der an allen Laftern 
und Schandrharen ein Vergnügen fände; dem alle 
Elemente zu Geboth ftänden, um den Menfchen, 
Vieh, und allen lehlofen Kreaturen zu fchaden oder 
zu nüßen. Gerade fo etwas bildeten fi) die Hei⸗ 
den von ihren Goͤttern ein. Bei einem fo rohen 
und zum Aberglauben geneigten, Bolfe, war alfo 
nichts natürlicher, als dag daraus eine folche Fabel 
entftand, wie die vom Zexentanz und. von der 
teufliichen Zuſammenkunft auf dem Brobs 
Zen. *) 4 rn 
Quedlinburg den ıgten Nov. 1783. 

©. €. Voigt. ' 


*) Die Ausſagen ber Weiber aber Famen von den 
Qualen der Solter, und bei einigen.auch. wohl wirds 
lich aus der Einbildung. Sie hatten fich zur Nachts 
zeit, mie feſtem Glauben datu bereitet, und mir ei⸗ 
ner betäubenden Salbe beichmiert, und fielen das 
ber oft in Verzukkungen, waͤhrend welcher ibre aus 
gefvannte nnd Franke Phantafie gefchäftig war. 'D, 








RE 


nr nNeber Berlin. 
Bon einem Fremden. 
- (Kortfegungs fiehe Aprik ©. 351.) 


Sunfseßnter ——— 


©. — mich nac dem Biegen Zuſtande ber 
Ritteratur. Sch fol Ihnen aber fiherlich nicht 
das erft fagen,. was Ste fo gut wie jeder Deutfcher 
wiſſen: daß Berlin zugleih Athen an Geiſt iſt, 
obgleich dabel voll Muth, wie Sparta war. Ich 
brauche Ihnen nicht das lange und ehrenvolle Vers 
zeichniß der hiefigen Gelehrten Hinzufeßen; das mds 
gen Ste im Hamberger⸗Meuſel nachfehen. Nur 
kurz muß id) Ste daran erinnern, welche Männer 
von Gewicht darunter find. Hier lebt der eine der 
erhabenſten, philofophifchften und edelften Dichter 
unſers Vaterlandes; hierder größte Geograph, den 
Europa, das: heißt, die Welt Eennt; die tiefe 
fien und fcharffinnigften Weltweiſen (Lambert und 
Sulzer trinken die Weisheit ist ſchon aus reineris 
Quellen und in flärfern Zügen), und daruntet 
Männer, die durch platonifche Einkleidung die erns 
fie und ſchoͤne Weisheit Sokrates verbreiten; Geiſt⸗ 
liche, die zuerit:freiere Unterfuchung anfingen, vers 
jäßrtes Vorurtheil von ewiger Wahrheit ichieden, 
and Lichrund Selbfidenken verbreiteten; Kanzelreds 
nes, 


- 
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ner, deren Vortrag eben fo reine Erleuchtung des 
Verftandes, als wohlchätige Erwärmung des Her⸗ 
zens gebiert; Schulmänner von Gele rſamkeit, und 
dabei richtigen Einſichten in Pſychologle und Paͤ⸗ 
dagogif, und dabei praftifchen- Kenntniſſen and 
Sertigkeiten; feine und gründliche Kritiker Im Wer⸗ 
£en der Alffenfchaften, des‘ Geſchmaks, und der 
Künfte; Künftler in Statuen, mit dem Pähfel und 
der Radirnadel, Künftler für Ohr und Herz, die 

Theorie und Praris verbinden; Dramatiker, . Che: 
miker, Aſtronomen, Naturhiftorifer, Geſchichefor⸗ 
ſcher, Aerzte, Rechtsgelehrte, Politiker, Staats⸗ 
männer, Mineralogen, Botaniker, Dichter, Ana⸗ 
tomen, Mathematiker, Wundärzte, Philologen: 
die ganz Deutfchland verehrt, von denen Bus 
ropa lernt, und die in ihren gächern kaum 
ſonſt ihres Sleichen haben. 

Und dieſer Ort — Heil ihm! — iſt Beine: ei⸗ 
gentliche Univerſitaͤt, fo wenig ale Athen es in 
ſeinen bluͤhenden Zeiten war. Die Wiſſenſchaften 
ſind hier nicht das Gewerbe eines Standes, ſie be⸗ 
ſchaͤftigen mehrere Menſchen, und jeder einzelne 
Menſch beſchaͤſtigt ſich mit mehrerem. Jene ſollen 
aber dadurch an Gruͤndlichkeit verlieren, ſagt man. 
Es beduͤrſte nur der Antwort, ſie gewinnen dage⸗ 
gen an Ausdehnung. Doc laͤugne ich auch das 
serfte;. und das Beiſpiel fo vieler in ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft großer, und a OT vos 
der für mich. a a 

Sie 
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Sie willen ‚rein Freund; daß ich viele, und 
Auch die proteſtantiſchen Lniverfitäten in Deutſch⸗ 
land kenne. Sie wilfen, wie entzäft ich von einl⸗ 

gen vorzuͤglich der letztern bin, und wie viele Mäns 
ner daſelbſt ich Ihnen als Gelehrte und als Men— 
Shen geruͤhmt habe. Es glebt allenthalben große 
Roͤpfe und edle Herzen, die fich uͤber ihre Lokalver⸗ 
haͤltniſſe and die Worurtheile ihres Standes erhes 
ben, Allein dazu gehöre ſchon eine gewiffe Kraft, 
‚Die nur das Aucheil Weniger iſt. Beſſer für die 
Mehrern, wenn jene Verhältniffe und Lagen gur 
nicht · da ſind! Und daher, duͤnkt mich, find hier fo 
viele Uebel gar nicht vorhanden, die den ruhigen 
unparteiiſchen Zuſchauer anderwärts beleidigen, 
Ahm ·bald ein bitteres, bald ein komiſches Lachen: et⸗ 
regen, bald auch traurige Seufzer auspreſſen. 

Der kleine Neid der Gelehrten unter ſich; die nie⸗ 

drigen Kunſtgriffe einander zu verdraͤngen, oder gar 

- Ya ſtuͤrzen; die helmlichen ſchaͤndlichen Kabalen, al 
rdergleichen hat bier Keine Veranlaſſung, Eeiuen fo 
nahen; Zwek, und alfo auch faft gar Fein Dafeln, — 
Die Wiſſenſchuften find hier nicht das Vermaͤchtniß 
eines geroiffen Standes oder Ordens; nicht das 
‚Biet, wozu man nur durch die Bebirigniß gewiſſer 
Lehrjahre und Formeln gelangen kann. Daher 
theilt man ſie freier mit, man ſorgt mehr fir Por 
pularitaͤt, und man findet hier beinah in allen Koͤpfen 
Abegriffe-verbreitet, die fonft faſt geheim und un⸗ 
ugaͤnglich gehalten werden. Wahte, dein Men⸗ 
12 Monatoſch. IL.D.5. St. Gg ſchen⸗ 
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ſchengeſchlecht nuͤtzliche Kenntniſſe koͤnnen·arte ih · 


zen Rutzen erreichen, wenn fie nur das Eigenthum 


weniger Gelehrten. find: Aber, wenn fo wie bier, 
der Kaufmann, der Offizler, der Rünftler, der Ges 
lehrte aus ganz andern Fächern, ver Juͤngling, der 
Greis in Aemtern, der Jude, der Chriſt, diefe 
Kenntniſſe mitgetheilt bekommen; ſo koͤnnen dieſe 
nur erſt wuͤrken, und weſentliche Vortheile hervor⸗ 
bringen. — Daher faͤllt hier auch die gewaltige Per 
danterel weg, dieſer Vorwurf deutſcher Gelehrten, 
der ſonſt Ihnen eigenthuͤmlich fehlen, and womit 
hier faft Eeiner mehr angeſtekt iſt. Alles ſchleift fich 
‚hier mehr an einander ab, die Stände find vielfas 
‚her, der Umgang vermiſchter; und fo koͤmmt man 
‚endlich, zu dem gefunden Menfchenverfiande: Maͤn⸗ 
net nicht zu verachten 
— — im unſrer Wiffenfchaft 

Ungeubter Sinne, geruͤſtet mit nuͤtzlichen Gaben 

Die uns verſagt find, und mit Buͤrgertugenden. 
Keiner ſetzt mehr ſo hohen, ja ausſchließenden 
„Werth auf das, was Er weiß, daß er glauben ſoll⸗ 
te, die Welt koͤnne und můſſe he dafür intes 
reſſtren. 

Einer der wichtigſten Vorthelle aber hievon iR, 
daß fat gar keine Gelehrte Hierals bloße Gelehrte 
leben. Zwar weiß id), daß manshe das, was ich 
hier Vortheill neune, wie den hoͤchſten Schaden au⸗ 
ſehen. Doch glaub ich, thun das nur unerfahtne,, M 
-Sünglinge , oder eingebildete Pedanten. — 


ig a: wc. _. a 1 
" 9 
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kann man, ſagen ſie, ganz. feiner Wiſſenſchaft le⸗ 
ben; das heißt aber nach. meiner Meinung, dann 
ſteht man, ‚völlig iſolirt, weiß nichts von Welt und 
Dienfchen, nichts von den Gefchäften und Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Lebens, nichts von den Reſſorts des 
Staates, wozu man gehört, und auf den man dod) 
zuweilen wuͤrken wollte. Dann wird man pedan⸗ 
tiſch/ weil man nur ein einziges Geſchaͤft treibtz 
und lebt in engen eingeſchraͤnkten Begriffen, weil 
man alles nur von einer Seite anguft.. Selbft in 
feinen Hauptfache bleibt man zuruͤk, ‚well man 
nichts außer demjelben kennt, ‚da doch alles vers 
wandt iſt, alles Einfluß aufeinander hat, und nur 
der, der mehreres.überficht, aud) das Eine gruͤnd⸗ 
‚lich erkennen kann. Wie ganz anders, wenn, wie 
„in Berlin meiftens der Fall tft, die Gelehrten und 
vorzäglih die Schriftſteller ihre Wiſſenſchaft wie 
Nebenarbeit, wie bloße Liebhaberei treiben! Mels 
cher Menſch hat nicht eine Lieblingsbeſchaͤftigung, 
zu der er nach geendigtem Beruf gern eilt, ſich auch) 
zuweilen von diefem wegftielt, und fo ftete mit.dem 
. Eifer und der Wärme eines Liebhabers dazu koͤmmt. 
Man treibt Muſik, Blumenpflege, Gemaͤldeſamm⸗ 
len, Gartenbau, und dergleichen fo; warum nicht 
auch aufklaͤrende veredelnde Wiſſenſchaften? Dies 
allein ſichert vor Pedanterei, erweitert den Ges 
ſichtskreis, giebt rihtigeen..-Verftandesblif, und 
mache größer und freier denken. — Ich habe Ih⸗ 
„nen ſchon einmal gejagt, daß Im Ganzen alle Bes 
Gg 2 ſoldun 
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Yoldungen Hier geringe find, „und man daher ice 
Aemter zugleich übernimmt; ſchon das zwingt, m 
fi zu fehen, und vertreibt die Eingeſchranktheit dee 
Kopfes. Als Gelehrter wird vollends bier Feiner 
penſionirt, außer den Akademiften; "unter denen 
aber dte wenigen Deutfchen wahrlich fo geringen Ges 
balt befommen, daß fie ohne Nebenarbeiten nicht 
‘leben könnten. unge Gelehrte, die (nach einem 
ſelbſterfundenen Ausdruffe) privatiſiren, um 
nur durch fehrifeftelleriiche Handarbeiten ihren 
Unterhalt Haben, deren es in Wien, in 'Leips 
zig, und fonft eine fo große Menge atebe, finder 
"man bier faft gar nicht. — Muß es hingegen nicht 
"die beften Folgen haben, wenn Befchäftsmänne, 
die in Ihren Unterfuchungen zuweilen auf Gegen 
ſtaͤnde froßen, welche fie der allgemeinen Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth halten, die Feder ergreifen, um über 
ſolche Punkte zu reden? Natürlich finder man tn ih; 
ren Schriften keinen Bombaft, oder Phobus, kei⸗ 
“me affektirte Sprache, keinen jugendlichen Gern⸗ 
witz, keine eitlen Praͤtenſionen; ſondern Meänns 
Uichkeit, Ernſt, Würde, oder wenn die Materie 
Salz und Spott verlangt, doch immer ſeinei Welt⸗ 
on, und vernuͤnftigen geſitteten Anſtand. Matuͤr— 
Ah wollen ſoiche Schriftftäler nicht deciten, fon 
dern· wie in einer, guten Geſellſchaſt von aufdeklärs 
ten Köpfen ‚nur Ihre Meinung üßer Gegenſtaͤnde, 
die ihnen wichtig, find, de fie Bl, daf 


.‘ man dariiber rede, damit mehrere Köpfe fi dabei 


beſchaͤf⸗ 
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beſchaͤftigen/ dieſe Materien,mehr in Umlauf kom⸗ 


‚men, und endlich die Wahrheit, der freie Unters 


ſuchungegeiſt, und die allgemeine — da⸗ 


durch er — — 


‘P1- + 


Sechszehnter Brief. 
‚El Gelehrter iſt hier nicht ein fo feltnes Wun⸗ 


derthier, daß die neue Erfcheinung eines folchen 


bier alles in Aufruhr brächte, und jedermann ſich 
berzudrängte, gleihfam um etwas zu fehn, das er 
noch: nie gefehn hätte. Kin Schriftſteller ift ‚Hier 
nicht die ehrwürdigfte Kreatur auf Gottes Erdbo⸗ 
den; denn man meiß hier fehr wohl, daß man flarf 

und. groß noch durch ganz andre Dinge wuͤrken kann, 


als durch ſchwarz auf weiß gedrufte Werfe oder 


E) 


Proſa. — So iſt es freilich In der ganzen übrigen 


vernünftigen Welt auch; nur mit dem Unterſchlede: 
daß anderwärts doch die eigentlihen- Gelehrten, 


nämlich. die falarirten und die priwatifivenben, wirk⸗ 
lich die, Wunderfeltenheit und die. Ehrwuͤrdigkeit 


ihres Gleichen glaupen; Hier aber Niemand. Das 
‚hat ſchon manchen Dichterling, Magier, und Re⸗ 


zenfenten aus der Fremde hier verdroffen. Er trat ins 
Zimmer, und alle Yugen waren nicht ſogleich auf 
ihn gerishter; man ließ ihm Zeit, ſich erſt zu heſin ⸗ 
nen, ſtatt ihn gleich mit Lobſpruͤchen zu uͤberſchuͤt⸗ 


‚sen; ja man glaubte wohl gar, er fel ehen ſomohl 


— im hoͤren als zu reden, au. liynen ade. 
4 ie dan ‚or *. Ss 3 zu 
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zu lehren, zu ſehen als ſich zu jelgen. Er fand 
augeſehene Männer, die ſeinen Roman, fein Draet 
ma, ſeine Kritiken nicht einmal dem Namen nach 
kannten; andere, die feine Schriften kannten, ſie 
geleſen hatter, aber doch ohne Gntzitkung mie ihre‘ 
ſprechen konnten. 
Hingegen findet der wahre Gelehrte hier 


wahre nicht grimaſſirte Achtung bei allen Maͤn⸗ 


nern von Verſtande und Aufklaͤrung, das heißt 
bet dem mehreſten Theile der hieſigen Einwohner. 
Hier verfchaft der Titel Gelehrter, wie anderwaͤrts 
Geld oder jechszehn Ahnen, den Zutrittin die beſten 
Gefellfhaften, Umgang in den vornehmften Häns. 
fern; Siß an den Tafeln der Minifter, und felufk : 
der Königinn,; Kein Menfch findet es ungewoͤhn⸗ 
lich, noch weniger widerfinnig, Generale, Geſand⸗ 
te, Staatsrmänner, Minifter, Prinzen mit fims 
peln Gelehrten an äffentlihen Orten freundlich“ 
und vertraut reden, und mit ihnen ſpatzieren gehen - 
oder fahren zit fehen, Wie vielder hiefigen Gelehr⸗ 
ten, auch der Deutfchen hat nicht fchon der Koͤnig 
rufen laffei, um fie perfönlich Eennen zw lernen, 
und ju fprechen! Viele von der Akademie ſpricht ev 
jedesmal‘, wenn er hier iſt. Werden Hofmeifier 
“und Erzieher für die jungen Zweige der fuͤrſtlichen 
ja ſelbſt des regierenden Haufes geſucht; ſo iſt man 
ſchon laͤngſt uͤber die Grille weg, die noch rund in“ "= 
der Nachbarſchaft herrſcht, nur Adeliche dazu zu 
nehmen; man —— Anh unter den — 
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Mothtlich aber * man bei eifen. biefen Gele⸗ 
genhelren ünter dem Namen Gelehrte, nicht ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Muͤſſiggaͤnger, eitle junge Koͤpfe, einge⸗ 
bildete Pedanten und dergleichen; ſondern Maͤn⸗ 
ner, die mit Kenntniß und Gelehrſamkeit auch Ge⸗ 
ſchmak und Feinheit verbinden, die in mehrern 
wichtigen Wiſſenſchaften bewandert ſind, und Auf⸗ 
klaͤrung geuug beſitzen, um die Maſſe gemeinnuͤtziger 
Wahrheiten theils zu vergrößern, theils zu verbreiten. 
Sie koͤnnen denken, wieviel der Gelehrte hier 
bei.folcher edlen Achtung, bei folhem Umgange ges 
winnt. Er’ lernt etwas mehr von den Mafchinen 


Eennen, wodurch das große Ganze unfrer polltiſchen 


Melt. regiert wird; er verliert feine Eleine Einges 
fchränftheit, und gewinnt an Lebensart.und An⸗ 
fand, Vorzüglich ſchwindet bet ihm das ſklaviſche 
Anftaunen der. großen Melt, die fo viel Gelehrte 
nur vom Hoͤrenſagen durch die dritte Hand ken⸗ 
nen; dev niedrige Knechtesſinn, worinn ſie ſich wohl 
gegen die. Vornehmen dieſer Erde zu halten pflegen; 
und das Gefuͤhl der Unmoͤglichkeit, je dieſen blen⸗ 
denden Sonnen gerade ins Antlitz ſehen zu dürfen. — 

Auf der andern Seite gewinnen aber auch die his. 
hern Stände dadurd) ungemein. Woher find hier 
die Vornehmſten des Stazats fo human, warum lies. 
ben und ſquͤtzen fie Fteifelt im Denken, Reden und: 


Schreiben, woher verlangen fie Eeine Arc höfifder * 


Unterwerfung,’ kein Aufpaſſen in ihren Vorzim⸗ 
mern ‚ ‚feine für freie Menfchen ſchimpfliche Ceremo⸗ 
S54 niie 
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‚nie der Begruͤßung; wober alles das anders, ale: 
weil fie. mit. dem Achten Galfte der Wiſſenſchaften, 
der wahren Aufklärung, und der dadurch bewuͤrkten 
freiern und. edlern. Denkungsart vertraut geworden. 
fiad? Wie viel aus der Fremde, oder aus den Prog. 
vinzen hiehergefommene Gelehrte, Künitler, Geiſte 
liche, Geſchaͤftsmaͤnner u. ſ. m. hörte Ich mit Ent⸗ 
zuͤkken davon reden: wie unglaublih und unermars 
tet gnaͤdig diefer und jener. Herr, welcher Chef des Des 
partements war, in dem fie arbeiteten, fie aufge 
nommen hätte. Dag waren fie in ihrer Heimath 


nicht gewohnt. Hier aber iſt man es ſo gewohnt, 


daß. man die Erzählungen ſolcher Fremden von dem. 

entgegengeſetzten Betragen ihrer Obern fuͤr Fahel 
Hält; 3.B. das ein Titularfuͤrſt bei feiner Tafel 
ſich befonderes befleres Eſſen und Trinken bringen 


aͤßt, indeß feinen gelehrten Säften beides fchlechter 


vorgeſetzt wird; daß ein Kurator der Univerfirät 
feine Profeſſoren fißend empfängt, fie mit Er ays 
redet, und. ihnen feinen Stul bierer. Man wuns 
dert fich hier, wie Staatss und Hofmänner ſo uns. 
gezogen. fein, koͤnnen; aher noch. mehr erſtaum man, 
wie Menſchen, die fich nicht ſchaͤmen, ſich Gelehrte 


zu nennen, dergleichen Begegnungen ruhig ertra⸗ 


gen koͤnnen. „Hier hingegen. wo der Gelehrte öfter 
mit Staatsmänner umgeht, und felten unmittel⸗ 
= bar von. ihnen abhängt, iſt er wie ein edlerer Freund 
des Hauſes, wie ein ‚geehrter Gaſt des Tiſches. 
Gelehrte reden hler mit der Freiheit, die Auſtlaͤrung 

— | und 





C43Y Sir 


und Wiſſenſchaften — mit der Wiurde, die nicht 


Ordensband und Adeldiplom. fondern Gott ver⸗ 


jeiht. Uud fo fernen die Großen die Maſſe von. 
Ideen kennen, die in den Köpfen der feinfien und 
freieſten Denker lebendig find; und wie wäre es 
‚möglich, das nicht vieles davon auf fie wirkte, fie: 
ſich manches unvermerkt zu eigen machten? Auch 


findet man durchgehends: daß diejentgen, welche 


‚unabhängige Gelehrte oͤfter zu ſich kommen laſſen, ed⸗ 


dler, und freier in ihrer Denkungsart, und dabei groͤße⸗ 


ge Unterſtuͤtzer der Yuftlärung find, als die welche zur 


die ihnen untergeordueten Gejhäftsmänner ſehen. 


Eine Sache von großer Wichtigkeit fcheine mir 


noch dies: Daß wenn jemand gut findet, in einer 
gemeinnägigen Wiſſenſchaft hier Vorleſungen zu : 


halten, er es thunfann, und er Zuhörer aller Staͤn⸗ 


- de und alles Alters befömmt. Das war es, was das 


. Alserthum, und vorzüglich Athen fo ſehr auszeich⸗ 


nete, wo die erſten Männer der Republik gerne mit 
den Weifen des Landes umgingen, fih willig ums: 


ter die, jungen Lehrlinge miichten, und überzeugt. 
waren, daß ihr Stand, Ihr Verftand, und ihr Herz. 
geehrt ward, wenn ſie oͤffentlich ihre Verehrung ges . 


—X 


gen Kenntniſſe und Wiſſenſchaften, und ihre Lern⸗ 


erde zeigten. In viel kleineren Oertern Deutſch⸗ 


L, finds würden Menfchen. in viel unbedentenderen 


Aemtern ſich gleichfam fchämen, der. Welt zu fagen, 
.: ‚fie wüßten manches noch nicht, fie muͤßten noch ler⸗ 
wei Aber ai haben einzelne Gelehrte angefan⸗ 

7 gen 
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gen/ uͤber Phyſik, Chemie, Aſtronomte, Anatomie, 
Hiſtorie/ deutſche Sprache, ſchoͤne Wiſſeuſchaften, 
Mathematik, ſelbſt über griechiſche Dichter zu, les. 
fen, und ihr Auditortam ift zahlreich, und gemiſcht. 
Offinere, Geheime Raͤthe, Kaufleute, Künftler, 
Geiftliche, obere Schulmaͤnner, Gelandten, Gras 
fen, Renteniere, junge Juden, jelbft Minifter ſitzen 
durcheinander ; und eintge Borlefungen werden auch, 
von Franenzimmern befucht. Bor folgen Zuhörern 
beeifers ſich natuͤtlich jeder. Gelehrte, follte er auch... 
noch fo viel Hang zur Pedanteret fonft haben, nur: 
das Edle wirklich Wiffenswerche feiner Wiffenfchaft. “ 
vorzutragen. Der tehrbegterige Geift ſolcher Zuhd · 
rer zeigt ſich auch auf ganz andern Seiten, als bet. 
dem oft rohen Haufen der deutſchen Studenten, die 
aus Pflicht in die. Kollegia lanſen. In ſolcher Ges 
ſellſchaft, die ſo gemifche hier zufammenkömmt, wie. 
zur Gottesverehrung in einer Kirche, hat jeder Ach⸗ 
tung vor: dem. andern. Der Stolz. det Stände. 
ſchleiſt ſich durch fo ein gemeinſchaftliches Band etz 
was gegeneinander ab. Bor und nach der Stunde. , 
befragt machmal ein Mann vom hödften Stande. 
einen vom: niedrigften, den er als: fleißig und ger. 
ſchikt dort hat kennen lernen, um einzelne von ihm 
verſaͤumte oder nicht genau bemerkte Punfte des 





Vorttages · Und enblich empfangen Wiffenfchaften" 


und Keuntniſſe, Docenten und Gelehrte dadurch. 

den würdigiten Tribut von Hochachtung. Nur bei 

ſolcher Verbreitung derſelben unter den Weltleuten 
2 5 läßt 
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laͤßt fi ich et etwas Großes von cheer Waurtum hoffen: 


Aufklärung. und. freie Denkungsart wird. dadurch 


allgemein, und ſelbſt in Geſetzen und —— 
— fi ichtbar. 
- (Die Fortfetzung folgt.) 





Io, 


Brief aus Bofton. 


Boſton den oten December 1783, h 


4, 


Ist, meln tieber Sreund, fühle ich mid): wieder" 


froh und gluͤklich auf feſtem Lande, und mit Vers 


guügen eile ich daher Ihnen zu ſchreiben. Einen 


langen Sommer habe ich auf der See verloren; 


aber it fchöpfe ich hier bet Schönen Herbfitagen eine. 


gefunde frifche Luft, in einem Lande, wo jeder Huͤ⸗ 


gel teizende Yusfichten gewährt, two. man von dem: 


. böcyften derfelben hundert andre, durch Ihäler ger 


fondert, überfieht, und wo Bäche und Heerden: und: 
Gebuͤſche und ferne Städte und Seebufen maleriſch 
abwechſeln. 


In den meiſten Ländern findet man ee : 


greide, zur Nahrung und Kleidung, oder Vieh, zu 


denſelben Beduͤrfniſſen; und faſt immer beides, doch 


An ungleichem Maaße. Hier wird nicht genug Ger: 
treide gebaut, und man kauft es aus der Fremdes‘ 


aber Vieh ift hier in.Ueberfluß, und wird auch auss: 
gefuͤhrt. Das dritte nothwend⸗ Beduͤrfniß fürs 
ir Men 
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Menſchen iſt die Wohnung; und bie vielen Wälder 
hier liefern Holz zu Häufern und zu Schiffen. Der 
Weberfluß ‚deffelben macht natuͤrlich, daß von bier 
auch Schiffe und Häufer an Fremde verfauft wer⸗ 
den. Balken, Bretter, u. f. w. werden In Schiffe 
geiaden und verfahren. Ebemals wurden ganze 
Häufer hier grob gebaut, dan auseinander genons 
men, und nad) ten weſtindiſchen Inſeln eingeſchiſt. 
Die Nahrung des Landmanns iſt ſehr einfach 
‚auf diefen nördlichen Küften. Es giebt hier wenig 
Gelegenheit für ihn, reicher zu werden, als feine 
Nachbaren find. Außerdem iſt Jeder Herr feines Ak⸗ 
kers, ftatt daß bei uns (in Holland) die Bauern den 
ihrigen oft nur in Pacht Haben. Aus allen diejen guͤn⸗ 
fiigentimftänden entfpringt bier eine gluͤkliche Gleich⸗ 
beit unter allen Landleuten, welche man: fonft wenig 
autrift. Es iſt kein Unterfchled zwiſchen den Staͤn⸗ 
den, als dag man Jemand, was er auch fonft fiir 
Werufsgefchäfte treibe, der nur etwas manierlich if 
und fich nach der Stadtweife Fleldet, Gentleman. 
nenne. Die Mitglieder des Kongreſſes, die unjern 
Seneralftaaten gleich find, nennen fih bloß Gent. 
leman. Einer derfelben begegnete mir unterwegs, 
und fprach fehr vertraut und auf völlig gleichem 
Zuge mit dem Gentleman meinem Fuhrmann, der. 
in. der That aud) Gentleman zmäßig ausſah, und 
fehr wohl unterrichtet war. — Aber diefe@&leichheit, 
fo gluͤtlich fie auch auf einer Seite iſt, verletter auf 
der andern die Leute zu. einem Aufwande, den fie 
Bye * Saum 


— 





{ — 


Farm beſtreiten koͤnnen. Die Kleidung iſt freilich 
Das erſte, was uns von Jemandes Umſtaͤnden un⸗ 
terrichtet. Aber die. Kleiderpracht der Amerikaner, 
wvorzuͤglich der Frauenzimmer, iſt im Ganzen ſo thoͤ⸗ 
richt, daß ich meinen Schneider und meine Naͤhe⸗ 
rin niemals ohne Laden anſehn kann. Anfange 
tonnte ic) es gar nicht glauben, daß Demotfellen zu 
Pferde, mic schwarzen. feidenen Kaleſchen auf dem 
Kopfe, in den großen Körben die auf beiden Sei⸗ 
gen am Sattel hingen, Kohl und Kartoffeln zu 
Markte brähten. Das gute Beiſpiel, womit die 
Merftändigften hierin vorgehn, fcheint von gerins 
gem Einfluß zu fein. Des Gouverneurs und Viee⸗ 
gouverneurs Frauen Fleiden fich buͤrgerlich; und als 
ich mir meinem Schifskapitaͤn Heren Aberfon einen 
Beſuch In dem Rath) machte, fand ich alle Herren 
ſo finpel als möglich in ihrem Anzuge. Diefe 
Gleichheit der Stadt; und Landbewohner verbreis 
tet bier auch die böfen Sitten der Stadt viel fchrieke 
der. auf das Land, als bei uns. Der Bauer trinke 
Vorund Nachmittags Kaffee und Thee durcheins 
ander, hat: mancheriei Arten Fleiſch auf feinen Ts 
sche, ſchlaͤft auf Federn In grogen Betten; kurz, je⸗ 
der genießt ungefaͤhr In gleichem Maate dle Ber 
duͤrfniſſe Des Lebens, die bier abet eingeſchrautter 
— einfacher als bei uns find, s 
Des Morgens verfanmelt fh die Fawmilie beim. 
gemeinfhaftlichen Kamin zum Fruͤhſtuͤt. In dem⸗ 
felben Zimmer bleibe die Fran den Vormittag ifber, 


um, 
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am die Hanshaltung zu beforgen, und der Mann 
um zu fchreiben oder zu.arbeiten. Dahinein koͤmmt 
ein Jeder, um von Sachen zu fprechen, ohne ſich 
ſelbſt vor Unbekannten in Acht zu nehmen. ‚Man 
tritt in die Hausthär, wenn fie auf einen leiſen 
Schlag nicht geoͤfnet worden iſt, und. klopft / an die 
‚Thür. dieſes Zimmers, Zu Mittag -fieht man die 
Frauen bloß ım Eßſaal. Sie ſitzen alle zufammen, 
und zwar oben am Tifhe. Der Hausherr fpricht 
laut ein kurzes Gebet, fo auch nach dem Eifen. Dann 
erſt koͤmmt ein Deſſert von Früchten, Nuͤſſen, u. ſ. w., 
and die Damen gehen weg. Man iſt fröhlich, und 
oͤfnet ſein Herz uͤber hundert Dinge. Nachmittags 
halten die Damen ſtarken Theetiſch. Man bleibt 
zu Abend ohne Umſtaͤnde zu einem leichten Abend⸗ 
eſſen, nachdem man zuweilen drei oder vier Rubbers 
Whiſt, doc) nicht um Geld, geſpielt hat, 

Die Aufwartung geſchieht meiſtens durch Ne⸗ 
ger. Doch hat Miſtreß Zancok mir mehr als etus 
‚mal feldft ihre Hausthuͤr geöfner; und die Sorge, 
bei Tijch Ihre Gaͤſte gut zu bedtenen, iſt gleich groß 
bei allen Damen. Außer den Negern bienen cu) 
- Mädchen, vielleicht weil die Iregerinnen den Frauen 
nicht gefallen. Mehr als einmal hab ich ein ſolches 
Maͤdchen fuͤr die Tochter vom Houfe angeſehn; Io. 
gehn ſie gekleidet. 

Im Allgemeinen. bemerke Ih hier einen Hang 2 
alles gemaͤchlich zu thun, welcher einem Holländer 


ſebr auffallen muß. Fordert man etwas, ſo iſt Die 
gewdho⸗ 
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per 


| gewöhnliche Antwort: by and by (balt). Für uͤber⸗ 


‚morgen fergen Wenige, und die Meiſten bloß für. 
‚der heutigen Tag. Die Armen warden durch die 
Gemeinden unterhalten, alle übrigen leben wohl. 
Man ſchlaͤft Hier fehr lange, von zehn oder elf bis 
fieden oder acht. Die Größe ihrer Beſitzthuͤmer er⸗ 


laubt dieſe Unthaͤtigkeit. Bei uns leben Viele von, 


einem Stuͤkchen Landes, bier Wenige von großen 


| Feldern. Aus diejem Hange zue Gemaͤchlichkelt 
entſpringen Sanſtmuth und' Friedfertigkeit. ‚Die 


Menſchen find hier in der That fait alle gluͤklich. 
Aber das, wodurch fie es bier find, wuͤrde keinen 
-Europäer gluͤklich machen. koͤnnen. K. 





"II. . 
Eitterarifihe Anfrage. 


Das Eleine Bud: Opuscula  philofophica, quibus 
continentur principia Philofophiae antiquifiimae & re- 
ıeentiflimae ac Fhilofophia. vulgaris refutata. Amlſteél. 
1690. 12., wird häung in den Verzeichniſſen ſelte⸗ 
ner Bücher, als em sicht leicht. vorkommendes, 
merkwürdiges und paradores Werk angegeben; und 
die beiden leßteren Eigenſchaften zeigen ſich aüch 
darin, wiewohl in manche Duntelheir gehuͤllt, zur 


vollen Genuͤge. In dem ehemaligen beundp:richen- 


Zournal: monstlicher Auszug aus allerband . 


,1701..©.. 20 heißt es: Die engliſche Graͤfin 


‚neu herausgegebenen Büchern, Monat sn 
fchreibt in den Opusculis philofozhich, ũ. ſi W. 


-und in der hierunter, gejesten Anmerkung: wırd ge⸗ 


ſagt? Dieſe Dame iſt eine Gräfin von Cons 
u Mn na⸗ 
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naw ay und des Kanzlers Zeunnegage Finch 
Schweſter geweſen, wie man ſich ernmnert, 
von dem Herrn Helniont vernommen zu 
‚heben. Es ift, kein Zweifel, daß dieſe Anzeigen 
von Leibniz herruͤhren, als welcher ar dem ges 
nannten, von Joh. Be. Eckard beſorqten Jour⸗ 
nal vielen Antheil gehabt hat; und eben derſelbe 
ſchreibt in einem Briefe an Th. BZurnet (Opp. 
Tom. VI. p. 233.) U He lmont le fils) a &te Ani 
‚particulier de Mad, la Comtefle de Ronnaway, & 
il me conta Phiftoire de cerre Dame extraordinaire, 
Auch ver Herausgeber und Borredner des Buchs 
ſelbſt, hoͤhſt wahrähelnlish ‚der jüngere Zelmont 
‚($ranz Mecrkur v.) ſagt: Dap es das Weik einer 
engliichen Brafın fel, daß diefeibe mir eiuem großen : 
phuoſophiſchen Scharflinn eine atisgebrettete Kennt⸗ 
niß der lateiiſchen und griechtſchen Litteratur vers 
bunden habe, und daß das Buch aus einem Theil 
ihrer binterlaffenen vielen, aber faſt durchgehende 
ſehr uuleſerlichen Handfchriften. Ins Lateiniſche übers 
jebr worden. Kepmmtanst mil geieien oder gebös = 
tet haben — dern ſelbſt war er wohl freilich) Bi r 
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"der Mann, dies beurtherten u koͤnnen — daß Leiß⸗ 
nitz mauche Keime feines philoſephiſchen Syſtenß 
in den Opusculis gefunden und, ſich zu Nutzen ge 
macht babe. ————5 
Man wñaſchet, vermittelſt der Berliniſchen 
Monatsſchrift, von elnem genauern Buͤchertun⸗ 
digen nud Kenner der engliſchen Gelehrtengeſchich⸗ 
re zu erfahren: ob irgendwo von dieſer den Anſehen 
nach jo ſehr vergeffenen, und doch, nah Leibniz. 
tzens Nachrichten und Zeugnip, ſo auferoidents | 
lichen Frau etwas Näheres und Umnauducheres, 
ihre Perſon, Geſchichte una Autorſchaft betreffeud, 
‚a ſinden ſei? — 


* 


ir 
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Berliniſche Monatsſchrift. 
17834... 
Sechſtes Stuͤk. Junius. 





I, £ 
Die Bergötterung. 
Horajens dritte Obe des dritten Buche, 


v — — — ⁊väV — p 
v — — wow 


Da Mann, der ſtandhaft bey der Gerechtigkeit 

Verharrt, erſchuͤttert frevelnder Buͤrger Trotz 

Vergebens, drohender Torannen 
Anblick vergebeng, vergebens Hafer, ee 


5 Der allgemaltfam Adrias Sund empoͤrt; 
Auch nicht.der Keil des mächtigen. Donuerers 
Ja, braͤch und ſtuͤrzte dieſer Weltbau 
Schteckenlos traͤfen fein Haupt die Truͤmmer. 
"DD. Monatoſch. UI. B.6. 8S8t. Hh Durch 
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Durch dieſe Tugend ſchwang ſich der irrende 
1oAleides, ſchwang ſich Pollux zur Sternenburg; 
Zu denen nun Auguſt ſich Ingert, 
Strapfend von Autlig, und Nektar trinfet, 


Durch diefe groß, 509 Bacchus mit Tiegern aus, 
Zwang nie gebeugte Nacken fein Joch su siehns _ 
15 Durch diefe floh mit feines Vaters 
Wagen und Roffen Quirin den Orkus; 


So bald im Rat der Götter Saturnia 
Wilfährig anhub: „Zlion! Zion! 
„Ein buhlerifcher Richter legte.‘ 
20 „Dich in den Staub und ein fremdes Ehneib; 


„Dich, mir verbannt, feit um den bedungnen Lohn 
„Laomedon die Götter betrog, — verbannt 

„Mit ſeinem Volk und luͤgenhafttien 

„Könige mir und der keuſchen Pallad, 


25, Nun der verruchte Gaft der Lacänifhen 4 
„Schamtofen nicht mehr prunkt, das ‚meineidige 

„Haus Priams nicht mehr der Achiser 

„Tapfre Phafangen mit Hektors Speer ı trat, 


„Der Krieg, den unfte Fehden verlängerten — 
30, Nicht weiter forttobt: will ich den ſchweren re ig 
„Und den gehaßten Enkel, jene F 
„Rrojifhen Priefterinn Kind, erälie 


» 
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„Dem Mars erlaffen ; will ihn die Wohnungen 
»Ded Lichts betreten, Theil an dem Nektarmahl 
35 „Ihn nehmen fehen, und den ewig 
„Seligen Göttern ihn einverleiben. 


„Trennt nur ein weites Zwifchenmeer Ilion 


„In jedem Welttheil! Stampft das Vieh nur 
40 „Paris und Primus Grabeehügel ‚ 


„Und birgt das Wild dort feine Brut ungefiört: 
„So mag es fiehn, das donnernde Kapitel; 
„So wanke Kom nie, triumphirend 
„Geb' e8 Gefege dem fernen Meder; 


> 45,,Verbreite furchtbar bie an das äußerte 


„Geftade feinen Namen, da, | 109 Neptun 
„Vom braunen Libyer Europen 
„Trennt, und der ſchwellende Nil die Flur dinge; 


(. Rom, welches Gold — das beſſer der Erde Bauch 
so, Verſchleußt — großhersig. lieber verſchmaͤht, ale frech 
„Mit tempelräuberifchen Händen 
„Menfchen, sum Brauch und sum Mißbrauch ums. 
ſchafft;) 
„Bis an der Erde Riegel und Bränge trag’ 
„Es feine Waffen; daß es erfahre, wo 
s5 „Der Himmel ewig Slammen fprühet, 
„Einige Nebel und Regen ausſtroͤmt. 
| 242 „Doch 


„und Rom: ſo herrſch' es gluͤcklich, das Pilgervolt, . 
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Doch wißt, dem wackern Volke Quirins vertund 
„Ich fein Geſchick mit dieſem Beding': Es baun 


Aus Kindeslieb und Geldfiyertrauen "1: = 
so „Nimmer die Warten und Thuͤrme Troiens 


Will Trojens unſtern, dab es fein Haupt erdebt, 

„So wartet fein ein ſchrecklicher untergang, 
„So fuͤhr' ich ſelbſt die Sieger an, ich, 
„Jupiters Ehegemahl und Schweſter. 


cz.Steigt dreymahl feine Mauer aus Erz enwor 
„Durch Phoͤbus Hand: ſo ſoll mein Argiviſch Heer 
„Sie dreymahl ſtuͤrzen, die Gefange 
„Dreymahl um Gatten und Kinder heulen.“ 


Nein! dieß gesieme der fcherienden Leyer nicht. 
70Wohin gerärhft du, Muſe? Lab ab, ſo kuͤhn 
In niedern Tönen hohe Dinger,  uuan., 
Reden der Himmliſchen, nachzuſingen. 


Anmerfungem ns 


Horaʒ mußte in die Oden auf den Auguſtus nothwen⸗ 
dig die Öffentlich anerFannte Vergoͤtterung deſſelben hin⸗ 
einbringen. Er thut dieſes auf eine'Art, die weder ihn 
ſelbſt noch den Auguſtus ſchamroth machen ‚Öurfter er 
fegt ihn namlich im Vorbeygehen unter die vergötterten 
Heroen, uud macht eine ſolche Ausſchweifung in die 
feherliche Aufnahme des erſten Roͤmiſchen Königes, wo⸗ 
durch. Rom und Auguſtus vorzüglich erhoben werden. 

V. 1. Den Mann, ‚der jtandhaft bey, der Ger 
rechtigkeit verharrt.) Ein weiſer Dichter rübnit ei 
nieun 








nen Helden, der werth iſt unter die Götter aufgenoms 
men zu werden, nur wegen feiner Gerechtigkeit, und wer 
en des Kehren Muthes, womit er einen gerechten Vor⸗ 
Tan ausfuͤhrt; ein Lob, welches Morgs, dem Auguſtus 
ſchuldig war, In der erſten Satire des zweyten Buchs 
Bücher , die dor. den Buͤchern der Oden geſchrieben 
find) läßt,er fich von dem Trebatius erinnern, den fieg- 
reichen Cafat Auguftus zu befingenz und nachdem er fich 
entfchuldigt:bat, daß es nicht einem jeden gegeben fen, 
das Getimmel der Schlachten zu befchreiben, laͤßt er 
den Trebatius fortfahren: sat 0 
Aber du kannſt ihn ja fchildern als einen Gerech⸗ 
: ,. ten und Tapfern, 
Wie der kluͤgre Lucil den Seipinden. — 
Das werd’ ich, 
Wann die Zeit es erheifchtz denn nur zur gelegen⸗ 
(4 


es Sic n Stunde. 
Schleicht fich vom Flaccus ein Woͤrtchen in Caͤſars 
4 horchendes Ohr ein; 
Yebel geftreichelt, fchlägt er Dir aus, daß niemand 
ihm ankömmt. u. - 


Sn dieſer Ode hält Horaz fein Verſprechen. 

8. 2. 3. Erfchüttere frevelnder Bürger Trotz 
vergebens, Örobender Tyrannen Anblick verges 
bens.) Dieſes iſt der beitändige Charakter. der Rönts 
fchen Helden gewefen, wovon mir in ihrer Geichichte 
häufige Beyſpiele finden. Auguſtus der überhaupt 
feine Entfchlüffe, Trotz aller Hinderniſſe, durchgefeset 
hatte, Eonnte diefes allgemeine Lob fehr wohl auf fich 

veuten. Der aufruͤhriſchen Veteranen hier nicht zu ger 
‚Denken, 553 er brechen mußte, ſo hatte er ſchon 
im der Jugend den Groben tapfern Widerſtand gethan. 

. Antonius, erwies ſich nach Caͤſars Tode als einen un⸗ 
nſchraukten Gebieter „und hatte als Konſul feine bei⸗ 
den Bruder, deren einer Praͤtor, der andere Tribun 
— Gehuͤlfen. As der junge Oktavius nach 
‚Row kam z, Cäfars Erbfchaft anzutreten, beſchimpfte er 
„ihn deswegen mit Worten und Thaten, und drohteihm 
” 6* ihn ins Gefaͤngniß werfen zu laflen, „= . Ws 
er Zungling aber Mittel fand, ſich dem Senat Ir em⸗ 
I 2b3 vfehlen, 
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pfehlen, auch das Wolf auf feine Geite zu bringen mußr 
te, ja gar aus den Pflanſſtaͤdten eine Menge Soldaten 
sufanımenzog, jagte er dadurch dem Antonius erne diche 
Furcht ein, daß diefer im Kapitol eine Unterredung mit 
ihm anſtellte, und ſich wieder mut ihm ausſoͤhnte 


V. 4 5. Vergebens Auſter, der allgewaltſam 
Adrias Sund empoͤrt.) Auer/ der Suͤdwiud/ wird 
bier zu einer Perſon, zu einem Gotte ·gemacht. "Beydier 
ſer Beſchreibung des ſtuͤrmiſchen Meeres wird den mei⸗ 
fen Leſern dev Roͤmiſchen Geſchichte zuerſt Julius Caſar 
einfallen, dev nach Vrundiitem iu ein: m Gpöhrichiffe 
fuhr, zu fehen, warum feine Truppen snräckblieben, und 
der, als der gewaltige Sturm feinen Steuermann in 
Schrecken fegte, zu ıhm faate: Fuͤrchte Dich, Nicht! du 
fuͤhrſt Caͤſarn — Doch Auguſtus konne fich in Diefer 
Schilderung gleichfalls erkennen.“ Nach der Schlacht 
bey Aktium giena er aus den Winterquartjieren nach Atg: 
lien, den Aufruhr der Soldaten zu ſtillen, wobeh er 
zweymahl einen heftigen Sturm quszuſtehen hatte; und 
jedesmahl einige ‚tiburnifche Schiffe einbuͤßte. Das 
Schiff ſelbſt, worin er fuhr, verlor Segel, Taue und 
Ruder, Sueronius im Leben des Augujtus, ıg, 
Zap Ta, fchon im feiner erften Jugend, als Cäfar 
nach Spanien wider die Söhne des "Bompejus usgezo⸗ 
gen war, dvlgte er ihm, als er kaum von einer ſchweren 
Krankheit genefen war, durch die von Seinden befeßten 
Weg? mit geringer Begleitung nad), ‚And Titt dabey 
Schiffbruch⸗ fegte fich aber bey Cifaru in großen Kredit, 
welcher aus der Eilfertigkeit, womit er dieſe Reiſe ger 
£han hatte, feinen Charakter zeitig ſchaͤtzen Ternte. Eben⸗ 
daſ. 8. Rep. 

D. 6. Auch nicht der Keil des maͤchtigen Don⸗ 
nerers.) Die Lefer Homers gedenken biebey fogleich 
en den tapfern Diomedes. Dieft zog gegen Sektor 
aus, obaleic Jupiter einen Wetternrahl vor feine Roſſe 
herabfchoß, dag eine aräßliche £ohe brennenden Shwe— 
fels aufloderte, und die Noffe zisterten, umd Neſtorn, 
ſeinem Begleiter, die Zuͤgel entfielen. Neſtor lenkt end⸗ 
li) den Wagen um, Hektor folge ihnen mit Tautem 


Hohn⸗ 


— CT I nu 
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Hohngeſchrey nach. Dreymahl will Diomedes wieder zu⸗ 
uͤck, und dreymahl donnert Jupiter vom Ida herab, den 
Trojanern ein Zeichen des wechſelnden Sieges. J li a⸗ 
de, 8. Doch auch die Eigenliebe des Auguſtus Fonnte 
den allgemeinen Epruch des Poeten auf ſich deuten. 
Im Kantabrifchen Kriege feste -er feinen Marfch fort, 
ungeachtet: der Donner ‚in feine Sänfte ſchlug, und Den 
vorgehenden Farkelträger tödtete.  Suetonius 29. Rap. 


D..7. Se bräd und ftürzre diefer Weltbau.) 
Das Gebäude des Himmels ift, der finnlichen Norftels 
lung nach, ein feftes, ein azurnes, oder, wie Homer 
es. nennt, ein ehernes Gewölbe, welches, meun es bres 
chen und fallen follte, mit feinen Trümmern den Gerech—⸗ 
ten erichlagen würde. a : 


Man bemerke hier die Steigerung der Ideen: ein 
aufruͤhriſches Volk, sein drohender Tyrann, der tobende 
Sturm auf dem Meere, der donnernde Jupiter, eine 
zerberſtende Welt. 


9,9. Der irrende Alcides.) Irrrend if einfos 
genanntes beffändiges Beywort des Herfules, der. die 
Welt durchzogen hatte, Thrannen und Ungeheuer aus: 
surotten. 

S. 10. Schwang ſich Pollur zur Sternenburg.) 
Pollur, ein Sohn Zupiters und der Leda, einer Gemah— 
linn des Epndarus, begleitete Die Argonauten, dienach 
Kolchis ſchifften, Das goldene Vließ zu erobern. Auf 
dieſem Zuge tödtete er den — einen Sohn Nep— 
tuns ‚im Ceſtuskampfe, und rächte dadurch den Tod 
der vielen Fremdlinge, die der Tyrann bisher auf einen. 
folchen Kampf heransgefodert und erfchlagen hatte. Mit 
feinem geliebten Bruder Kaftor theilte er feine eiaene 
Unfterblichfeit. Beide Brüder verehrte man am Him⸗ 
- Mel, unter dem Namen der, Pallipner als mohlthätige 
'@ötter der Schiffleute: weil ſich auf.ihrer Fahrt nach 
Kolchis die eutzuͤndeten Dünfte, die man Schiffsfeuer 
vennt, und für Anzeichen einer gluͤklichen Schiffahrt 
dielt, auf ihre Helme geſetzet hatten. . * 
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DB: 12 Auguft. firahlend: von Anl. Zn 
sil.in der Ar Etloge ſagt eben dieſe nn 
unter deſſen Namen, Taͤſar verfreckt legen nonasi® ec 
Daphnis, voll Glanz, bewundert den neue nö 
pc Wohıfig.. «rk 
Wegen ddieſes San 8, welchen man den ch ter en 
Helden: zufchrieb, bildete man fie mit ‚Sir 
ab, gleich dem Sonnengotte Ayollo. zu 
Strahlenkrone war, dem ‚Suetonius sufote 
Auguft feinem Darer im Traum eifbienen, 
in Thracien im Haine des Sa +0 SH Ai 
dieſes feines Au das.9 Beh 
wie eben derfelbe Schriftilefier erzäßlt 2 an den Aue 
suftus ſelbſt für einen Sohn deg | polo N Bee Ki 
ner fonderbaren Benebenhiit, Die Mb m her ja " 
Atia sehn Monate vor feiner Geburt in Tempel dee ee 
zugetragen hatte Des Traumeg wicht sur erh vähreh "4 
welchen fein Vater gehabt hatte, dem — DEREN 
—* als ob Ki Gemahlinn eine Sonne Si aͤch 
Auch erzaͤhlt Vellejus Paterkutus al tert 
tig, Daß man bey des junge Au Sun 
in Ron als er ſeines Grofoheins Er 
wollte, über feinen Haupt einen farbig: 
abe, der von der Sonne‘ Au gleichſam Be ct ae 
det morden. Köm.Gefh. I1. 49. Wunderzeichei konua,' 
den Auguſt noch bey ee ir Im cn a Ai N 







nen Dichter ir achen g 

fig meiden Die been Ti 

purpureum, Die Horat hier gebrauch haben 

gen ihrer Zivepdeutige keit, noch andere — 

halten Die meiſten haben * ver Nat 

chen Mund, andere einen Mund‘ ‚den der 

aefürbe hat, noch andere ein Geficht —— — 

wie man den Goͤtterbiſdern u — am 

mit Mennig. oder: mit Bergzinnober benralte)” BL RE iD 

®. 13.308 Bacchus mie Tiegern aus 

den — Tiegerthieren werden von den akt 

EM Mythologie die wilden Bo [fer verſtanden N 
us auf feinem Zuge nach Indien fich unteriyärfe 2 4 
en 


ICH 
3 








denen er Gefetze gegeben Hat. Hier ſcheint ihn der Dich⸗ 
ter unter dem Bilde eines Helden worsufiellen,. der mit 
feinen Tiegern erſt durch die Welt und daun gen Him⸗ 
meh faͤhrte nags sale DR0 < — — 
B5.16. Floh mit ſeines Vaters Wagen und 
Roffen Guirin den Orkus.) Romulus dep nach. ſeie⸗ 
ner. Veradtterung Düirtung, genennet ward, wird hier 
vorgeſelt als ob ihn fein Bater Mars, eben ſo wie 
Supiter den Hertules, gen Himmel grbehlt habe. 11© 
Der Dichter besbachtst,bep Aufuhrung Diefer vergöts 
terten Helden. keine Zeitrrchnungs er geunt den Baechus 
nad) dem delur und Herkules, fchiebt den Auguſt zwi⸗ 
fcheu fie ein Ind verſtatt den Nomulug bis zuetzt unn 
von dieſem weitläuftiger zu reden und durch Die Erzaͤht 
lung von feiner, Aufnahme unter Die Götter der Vergoͤt⸗ 
terung des noch, Lebenden, Auguſtus deito mehr Ölnuben " 
zu verfchaffen.,. Hätte er den N ugutus zuletzt genannt, 
amd ettda, die, Venus. oder den Aroll⸗ oder. auch Die Juno 
felbft für, die Aufnahme-deffelben eine Nee halten lajs 
fen Al, wäredie Schmeicheley nicht halb fo fein gewefen, 
„17, Sobald im Zath der Götter Sqrurnig 
willfährig.anhub.) Die Ausſchweifung, die, hier als 
geht, ift der Hauptſtoſ ves Dichters eingekleidet in eine 
Rede. der Zac bey, Romulus Aufnahme unter die Goͤt⸗ 
ger. ur Diejer Mede ‚konnte auf Die unaezwungenfle Art‘ 
der glorreichen Nachfommenjchaft des Remulus erwahnt < 
soerdölt , und dadurch, ward ſie zu einer wahren Lobrede 
auf den-Anguftus der gut dem erſten Roͤmiſchen Koͤni⸗ 
ge son einer ley Geſchlec t abftanımte,.ber-fein wirklicher. 
Na al in der Regierung, gemorden mare ‚dem man 


fo gar ‚durch. einen fenerlichen Nashsichlug Ders Namen - 
Romulas.benlegen wollte, che Planfus mit Dem Mameit 
Auauftus Durchdrang, und der, endlich. Roms Hertfchaft 
—— Hoͤhe gebracht hatte,die hier Jump weiſſagt. 

VBlon! Juon ) Der Volatis ſchickt ſich iur" 
Wiederhohlung. beſſer, ale der Allkuſativ „Ein einziaer 
Buchitebe, den ein Vorleſer, derdas Solbenmand beobe- 


achten. will, faum.bören läßt, bringt dieſen ativ auch 
in.ben Iatgunnichen Ser san nn sun a 
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Mulier peregrina vertit t’In pulvyeremn . 
Jung, die in ihrer ganzen Rede den Verdacht der Vri⸗ 
vatrache von Mh abz lehuen ſucht, ſcheint durch dieſe 
Apofrophe Alm aewiſſermaaßen zu bedauten, daß es 
die Sunden feiner Vorfuͤhren und Die neuen Verdrechen 
des Mris und des allſunachſichtigen —— bußen 

bie 


muͤſſen? daber fie fich nun, nach Nertilgitng dieſer Frev⸗ 
fer, mit: guter Art zur Verſöhnung berabläßt.. _;- 

V. 19. 29. Ein buhleriſcher Richter legte di im 
dem Sraub umd ein fremdes Ehweib) Jund will 
agen, ein Richter, der Die Bublevey der, Macht, uud 
Weishet vorjog, die. ich und Minerva ihm ‚anboten, 
und ein Weib, das die Ehegeluͤbde brach, find beide au 
ber Zerkörung Slums Schuld. Weder Jung, als Vers 
fieherinn der Ehen, noch inerva, als die Feulchefte 
Jungftau⸗, konnten Ehebruch und Bırhlerey verzeihen. 
Juno ſucht die Hanptur Iche ihrer Rache, den Nerdtuß 
über ihre verachtete Schönheit, Eliglich zu verbergen. 
B ar. 2°. Dich, mir verbannt, feir um den be⸗ 
dungnen Lohn Qaomedondie Götter Bessägs) ‚une 
entfernt den Verdacht, den man-auf ste mer 
immer weiter. Sie erftärt. den Göttern, den Wullen Di 
Edickſals, welches ſchon damatd., als le a fo 








groͤblich om den Göttern vorfüudiat „.bejchleffen ‚hatte 
Ihr.und Minerven die Errafe feines. Mineides, uch 
die Zerſtoͤrung der Stadt, zu uberlaffen. .; Der > 
Laomedons befand darınır, daß erdım Neptun 
lo, den Erbättern der Maner Imr Troja, ſein Merig 
chen gebrochen hatte, ihnen die Arnte eines’ Nahres 
eder eine armwiffe Summe Geldes. {U sdeprn,. Fine 
man dag Wunderbare binmen, ſo beſtan LES) ug 
vielleicht darin. da er die Echäße, Dre erden Toms 
peln beider Götter e a AR ein 
Darlehn genoinmen hatte, nicht iieder erfiatten wollte. 
* I 25. Nun der verrnchte Gaft.) "are y tte 
fich nicht allein durch) Eutführnng eineß — 
dern auch durch Verletzung des heiligen Ga Jens 
fündigt? eine neue Urſache zu feiner Beftrarıtag „. und eis 
ne neue Schugrede ber Jund für ihre Rache an ihm. 


DB. 25. 
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DB. 25. 26. Der Lacaͤniſchen Schamlofen.) Der 
Helena aus Lacedaͤmon. Man fagt lacedämanifch, las 
koniſch und Iacänifch. Die Dichter ziehen in der böhern 
Poefie das ungewöhnliche Wort dein gemeinern vor. - 

V. 29, Der Krieg, den unfre Fehden verlaͤn⸗ 

„„.gerten.) Juno läbt den Verdacht, als ob ihr perfön⸗ 
Ischer Haß an dem langen und blutigen Kriege Schuld 
geweſen fen, fo wenig auf fich ſitzen, daß fie, nielmehr 
alle Schuld auf Diejenigen Goͤtter ſchiebt, die wider deu 
Willen des Schickſals, für Trorens Erbaltung fo lange 
‚gefritten harter, Man Erunt aus dem Homer den Beys 
fand, den Apollo, Mars, Venus, und. der Flußgott 
XRanthus den Trojanern leifteten. i 


N. 31.32. Wil ich... den gehaften Enkel, 
jener Trojischen Priefterinn Rind , .. dem Yrars 
erlafien.) , Wars, der Juno Sohn, war der. Vater des 


Romulus, welchen ihm die Veſtalin Slia geboren hatz . 


te, Weil aber Stia, als eine Tochter Numitors, von 
dem Trojgniſchen Asnens abſtammte, fo war ſie ſammt 
ihrem Sohne der Juno verhaßt geweſen. Auf Büte dis 
Mars und guf Vorſprache der übrigen Götter läßt die 


Koͤniginn des Himmeis fich endlich fa weit verföhnen, . 


daß fie dem Gotte erlaubt, feinen Sohn, ihren Eukel, 
in den Dlymp zu hohlen. Ohne Zweifel wegen feiner 

bern Verdienfte; denn wegen die übrigen sahlreichen 
- Söhne des Marg mar weder jie noch Die Rathsverſaͤmm⸗ 

lung der Goͤtter fo gefällig geweſen. — 
B. 36 — 39. Den ..GSoͤttern ihn einverleiben. 
Trennt nur ein weites Zwifchennteer. Jlion und 
RAom,.ſo berrfche. das, Pilgervolk in jedem 
‚Welttheil}) Anſtatt von Nomulus Verdienſten zu.rer 
den, fpricht, der Dichter, oder die Goͤttinn von der zu: 
kuͤnftigen Größe feines geftifteten Reiches. Eine-feine 
‚Schmeicheley für denienigen, unter. deſſen Regierung 
diefes Reich feinen arößten Glanz erhalten hatte! Aber 
Jung bedingt fih etwas aus, wenn ſie den Nachkom— 
men der Trojaner ein fo alorreiches Schickſal verſchaffen 
fol: fie folen namlich Slium, nachdent ſie ſolches einmal 


aerkört has, nicht ihr gleichiam zum Raggemiwarr aufs 
2* — baͤuen 





bauen und bewohnen; als Pilgrim 
you Ilium, mögen fie fo stätlich Teyn 
Dergleichen Bedingung mußte, nothwe 

tet werden: ohne irgend ein. erbeha 
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Meder ſcheut unjve Macht/ faıt Horaz 
fcher Gange; und in der fanfren Idedes-drit 
wvo von Kraſſug unglüflichent Feldzuge gegen die 
‚geredet wird, nennt er ihren Koͤnig Yinen Meder. 
torifchen Dichter bedienen fich lieber der alten‘ als d 
denen Volksnamen; auch‘ begriff das Reich der Pärther 
oder Perfer das alte Medien unter ſich. 9mıwa 
Man weiß ans der Geſchichte dag die Marklier ir 
fih der Nimifhen Rache du D—— iudes, 
dem Auguftus die Adler und uͤhrigen Siegeszeichen 
Der auszuliefern, die fie dem Kraſſus und nachher dem 
Antonius bgenommen hatten. Dieſe Wiedererftattung 
ward von Auguft und der Roͤmeru ſo ausge als ob 
ſich die Parther der Roͤmiſchen Herrſchaft unterworfen 
haͤtten. ar RE. 
V. 47. Wo Neptuu vom braunen Libyer Euros 
pen treunt.) Neptun mird fratt des Meeres gecht 
Cwie in der fiebenten Ode bes fünften Buchs: campisar- 
que Neptüno fuper); Libyer ſtatt Afrikaner Likya if 
der griechifche Name von Afrilhee.. 
BV. 48. Der ſchwellende "WiLS "Der Nil befruch⸗ 
get Aegypten Durch feine jährliche Heberfchwenmung. 
Diefed Reich und ein großer Theil von dem uͤbrte % 








fand unter Nömifiher Bothmaͤßigkeit. Auguſtus der 
Aegypten erobert und gewiſſermagßen die Parthern 
 müthigt hatte, bleibt immer Das Augenm * eu. 
M.49— Sı: Rom, welches Gold lieber 
verichmähr, als frech mit tempelränberi 
dent.) Der vatriotiſche Dichter giebt zu verſtel 
‚werde, feine Herrſchaft behaupten, wenn eg 
Sirten der Kurler und Fabricier, diefer Wer 
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SGoldes, getreu bleiben, werde, und Araft dadurch zu: 
geich die läugfteingeriiene Uebertretüng dieſer guten 
Sitten... Doch auch dieſe Beſttafung ereicht dem Aus 
tus zum Lobe, deſſen Haͤnde ſich ſo wenng an den 
empela vergriffen hatten, daß er vielmeht die ihm 
ſilbrrnen Statuen einſchmelzen ließ und 
afur goldene Gefaͤße in den Tempel des Anollo ſchentte 
Suetons Leben dus. Auguſtus, 52 — 
Etrabo ſagt? Antonius habe, der Kleöpatra zu Gefallen, 
die vorttefflichſten Kunſtwerke, Die in den Sempeln als 
Heiligthuͤmer aufgeſtelt waten, weggenommen, Augus 
fius aber alles dieſes aurechtnaͤßzig gedaubte Gut dem 

Goͤttern wiedergegeben. Erbbeſchreib. XUl. 2ıa2.. 
Bi 56. Der simmel ewig Flammen fprüber, 
ewige 5 und Regen ausſtroͤmt) Bis. zur ‚beifz 
en Zone, Die man fuͤr unbewohnbar bieft, und bis zit 
„Den Dolarzirkeln.. Birgit fagt von der Unbewohnbarkeit 

dieſer Dinmelsgegenden : Ne ann; 
’ Mit, fünf Guͤrteln ift der Himmel gegürtek: von ro⸗ 


| IDSTRLELTUTETT: the — 

Sonue glůͤht Einer, und dorrt von ewiger Lohe; 
han Mach zur Rechten 

Und zur Linken umziehn ihn die beiden Außer, von 


s 197g N Mar ife 
Starr, und: verfinftert. von dichten Regenguͤſſen; 
rigusa ZUR 3 und zwiſchen * 
Dieſen und dem wmittlern, — die Guade der 
BgSwey den ſchwachen Sterblich — . +. 
iiuonn Kat —* 233. af. . 
Ve6i 68. Will Trojens Unſtern, daf.es fein 
883upt erhebt ch), Daß es micber su deinen alten 
3Blamesgelangt und die Dauptfindt Afieus. neird.- . Mies 
‚durch beleidigt weder Juno noch Foraz den 0 
der zwar, wie Caͤſar vor ihm, den Iljenſern vieie Wohl⸗ 
twaten erzeigt, ihr Städtchen aber desivegen now. nicht 
„ar Hauptſtadt Aliens oder gar des Hansen iR then. 
Reichs su Machen befchloffen hatte. — Der Amir Dres 
dungen waren ubrigeng nicht ganz unerfält — 
ri ie) 
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und dieſes iſt genug Für den Dichter, der Göttinn diefe — 
prephetiſche Rede in den Mund zu legen. Ilium, wie 


Ilium mar wieder zu einer Dorfitedr, ER Mn 
t habe 


jtört, aber aufs neue von den Römern AR [ 
i 


t 
ſagt Strabo, haben diejenigen, Die nach J— 
Zerſtoͤrung Ilium wieder auf ubauen verfücht, Den.eis .. 
gentlichen Natz des alten Iliums als einen kualukliz. ... 
chen verabfiheuet, entweder wegen der Unstuksfälle, Die 
ihn betroffen hatten, oder weil ihn Aggmemnon, der 
alten Gewohnheit gemäß, bey der Zerfiörung veräm 
ſchet hatte. t ia" 


Nefevreglaubt, der Dichter iolte durch die Drohtunen 
gen der Juno dern Auguſtus zu verſtehen geben, er ſollte 
die Reſidenz nicht nach Shtum verlegen... ‚Man ſehe hier, 
warum er dem Auaufins einen ſolchen Morfap. andichtet 
Er hatte ben dem Sueton im Feben Caſars dieſe Stefe m. 
gefunden: „Es brach auch ein. ſtarkes Gerücht ans, als 
„ob Eäfar nach Ilium oder Alerandria gehen, Die Schaͤtze 
„des Reichs mit iich dahin nehmen, Italien von Mann-⸗ 
„ſchaft entbloͤßen und Nom durch feine Freunde vermale “nr 
„ten laſſen wolle; ben der naͤchſten Senatefipung abe 
- „follte der Duimderimvir Cotta vortragen! weil.die Pros, .\. 
„phetifchen Bücher befagten, daß die Parther nur ven 
„einem Könige könnten überwunden merden, fo ſollte 
— Caͤſar König genaunt werden. Dieſes mar Urfache,: 
„warum die Verfchwornen ihren Vorſatz en 

’ ; „dam 
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„damit: fie ihre Stimme, nicht dazu achen dürften.“ 
Aus diefer Stelle ſchließt Lefevre: Auguſt, der nern Cds 
fars Entwürfe ausführte, möchte ſich richt etwas aͤhn⸗ 
liches haben verlauten laſſen, und Horaz habe ihm Dier 
ſes auf eine verdeckte Werfe abrathen wollen, Der Eine 


Er 


fell it finnreich genue. - Was. man damider fagen Edi 





te, if dieſes: Antonus war es, der fich ſchon bey Ale \ -, 


fange des Triumvirats den Drient, ſo wie Auguſt Star... 
lien, in Ordnung za bringen gewählt hatte; Antonius. 
mar cs, deſſen hoͤchſter Ehrgeiz dahin gieng, den Aſia⸗ 
tiſchen Koͤnigen feine Oberberrfchait zu zeigen. Haͤtte 
alfo Antonius diefen vom Caͤſar vielleicht einnalvors © 
gebrachten und von feinen Frinden gemißbrauchten Eins 
fall ausfünzen wollen, uud biste. Auguft ſich iym ſtand⸗ 
haft wit erſetzt Cund wohl gar Fivia mit ihm); fo hätte 
die Ode eine folche politifche Beranlaffung haben Förnen, - 
als Lefevte ausgedacht hat: allein dem Auguſt zu verfier 
hen zu geben, er möchte Die Macht des Reichs nicht nach 
ifien verlegen, nern er wirklich einen folchen u; 
ehabt. har, und ihm doch dabey die Helden angupreifen, 
ie ihren Vorſatz auszuführen wiffen, dieſes ſcheint nicht 
allzuhohl zuſammenzůhaͤngen. On 


Matthias Geßner fügt hiebeh, es Fönne deraleicheg 
Projekt, wenn es auch nur im Scherz geſchehen wäre, 
wohl bey jenem mimifchen Spiel vorgebracht werden ſeyn⸗ 
welches fie das Zivoͤlf⸗Goͤtter⸗ Spiel nauuten, und fo 
wie Auguftdaben den Apolls vörfielite, fo Fünnze Fivia 
vielleicht die Jund gefpiett baben. Der keunt die VBoes 
ten nicht, fahrt er fort, wer in der Meinung ficht, fie 
hätten zu ihren größeften und fehönften Gedichten aller 
mal eines wichtigen Stoͤffes und einer ernihasten Vers - 
aulaffung 'nöthig. — Hierinn hat der febarfönpine Er⸗ 
klaͤrer des Horaz fo fehr Recht, als ob ar felbft un deng 
Sale gewefen wre. 

Im eben den Biographen, der dem Leſevre Anfch zu 
einer Muthmaßung gegeben bat, finden wir folgende 


achricht. „Befonders ließ Auguftus das Troaſpiet i 


„fehr Bft.durch ausgeſuchte größere und kleſnere snaben 
„aufführen; weil er es für eine biedere und anf andige 
‘ ee u »etäler 
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- „Erziehung bielt, auf ſolche Art den angebornen Adel 
„ſeines Geschlechts zu zeigen. Als bey einem ſolchen Rittet⸗ 
„ſpiel C. Nonius Asprenas durch einenFoll lahm geruorden 
„war, beſchenkte er ihn mit einer goldeken Halsk 
„Crorque), und eriaubte ihm und feinen Nachkommen 
„den Namen Zorquatns zu führen. " Doch‘ ſcheffte 
„dergleichen Vorkeltungen nachher ab, als Aſtnins Pt 
„lio, der Meder, in öffentliche Rathésverſan 
„heftige und bitte Klagen über den Fali feines ERFFE 
„Aeſerniuus gerührt hatte, der fich gleichtang Me 
„Beingebrochen.“ Sueronius Leben des Andüs 
ftut, 43. Rap. Wer den Schatten des -Horaz befchivdr 
en kanu, der mag von ihm jelbft erfahren, ob dieſes 
roiaſpiel Anlaß zu dem Plan ſeiner Ode gegeben, oder 
‚ob etwa fein Freund Mäcenas Gelegenheit dadurch bes 
fommen bat, dem Auguſtus dieſe gefährlichen Spiele 
auf eine Iuftige Art auszureden. Ein witziger Kopf, der 
über die Gedichte der Alten gern Romane macht, würde 
uns vieleicht fagen: „Kaum hatte Augufius diefe Ode 
„dem Mäcenas aus den Händen genommen und zu Ende 
„gelefen, fo rief er: Herkules! Juno hat iht 
„Wort gehalten; die Mütter haben genug um ihre Kna—⸗ 
„ben gebeult. Sage unferm Flgecus, Apollo werde 
„Feine Mauer mehr aufführen n. ſ. m.“ = 


V. 64. Jupiters Ehegemahl.) Wir fagen 
Deutſchen ſowohl der Gemahl und die Demoblin h 
auch das Gemahl. Diefes letztere wird am-h 
von dem weiblichen Geſchlechte gebraucht wie in u⸗ 
thers Neberſetzung der Bibel * ſehen iſt, ‚fängt, ez im 
Hochdeutſchen an zu veralten. ee 
D. 65. Seine Maͤuer aus Erz empor burch DEE 
bus Zand.) Starke Mauern heißen bey den Poeten 
Mauern von Erz, vou Stahl. — Apollo, der die Tro⸗ 
janer in der zehnjaͤhrigen Belagerung befchügte, hatte 
die erfte Mauer um Troja bauen beiten; fo wie ‚gr auch 
die Mauer. um Megara aufgefuͤhrt haben foll. "Zu beis 
ben, fagt man, zog er die Steine Durch den bloßen Ton 
feiner Leyer herbey. nr 


0497 ) 


BVBV. 69 2, Keim! dieß geziemt der ſcherzen⸗ 
deu Leyer nichr.) „Wenn Horaz ſeinen Helden kein of 
fenbares Loblied fingen will, fo giebt er ſeine Leyer blog 
für eine ſcherzhafte Leyer aus, wie in der Ode an bein 
—0 6.)wo er ſagt, er tauge nur, Schmaͤuſe 
und Liebeskaͤupfe zu beſingen. Hier unterſagt er es ſei⸗ 
ner Muſe, ndch mehr Reden der Götter anzuführen, um 
von des zweyten Trojaners Aufnahme unter die Götter 
nichts reden zu dürfen. Seine Leſer konnten fich nun: 
mehr leicht binzudenfen: Hat Juno des Romulus Aufnahs 
me bewilliget, fo ſteht der Aufnahme des Auguſtus “io 
mehr im R Dtpe. 
. Remler. 
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eben Sufefed. 
An die ——— 


EINER Baia der Sektenſtifter unter dem 
gemelnen Buͤrger in Berlin ſo oft berührt, daß ich 
mich wundere, wie Sie den in der neueſten Berlini⸗ 
ſchen Kirchen/ und Ketzergeſchichte ſo "berühmten 
ig noch immer * —— koͤnnen. *) 
Ein 


yo 


35 an * jedoch — 1783, Januar, — 
ie Note... Freilich haben wir ünſer Verſprechen 

Meer erfüllt; und wem iſts nicht lieb, daß ein folcher 
Mann es ſtatt unfer erfüllt? Doch liefern wir den 
DMonatoſch. UI. B. 6. St. Ji Aus⸗ 





Re: ne > —— 





ein Kusug a aus den 1 Akten, ‚melde über Dielen 
"Mai bel den Stadtgerichten im. Berlin ſind Herr 
handelt worden, wuͤrde gewiß lehrreich und. unters 
haltend fein. Bis wir dlefen einmal erhatten, wird 
es Ihren Leſern vieleicht richt unangenehm fein, 
wenn ich Ihnen einige Nachrichten über denjelben 
mittheile, fuͤr deren Richtigkelt und Zitnerläftt Ttgkeit 
ich ftehen kann. Sch habe nicht “allein. m brend 
‚meiner‘ Amtsfuͤhrung als Prediger in ‚Thatlorten, 


“ - burg denjenigen Umgang mit ihm gehabt, den ein 


Prediger mit den Gliedern feiner Gemeine zu ha⸗ 
ben pflegt, ſondern wir find auch vier Eu bin; 
durch die naͤchſten Nachbarn geweſen. 


Als ich Muſefeld kennen lerute, mochte ‚en aus 
„gefähr. ein. May von ſechzig Jahren | jeinan.ıEr 
war von mittler Größe, breitſchulterig, kurzhalſig, 
von derbem Knochenbau; und in ſeinem Anſtande 
und Bewegungen herrſchte die Vandykiſche Gra⸗ 
zie der geraden, parallelen und: in rechten Winkeln 
ſich begegnenden Linien. : Dieſem Anſtande sents 
ſprach eine eben ſo / derbe ans dem inuern herborge⸗ 
wuͤrgte eintoͤnige Stimme; und ein; ſtumpfer Blik 
aus kleinen mir einer langen Stirne uaͤberſchatteten 
Augen in ‚einem. ehr rothen Geſichte.Sch hotte 
ihn ſchon oft aus dem: gemeinen Brunnen den um⸗ 
en An gleicher en unſern Hoͤuſern 

Rad sr man 


Ausju aus den Atten, wozu der a be 
—— in einem Br ode aa 
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fand, Waſſer ſchoͤpfen gefehen, ohne beſonders auf 

thn Acht zu geben. "In dieſem Geſchaͤfte pflegte er 
eine Arbeltsſchurze und Müße zu tragen, Sch lkann⸗ 
te ihn daher nicht, äls er ſich zum erſtenmale in der 
Beichte meldete, wo er in einer runden vielloffigs 
ten Parutke erſchien. Um einen ſo merkwuͤrdigen 

Mann naͤher kennen zu lernen und mit feinen Reli⸗ 

glonsgrundſaͤtzen beſſer bekannt zu werden, bat ich 

ihn nach dem Vorbereitungsgottesdienſte zu mir. 

Er erihien indem Anzuge und Anftande, den man 

an einem guten Buͤrger von feinem Stande mit 

Vergnügen wahrnimmt; jedoch mit einer Miehe, 

die zwar auf die Vorzige eines Sektenhauptes Vers 

zicht· zu sthun, gleichwohl aber eine Begegnung zu 
erwarten ſchlen, wodurch er von dem gemeinen Chris 
ſten,/ der Unterricht bedarf, unterichleden würde, 

Er ſchien feinen Befuch nicht ſowohl für eine Gele 
genheit ſich als mich zu belehren anzuſehen, oder 
doch wenigſtens für eine Konferenz zwiſchen Perfos 

nen, die ſich an Kenntniffen vollkommen gleich find. 
*3Gs fkoſtete wenig Mühe, die Unterredung auf 
die Hauptſache zu lenken; er ſchien es ſelbſt zu ſu⸗ 
chen. Er fing ſogleich mit einigen Klagen uͤber den 
Verfall des wahren Glaubens unter den Luthera⸗ 

nern an, den er darin fette, daß die Keute durch 

ihren’guten- und’ rechtfchaffenen. Lebenswandel felig 

zwinserden hoffen. Diefem vermeinten Irrthume 

fegte ‘er außer verfchledenen Stellen aus Lutherg 

Sqhriſten, die bekannten Worte Pauli. entgegen: 

Sta | »durch 





Se | 
durch des Geſetzes Werk wird Fein Menſch gerecht, 
Nondern allein durch den Glauben.” Ich bemuͤhte 
mich, ihm begreiflich zu machen, daß in allen jenen 
Stellen nicht von ſolchen Werken die Rede ſein kin 
ne, die aus der Liebe gegem Gott und den Mächften 
flößen;. fondern daß Luther folche gute Werke mein 
te, die zu feiner Zeit in der katholiſchen Kirche ſo 
genannt wurden; dem Moſenkranz beten, wallfahr⸗ 
ten, ſich geißeln, ein härnes Kleid: anziehn u. fi wi 
womit man alle Lafter zu buͤßen dächte, die tmatı gar 
nicht abzulegen Luft: hätte; daß Paulus eben ſo die 
guten Werke der Phariiker verſtaͤnde: opfern, fich 
waſchen, nichts unreines beruͤhren u. fi. wiumomit 
auch der Lafterhaftefte bei Gott durchzukommen glaub: 
te; und daß der. Glaube die beſſere Belehrung des 
Chriſtenthums fei, welche auf die innere Nechtſchaf⸗ 
fenheit and Neinigkeit des Herzens dringe. Er ſchien 
Das zu billigen, wenigſtens antwortete er nichts, 
und ich glaubte gewonnen zu haben. Allein ich hat⸗ 
te mich betrogen. Unſere Unterredung gleng ihren 
Gang, und nachdem fie eine Zettiang fottgelaufen 
war, fand ich mich gerade wieder ‚auf dem Stekkez 
von. dem wir ausgegangen waren. Mufefeld.fiet 
wieder in feine, vorigen Klagen , führte wieder eben 
bie Stellen an, als wenn vonmeiner Erflärung gan 
nicht waͤre die Rede geweſen. Ich mußte alſo die 
Bemerkung beſtaͤtigt ſehen, daß die Ideen/ worin 
ein gemeiner Chriſt alt geworden iſt, keine Berich⸗ 
tage mehr nn am wenig ſten die Ideen eines 

Mans 





Mannes, den ſeine unaufgeklaͤrte Beleſenheit Inder 
Blbel und den aͤltern Erbauungsſchriften berechti⸗ 
gen, ſich ſelbſtefuͤr einen Meiſter zu halten. Der 
reine Unterricht einer wohlthaͤtigen Religion. kann 
nur auf die tabula raf® einer unverdorbenen Kinder⸗ 
ſeele geſchrieben werden; die in abentheuerlichen Mei⸗ 
nungem gealterte Seele iſt, wie Plato ſagt, ein bes 
ſchmutzztes und vollgeſchriebenes Pergament, das 
keine neue Schrift mehr. annimmt Eine gruͤndlli⸗ 
che Aufklaͤrung laͤßt ſich daher nur von der Verbeſſe⸗ 
rung des Kinderuuterrichtes erwarten, deren groͤßte 
Wichtigkeit alſo auch hleraus erhellet. — Doch ich 
lehre wieder zu meinem Beſuche zuruͤk. 44 
Mach einigen vergeblichen Berfuhen, den Dur’ 
ſefeld von ſeiner ſonderbaren Theorie abzubringen, 
hielt ich elndlich fuͤr das gerathenfte, feinen Grunden 
fo lange ruhig zuzuhoͤren, bis ich einen. ſchiklichen 
Ort faͤnde, wobei ich ihm die meinigen elnleuchten⸗ 
der machen koͤnnte. Er-unterftüßte alfo feine Mei⸗ 
nuntz, daß der Menſch Gott nicht durch qute Wer⸗ 
ke gefallen koͤnne, mit ſeinem eigenen Veiſptele z 
und das: gab Gelegenheit zu folgender mir ſehr intes 
reſſanten Etzaͤhlung feiner Bekehrungsgeſchichte, bet 
der ich mich, ſo viel Ich mich SERIEN ann, ji vom 
eigenen: NBorterbedtenen werde; ».. 
20 AR fing er an, in ee dem Yertfume 
»geweſen/ daß der Menfch durch feine guten Werke 
foͤnne ſelig werden allein die Gnade Gottes hat 
auch daraus geriſſen/ In meiner Jugend, ba ” 
ap‘ J 13 a Ü 
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"als ein Schneidergefele wandern mußte ergtiff 
”es mich oft, wenn Ich allein. uber das Feld oder 
"durd einen Wald 'girig: Sch fuͤhlte eine mnans⸗ 
Atehliche Unruhe, Id) hoͤrte etwas das in mir fag ⸗ 
"te, du biſt nicht ſellg. Ich antworiete⸗ was thue 
"ich darin? ich arbeite fleißig, veruntreue Anfihen‘;‘ 
”aehe nicht auf die Herberge, um mid mie meinen’ 
Mitgeſellen luſtig zu machen, ich bleibe zu Hauſe 
"diene meinem Gott mit Singen und Beten, and 
Neſe in gottſeligen Buͤchern. Was thue ich dann? 
"Eben darum biſt du nicht ſelig, weil du nichts thaft,' 
verwiederte es. — Darauf wußte ich nichts zu af 
"worten; ich wußte aber auch nicht, wle ich es ans 
vugreffen hätte, um fellg zu werden; und’ Toslieh 
es dabei, Ih ward nich ruhig, 5 Dario 
»So gieng ich immer hin, meine‘ Wandetjahte 
vwaren zů Ende, ih kam nah Berlin, ward Mel⸗ 
— fer, verheirarhete mich, aber ich way nicht ſeliq 
"Und ſo wuͤrde es geblieben ſein, ohne einen Vor⸗ 
"fall, det mid auf einmal feltg machte. »i Sy terre 
"in der Welt herum, that meine Arbeit ’treitiuid 
fleſßig, war ehrlich, fand meiner Wirthſchaft nach 
"meinen Kräften vor; ging auch tr De Kirche 
»hald in diefe, bald in jene, ohne Hude: zer finden, 
"oder nur mich zu erbauen. An einein Sontage 
*fuͤhrte mich Gott in die Boͤhmiſche Kirche, da eben 
deutſcher Gottesdienſt darin gehalten wurde. Der 
Prediger ſtand ſchon auf der Kanzel, und legte die 
WBeſchqhe⸗ aus, wie — Fa feinen Bruderir zu 


"arten 
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vertennen giebt; Er ſtellte daraus vor / wie ſich der· 


„Heiland der glaͤublgen Seele zu erkennen giebt; 


"andzaufneinmah fiel es mir, wie ein Stein vom 


"Herzen, ich fühlte mich ſelig. Sch. ſehnte mich 
"per Mann ;näher-fennen zu lernen, der mir das ſo 
vhertlich ausgelegt hatte, um mich welter mit ihm 
"üben meinen) Seelenzuſtand zu unterreden; allein 
ich konnte nicht erfahren, wer er ſei. Da-ging ich 
traurig nach Hauſe, und ‚machte: mich. wleder an 
"meine Arbeit. Ich war wohl,- aber immer quaͤlte 
vmich nochder Gedanke: wer iſt der Mann, dee 
vdich feeliggemahtihat? iu: 5 05 
sie a3 bi ah wein burn ten sr > ..:; 
33,79; Dlefen Gedanken vertieft ſaß ich eitift an 
meiner Werkſtaͤtte und arbeltete. Es war Mittes 
vwoch · ¶Auf einmal ſagte etwas in mir: "geb lu bie 
Spitteltirche.“ „Sch; wollte mir Das aus dem Sins 
"ne. fchlagen, aber es fuhr Immer fort: ’geh in die 
"Sptrrelticche.”. Ich nahm alfo meinen Rokelor, 


"m fortzugehen.. Kaum hatte ich ihn umgethan, - 


"fp.zupfte-mich. etwas, als wenn es mich zuruͤkhal⸗ 
ten ‚woßte,- Allein die Stimme ließ nicht nad). 
"Sich ging, aber fo wie ich ging, fuhr auch das Zus 
"pfen;fort,umd: hörte nicht eher. auf, bis ih den 
AFuß in dle Kirche ſetzte; da verſchwand es ploͤtzlich. 
Die Kirche war ſchon angegangen, und. der Pre⸗ 
Pptger band, auf der Kanzel... Wie groß war meine 


„Frende / als ich Ihm anbilkte, und ſah, daß es der⸗ 


Aſelbigt warz. den es in der Boͤhmiſchen Kirche ansı 
»gelegt 


—D— 


ums. 
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"gelagt hätte, wie: ſich der Heiland :dersgkärsbtigen 
PoSerlezuerfennemigiebtd 2 55 ul want by“ 
Mch beſchloß ſegleich den naͤchſten Sonnabend 
Rbet Ahm zur: Beichte zu gehen; Sein Beichtſtühl 
ꝰwar ſehr zahlreich, ANnd er pflegte immer bei pucn 
Pzig bis dreißig Auf einmabl in die Sakriſtei zu⸗ neh / 
ꝰmen und gugleich zu abſolviven. Ich ging mit den 
"testen hineln, um, wenn die uͤbrigen wieder wr⸗ 
"den hinausgegangen Ten; allein mic ihm ſprechen 

zu koͤnnen. Kaum waren wir allein;ſo wedete er 
mich mit den’ Werten anti Iſt er ſeelig rat” 
Nwar meine Antwort.” Marl; dGottifchigetanft, 
"fuhe gr mit auſgehobenen Händen fort, ar.iftider 
weite, der. Ich Dies Jahr »fellg gemacht habe,” 
Nch erzählte ihm, wie id) es geworden, und er Be; 
Vſchied mich. in die Erbauungsſtunde, die er Wes 
—— in ſeinem Hauſe nic: Wen Seugen 

zu halten pflegte.” 5 35— 

Ehe ich weiter gebe, muf I; nmun noch erjchlen, 
Muſefeld aus einem Seligen das Haupteiner 
Sekte wurde. Den Theil der Erzaͤhtung, deu ich 
aus ſeinem eigenen Munde habe, werde ich wleher 
wit ſeſnen eigenen Worten aufuͤhren·MNch ding 
"nah; Haufe, fuhr. en alſo fort nund fing nun an, 
auch andere ſelig zu machen.Mit meiuer Frau 
ward es mir am ſchwerſten. Nota Bene /dieſe 
& Sean, die vielleicht noch Acbty; ft: eine tqute /ehrli⸗ 
he» harmloſe, ſanſte, arbeitſame, witthſchaftliche 
Bis dlenſtfertige Be, hatualſe Tugenden 
Y ihrteg 
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Ahres Standes, und! alle: Fehlen ihrer Erziehmg) 
AAch fagte ihr oft, Frau! Du bit verdammt,” 
IC Mani fing: er ſchon an ſich härterianszuörüffen. 
MDyr aMeilige ſchien ſich zu fuͤhlen, feinem Stolze 
muchfen die: Fluͤgel.) JMann, war⸗ ihre Ant⸗ 
Port, was thu ich bann? —Eben darum ‚daß 
NMu michts thuſt, biſt du verdammt, war Tirmeinis 
36 ließ ſie gehen; ich dachte, du wirſt ſchon 
— Und ſie kam; ſie fing an zu heulen und 
"zu meinen,:und nach acht: Tagen mar jiefelig. Leiche 
* wurde es mir mit meinem alten Vatern Es 
ꝝ*war eiun guter ehrlicher Bauer, etwan ſiebzig Jahr 
Malt, aber noch nicht ſelig. Ich beſuchte ihn einſt, 
“Band fagte ihm, was ihm noch fehle. Er ſchieu es 
Nauicht zu achten. Ich kehrte mich nicht daran, ich 
3 Ndachte es wird ſchon foninten, Kurz darauf hoͤrte 
aAich hn des Machts erbaͤrmlich heulen und: besten. 
"Des Morgens Elagte er mir,“ wis ihm wäre zu 
Muthe geweſen daß er ſich vor Angſt habe müß 
Pen dien Haare ausraufen · Das iſt recht gut, Bas 
Prem! ſagte ih; war 'feld ihr ſellgl Dem alten 
Re: ſetzte er mit dem Lächeln der ſchwaͤrmeri⸗ 
onſchen Selbſtzuftiedenheit, die ihrer Sache gewiß 
inſtnhluzu, Pdem alten Manne ward es fauer? 
ugnd Sorvergrößerte ſich das Haͤuſlein ſelner Seli⸗ 
Nagen.ndber vlelleicht huͤtte er ſelbſt nicht daran ge⸗ 
scher eine elgene Kirche auszuſondern und’ ich 
odan ihre Spitze zu ſetzen, wenn nicht der Prediger, 
mnan·deſſen Hauſe die Erbauungsſtunde gehalten wur⸗ 
zad Sir ve, 
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de, durch eine Unvprfichtigfeit;,: die andern zutr War} 
nung dienen kann, dazu Gelegenheit gegeben haͤtte 
Es war der damalige Prediger an der Spitallirche 
Auguſtin Schulze. Da dieſer Mann eitenſehr⸗ 
zahlrelche Gemeine hatte, und oft durch Amtsge⸗ 
ſchaͤfte mitten aus der. Stunde gerufen burde;:for 
pflegte er, wenn er wegging, einem aus den Zũhod 
rern, den er für dem geichikteften. und beredteſten 
htelt, aufzuttragen, ſeinen Vortrag fortzuſetzen. 
Dieſes Loos traf immer Muſefeld; und da bleſer 
fand, daß Ihm das fromme Schwahten, To dene 
Heren Schulze, von der Hand ging, fo glaubte er 
nicht wehr unter einem andern Arbeiten zu iilffen, 
Er errichtete eine Gemeine auf-feine: eigene Hand,“ 
und erwelterte fie bald dergeſtalt, daß ſie die Auf⸗ 
merkiümntelt der Obrigkelt auf ſic zog. MDie naahere 
Veranlaſſung zu der uͤber ihn verhaͤugten Unterſu⸗ 
ung IE mir nicht bekannt; ich wunſchte aber daß 
gegenwaͤrtiger Aufſatz jemand eine Gelegeuhrit wer⸗ 
den moͤchte/ die näher — davon an RER 
zu bringen. se am 79 rer 
' Nebrigeng konnte: er nur dr Somdinehänpefter 
diöntedeigern Klaffen werden." Er hatte kein mer 
ges inneres oder"äugeres Talent, womiter Leute⸗ 
von einiger Bildung oder Erzlehung haͤtte einneh⸗ 
men Eötinen.: Allein das was den gemeinen Männ;) 
zwar nicht einntmmt, aber doch unterjodht, dae haͤtn 
te er im hoͤchſten Grade: etwas derbes in Stellung 
and en: und * — es, was dieſem Theile 
unferer 
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Brüder am meiſten impontrt,. Wer dieſe Klaſſe un⸗ 
ſerer Mitbuͤrger nicht kennt, ‚dev iſt geneigt zu giau⸗ 
ben daß gang ungewoͤhnliche Gaben und Politik 
dazu gehörey ſich einen kleinen geiſtlichen Staat zu 
ſammien, ber den man herrſchen koͤnne. Allein 
estrifesguch hieran, was: Swift dem zu ſtagtsklue 
gen Bolingbroke ſagte; Mylordi mir Ihrer Fein⸗ 
heit verderben Sie Alles. Schen Sie die Schrtir 
ber in Ihrer Ranzelelz fie ſchneiden das Papier mit“ 
dem ſtumpfen — —— Saljer ſicherer als mie gie 
nem‘ Ghittupfier ne 
3 sadunia © u 
Mur — 4 Wort, — ‚ih ſchließe. muſen 
Feld, mar. feinem. Syſtem vollkommen ‚getreu. - Er; 
war ſelig, und. bedurfte .alfo feiner Vergebung der 
Sünden mehr. Wenn er zur Beichte ging, ‚pflegte; 
er daher, ſo oft die. Neihe,an ihn kam, nie ‚einer 
Beichtformel, ſondern deu Spruch herzuſagen: Al⸗ 
ſe hat Gott die Welt geliebt, daß ꝛc. Seine gang. 
Bidllothetk heſtand ans: Luthers Werken. Dieſe, 
ſagte er mir, leſe ich beſtaͤndig, und nichts anders; 
wean ich damit fertig bin, fange ich ſie wieder von 
vorue an Auch hieruͤber lleßen fich einige Betrach⸗ 
tungen anſtellen; doch ich verſchone Sie und Ihre 
Leſer damit Ich hoffe ohnedas, daͤß wir von die⸗ 
ſer Materie nicht: zum: — werden BEE: 
nn basıytıe 
n® D4igs/ 3. 4 xRberbond Y 
———— wi... ®, PER 7 IM 
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Dark und Te 3. En ae 4ca nyAE 


RE VE . on TEN SE EIICHEN RT ° 
„Ueber. den Öfauben an,denihunderts..; 
jährigen Rafenderi 30 
FRE ONE Tan. r . re A Fan 057 BT TE 6 PL BE Er 
Marne — ET Pr ER ERE n 
„a fo vlelen Dücherfommlungen, auch -der..huas, 
dertjaͤhr lge Kaleuder nicht befindlich fein mag „und 
19 gewiß ich porausſetzen kann, daß mancher nieiner 
Leſer ihn ule geſehen, mancher vielleicht nie von ibm, 
gehört. hatz fo find, doch wenig Bücher „.die_ meh; 
gefanft, geehrt und befragt werden, als er Es 
giebt Beinahe unzaͤhlige Auflagen davon ‚ja ſchwer⸗ 
lich vergeht ein Jahr, wo deren nicht in ‚mehrars 
Gegenden Deutſchlandes verſchledene gemacht were⸗ 
den, .*) Br —* i ri far jung ‚ana 
* ab Et 
*). Sch bobe zuſammen zı Exemplare vor mir liegen/ 
Die. ich in Meiner Nachberiihaft.trit ein. Paar © 4, 
gen zufammengelichen, und cs find ıı vorichiedeme 
Ausgaben, die ich erhalten habe, Mährfehiinliap! 
würde bei 20 und mehrern Eremplarender Fallnoch 
immer der vämliche fein, Hier iſt das Verzzichnik, 
iefer 13 Angaben, wovon Fee einzige mie Mr 
andern völlig gleichlautend ift. ng) Erfarty drafts 
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‚eigentliche DrvEiabr in dem Stok über der Vortede 
a ſtehen. Die eine von meinen dreien —— 











Man wird viele Hausväter und Insbefondre Lands | 
wirche finden ‚ die den Wetterprophezeihungen der 
gewoͤhnchen Kalender wenig trauen,’ denen mau 
aber vergebens eimzureden ſucht, daß der hundert⸗ 
jaͤhrige Kalender noch viel weniger Glauben verdle⸗ 
ne. Woher ruͤhrt dies, da doch die Unzuverläßiße 
kett des letztern fo ſehr leicht darzuthun Kr 

Der Gruͤndſatz, worauf die ſammtilchen Wars 
ceiäräßhejekungen des Hundertjährtgen Kalenders‘ 
gebaut ſind, ift der: daß alle'7 Schr. ae Wet ⸗ 
ter iſt, weil nach 7 Jahten immer wieder eben der⸗ 
ſelbe Planet regiert. Es gehbͤrte alſo nur eine Erfah⸗ 
rung von 14 bis 27 Fahren dazu, um ſich von der! 
Trügfichkete diefes Grundſatzes unwiderſprechlich zu 
uͤberzeugen; und doch fahren Leute, die zum The “ 
eine zwei bis dreimal zujährige Erfahrung haben, 
nodyihmmer fort, fih einbilden zu laſſen, daß die, 
Witterung dieſe fiebenjährigen Perioden halte, Faſt 
unbogreifllchKaum · wuͤrde mehr: Leichtalaublgkeit 
dag gehdren, ſich zu überreden, deß jeder Wochen⸗ 
tagıfein elgnes Wetter babes- Da die Wett: rptobhe⸗ 
zehungen dieſes Kalenders ſehr ing Kleine ‚gehen, 
ſo — — 8, fh Hat. wolereiguen, dal matches Sehr 
auch keine eingige zutrift.Das ſtoͤrt aber ein? Ver⸗ 
ehver in Ihrem Zutränen‘ nicht; mit unermadeter 
Si, warten En I, die der Kalender elemol wahr 

ana a ae xedet, 
und Ip Nyon } 

£ 2264, die after 1779 die dritte ut hag 

feine, nuny"Ctfenderg, bep Chriſtian Heintich Wale 

— ** 1782. 





so) 





redet, und dann verſaͤumen fie’ nicht, tn als" et 
Orakel anzupt eiſen. Selten verfehlet eine fütche An⸗ 
preiſang, Proſelyten zu machen; der erſte Bücher, 
traͤger, der an den Ort koͤmmt, macht zu Teinem 
Vortheil die Erfahrung davon, und debitirt "eine 
Anzahl hundertjaͤhriger Kalender: Ein ähnliches 
Berfahent — bekanntermaßen ale 


Etken. 
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Allein tie die Liebhabee der —— ſich tm; 
mer derechtigt halten, vom Einzelnen aufs’ Allge⸗ 
meine zu schießen, jo braucht auch nur eine einzige 
Wettervorherſagunmg einzutreffen, gleich hoͤren Ndie 
Freunde des Kalenders auf, kleinlaut zu ſeln; den 
das werden ſie freilich, wenn eine Zeitlang nichts 
zutreffen wollte. Bram braucht man nur zu ſagen an 
dem und dem Tage will ich verreiſen! Und gleich helßt 
es: Deilerbe thunSie das nicht! Der hundertjachrige 
Kalender reitet an dieſem Tage Sturm und üUnge⸗ 
witter — Wer mit Verehrern des bundertjaͤht igen Ka⸗ 
lenders umzugehen Gelegenheit hat / wird wlffen, daß 
man unzähligemal dergleichen gutgemeinte Warnun/ 
gen von ihnen erhält. Daruͤber lachen hilft geinen 
niallch nichts weiter, als daß man den hellen Haus 
fen mit ‚einer. Menge ernfihaft, poffi irlicher veife 
au; den Hals betöiumt, a: IR Bacan-faft. 


das 
— 
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— Ilge, n was, Beute efer Art — wenu es 
aus rechten, Zeit, angebracht ı 

ERS Ron daft, ſie aus ihrem Kalender ea, 
Ki un iewollen. . Aber man hate 8 auch 


me — bat. ſelbſt für. ‚eine. folche Ents 
Fpaldigung geſorgt. NTriſt nicht alles jo ‚eben 1,” 

fagt er ſo wird ſich doch das mehreſte finden. Es 
»iſt aber dem allmaͤchtigen Gott hiermit fein Maaß 
roch Biel vorgeſchrieben; denn wenn er um unſerer 
Muͤnde willen ſtrafen will, fo, kann ſolches wider 
den natuͤtlichen Lauf geſchehen, und iſt feiner goͤttli⸗ 
chen, All iacht alles unterworfen.“ Hierauf koͤmmts 
alſo an, zu zeigen „daß ſich das mehreſte nicht fin⸗ 
denſondern daß die Prophezelhungen gemeinig lich 
alſchuſind. ale ‚hl: Vwei⸗ Wh ſo wint 
keiner Gut rs hand 
or Probe ſich⸗ ——— des. 
werfoßun Februgrg bien... Sch ſehe voraus man 
weiß Hoñ das Mirterungsjahr: nicht mir. dem Ja 
var ſyndern mit dem 26, März ſeinen Anfang: 
nmmt seßelglich gehört der Februar. 178 4noch au: 
Aab a783. d. Das ee fahr nad) det lehre 


⸗ wind s il dnsı nam ns Bla. merivm wicht TÜR 


2% her ge aucht den — ährigen &ofenden h 
a fang‘, Hr Ei das nicht: ' Daher — * 
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des hundertjaͤhrlgen Kalenders nnter der Negierum 
des boͤſen Saturnus. Der. Winter ſoll und muj 
bis zum =1, März fortwaͤhren. Schou gegen der 
11. Devesnber joflte es mit großem Schnee, und Kaͤl⸗ 
te an zu wintern fangen, Es kam freilich wohl dirg 
mal um eine gute Woche ſpaͤter; allein das will nicht 
viel fagen. Der hundertjähtige Kalender weiß ſich 
zu helfen. Um defto ficherer zugeben, widerſpricht 
er. ſich zuweilen ſeibſt. Naͤmlich ob es gleich gegen 
den 11. December ſchen wintern folls fo heißtaet 
Doch ein Paar Seiten Darauf. bei Anzeige, der Pan 
tikuter: Witterung: 11. Dec. ſchoͤner ·Fruͤhlings⸗ 
tag. Wiewohl ich wollte ja vom Februar ſprechen. 
Wenn man ſich deffen noch erinnert, die große Kaͤl⸗ 
te des Januars fing bald im Anfange des Februars 
an ein wenig nachzulaſſen, doch waren die Naͤch 
te ſehr kalt. Da alſo der hundertjaͤhrige Kalen⸗ 

der den 4 bis 4 ſehr kaltes Wetter verkuͤndigt hatte, 

fo.fanden die Beſitzer deſſelben von z Uhr: Nachmit: 

gs am zten bis 10 Uhr Morgens am aten 28 wirk⸗ 

lich ſehr kalt, und wir andern konnten ‚nicht. logge 

nen, daß mus ſror. Sie laſen uns darauf, ver⸗ 

am sten. wuͤrde Schnee einfallen, und dabei recht 
kalt fein. Etwas Schnee fiel, jedoch wentg; redet 

ſtark aber war die Kälte nicht. Am sten ir es 

Zn er 





‚som Januar bis in den Maͤrz immer unter we an⸗ 
rechten Planeten auf, findet aber dabei feine Roch⸗ 
nung oft beſſer als bei den rechten, welche sarfeizı 





Elter als jemals ſein Ceigentlich ſagt der Kalender: 
älter denn: niemalen); in allen Kelfern ſollt' es 
frieren: Amy. ſollt ‘es fo fort gehen‘, der ro. aber 
Alile Andere‘ Tage“ an’ Kälte weit übertreffen, daß 
viele Menſchen/ Vieh und, Vögel erfrieren wuͤrden; 
dDen Aſollte es milder, aber doch noch immer grim⸗ 
mige Kalte ſeln. Von allem diefen traf Indeffen 
nichts ein.” Der’gte war ein gelinder Tag, und die 
gellnide⸗· Wittetung -hielt bis nach dem-ııten am. 
Nun verwies man uns wieder auf den’ 29. deſſen 
Witterung der Kalender ſehr ausfuͤhrlich ſo befchteibt, 
wie folger*): Den 29. zu früh wird.es ‘eine Mor⸗ 
Mgenröche haben, und ein Elein wenig mit Froſt an⸗ 
gehen; um 10 Uhr· Platzregen; zwiſchen 11und 
2 Uhren ein recht Formalwetter, daß es dauert, 
dabel es Kieſel **) wirft; darauf regnets; darnach 
alles wieder ſtill; Abends wieder Sonnenſchein⸗ 
Rund wird ziemlich kalt; wenn es dunkel wird, don⸗ 
vnerfs vnd biitzet· es mit Sturmwiud / Plahregen 
Amd kleinen Kieſeln untereinander. Nachts ſtarlen 
Megen und daruiter ſchneiet es, daneben ein 
Ezrauſamer⸗· Wind Wie es an andern Orten 
Denſchlande heweſen Ri, weh 19 aicht. aber in 
33; ‚Bir 2 7 4 dem 
Bl rn ame J BEE ‚I 277 


A Ausgaben weichen Tereaht hier als an andern 
tellen in einzelnen Aucdrüffen von einander ab, 


we das tinnere damit man fich sicht wun⸗ 
“ — — — ge anders 
* 
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SEE in. 8 
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‚dein Orte meines Aufenthalts war der 29. Februar 
ein vollkommen ſchoͤner Tag mit hellem und ziemlich 
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‚bis 12 Uhr eben ſo wenig ein Formalwetter gewe⸗ 
‚fen iſt, als im: jetzlgen; wie fiebt es aber, dann um 


‚gen lefen und glauben, oder, wenn er ſie ja giaube, 
nicht zugleich der Meinung fein „Gott habe ung durch 
‚Entzlehung des Formalwetters um unferer, Sünden 
4% — Er 5 "ah 4% wfilen 
Der Eifenbergiſche. 25 bei 308 — 
Der 1. Maͤrꝛ folate bei dem Katholiſch 
BGregotianiſchen Kalender hatten aufdenst Febr); 
bei,den Moteſtanten aber, —A n den ver⸗ 
beiferten Kalender einführten, Ruf den 18. Febr 





‘willen ſtrafen wollen? Wir wollen hoffen, dag doch 
einige der beffern dadurch von ihrem Serehum zu⸗ 


Fire kommen werden. Fuͤr die übrigen muß auf ah. 


Öre Arc geſorgt werden.» Wie? Davon nächftens 
einmehrere, “ 

In der That find es nur die Merterprophegets 

3 hungen allein, die das Anſehen des hunidertjähtts 

"gen Katenders aufrecht erhalten, - In Atifehung abs 

les Mebrigen , was er enthält, wird er viel ſeltner 

zu Rathe gezogen, auch wirklich um fo ſeltner ver⸗ 


fanden, da daB, mas er ſagt, ſelten einen Ber | 


‚fand 9 ſebt. 

"sgieffele wuͤnſcht einer oder der andre meinet 
Leſer, der ben hundertjaͤhrigen Kalender nicht zur 
Hand hat, den Namen des Verfaſſers eines ſo be⸗ 
Nebten Buchs zu wiſſen. Auf dem Titel einiger 
Aus gaben ſteht ſehr gehelmnißvoll: geſtellt von 
P. M. K. A. R. L, Die Ausgaben gedrukt in 
dieſem Jahr nennen ihn D. Mauritius Knauer, 
SÄ’R:TL.' Hingegen fagen andre ganz beſtimmt: er 
fel geſtellt son D. Martin Knauern, Abt zum 
Kloͤſter Langenheim. DaB D. Martin Knauer 
unbekannter Gelehrter iſt, wird jeder wiſſen, 
der Jochers Gelehrtenlexikon und aͤhnliche Werke 
beſitzt. Ob und wann das Klofter Langenheim eis 
nen Abt diefes Namens gehabt, und was es fuͤr ein 
‚Mann geweſen, überlafle ich andern auszumachenz 
ud; begnäge mich, zu ‚bemerken, daß das Klofter 
Aangenhehm Eſſterttenſer⸗ Ordens In der Buͤſchin⸗ 

J Kt a giſchen 
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giſchen Geographie und derneneften Güffefeldifchen 
Karte von Franken richtiger Langheim, anf de 
Alten" Karte aber Lankheim heißt, und ‚unwelt 
Lichtenfels im Bambergifchen liegt, wo alſo von 
dem Ehrenmanne naͤhere Nachricht einzuziehen: fein 
wuͤrde. | 

“ Daß fhon vor D. Martin Knauer Hundert; und 
andre mehrjährige, auch wohl‘ (denn es iſt imder 
‚That eins) Immerwährende Kalender geſchrieben 
worden, wird man aug Lipenii bibliotheca. philofo- 
phica im Artikel Calendarium erfehen koͤnnen. Da 
ich aber feinen darunter zu fehen Gelegenheit gehabtz 
ſo kann ich nicht angeben, in en Knauer ud 
En Mufter genommen.. 
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Bein zur weist anti, 
Eine wahre Geſchichte. — 
Cn — Prfeſor —— en 
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— Sie — was Ok: * da erzahlen/ 

ſagten Sie eines Abends zu mir, als wit von ein⸗ 

zelnen Charakterzuͤgen des weiblichen Beſchlegts 

ſptachen. Wohlan! Sie follen” etfahren/ daB} 
" meine 
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En 
meine: Feder noch; fhiwerfälliger get, als meine 
Bunge. 

Als ich mid zu * * aufhlelt, zogen zwei Frauen 
i zimmer durch ihren anhaltenden Fleiß und. ihre eins 
gezogene: Lebensart meine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Sie handelten mit allen Arten von Frauenzimmers, 
putz, den ſie, wie Ich nachher erfuhr, groͤßtentheils 
verfertigten. Da fiemeiner Wohnungfchräg gegen⸗ 
über wehnten, fo war ich zuweilen ein ſtiller Zeuge 
ihrer Thaͤtigkeit. An Jahren waren fie merklich 
verfhieden: Das Geſicht desältern Frauenzimmers,. 
welches noch nicht völlig dreißig Jahre alt zu fein: 
ſchien, hatte jedoch. allein: Intereſſe für mich. Cs. 
war römifch, und ich habe nie in einem weiblichen, 
Geſichte fo viel Entfchloffenheit angetroffen. Er 
Es giebt an dieſem Ort gewiſſe Tage. im Jahr, 
an welchen das weibliche Geſchlecht, wenn es nur 
auf irgend einen Reiz Anfpruch machen kann — 
und, weiches Frauenzimmer macht ihn: nicht! — 
der beſten Staat anlegt Und die oͤffentlichen Spa⸗ 
Biergänge befucht. An einem ſolchen Tage überres 
dete mich mein Tifchgefellfchafter R-* * diefe weibs 
liche Parade anzufehn. - Zwei mit vielem Geſchmak 
gekleidete Frauenzimmer lenkten hier bald unſere Au⸗ 
gen auf ſich; und als wir naͤher kamen, waren es 
meine Nachbarinnen, vor denen mein Begleiter mit 
vieler. Achtung den Hut abzog. - Beide wurden mir 
nun zu.intereffant, um nicht mehr von ihnen zu wiſ⸗ 
m. als. meine. Augen, bieder entdeft Hatten; und 
83 mein 
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mein Begleiter war gerade. der Mann, der mich: 
hierin voͤllig befriedigen Fonnte. Er begann auf 
mein Befragen ungefähr fox.  .  n.usn nase 
7Es find Schweiterns bie Brünette: > es war 
die Roͤmerin — iſt verhelrathet. Die Aeltern mas 
zen vom Mittelſtande, und gaben, ohne reich zu 
ſein/ ihren beiden Kindern eine: vortheilhafte Erzie⸗ 
bung. Es konnte daher der Altern Tochteribei ihren 
giäftichen Bildung um fo weniger fehlen, die Aus 
gen des männlichen Geſchlechtes auf ſich zunziehen; 
Ob je darunter einer ihre Zuneigung zu gewinnen 
gewußt hat, weiß ich nicht; dog ſie aber derjenige 
nicht beſaß, dem das Mädchen zu Theil ward, werr 
ben Sle glelch hören, Unter denen, die ſich um ſie 
bewarben, mar ein gewiſſer $ ** ?,.demanferseb 
nem durch Erbfchaft erhaltnen auſehnlichen Vermoͤ⸗ 
gen älles fehlte, um zu. gefallen: So unertraͤglich 
er aber auch der Tochter war, fo: milkkommenveg 
er den Aeltern. Er ließ üm die Hand des: Maͤd⸗ 
ders anhalten ; und nachdem mar fie ihmohne dile 
mindefte Bedenkzeit foͤrmlich verſorochen hattt „fh 
vergaß man denn auch nicht, Die Tochter zu fondkr 
ren. Ste gerieth außen fih x haͤufte gegen dieſe Weir 
bindung: Vorſtellung auf Vorſtellung Witte auf 
Bitte; bekam aber Feine andre Anemprszunlednikuig 
haben dich ihmeinmahner fprochemprumidithe, 
liche Leute muͤſſen ihr Wett: halten äundıze 
hat Held. Sie verficherte die Aelterug Gap Weib 
senken ———— babe, —— 
A ces 
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ihres Lebens ankomme; ſie bewies ihnen, daß. ſie 
ohne ihre Einwilligung ein ſolches Verſprechen nicht; 
Hätten geben koͤnnen; fie zeigte ihnen, daß ſie un⸗ 
ehrlich gegen ihr Kind handelten, um auch in die⸗ 
few Fall als Leute, die. ihr Wort hlelten, von den 
Wellt angeſehn zu werden; Alles umfonft4:Dens 
noch beſchloß das arme Mädchen, es bis aufs Aeuſ⸗ 
ſerſte kommen zu laſſen. Das Naͤmliche beichloffeg 
aber auch die Aeltern. F brachte faſt jeden Abend 
beb dhnen zu. Sie begegnete ihm, wie er es ver⸗ 
diente · mit Verachtung. Kaum konnten die Ackı 
eernsfich. zuruͤkhalten, fie in feiner Gegenwart zu 
mishandeln.: Was Ahr aber widerfuhr, wenn ſie 
nachher mit den Aeltern allein war, laſſen Sie mich 
übergeben.: Einmal ward der Vater fo aufgebracht; 
daß er mit einem Meſſer nach ihr. warf, und ſie ver/ 
wundete. Man nahm ihr ihre Lieblingsbeſchaͤftl⸗ 
gung, das Klavier; man: erlaubte ihr nicht, al⸗ 
lein zu ſein, ſondern ſie mußte mit ſolchen Leuten 
ihre Zeit zubringen, deren Denkart mit den Abſich⸗ 
ten der Aeltern uͤbereinſtimmte. Diefe führten kei⸗ 
nut andern Geſpraͤche, als folche, die auf den Zw 
ſtand der Tochter eine unangenehme Beziehung hat 
ten. ı DA zuleßt alle Bemühungen der Tochter ver⸗ 
geblich waren, man ihr weder Tag noch Macht Rus 
he lleß/ man es ihr aufs bitterſte vormarf, daß lie 
nen Man it: fo vlelem Gelde nicht annehmen 
wollez oſo ging auf einmal eine große Veränderung 
nin zurer Seele vor. Ich nehme ihn, ſagte ſie mit 
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dem: entfchloffenften Tone, und es ſoll mir lieb 
fein, wenn er des Geldes viel hatı-. Sie gab 
ihm ihre‘ Hand; ’ und einem Geiſt, wie. dem ihris 
gen, war es ein Spielwerk, den ſchwachen Mann 
‚zum Sklaven zu machen, und fo ihr Vorhaben auszu⸗ 
führen, Ste ergab fih nun dem Lurus , und führte 
‚eine Haushaltung, die weit Aber die Kräfte: des 
‚Einkommens ging. Ihr Haus war der Tummel⸗ 
‚pla& raufchender Freuden, fo dag Mannıuıd Frau: 
nad) wenigen Jahren ſich Inder größten Duͤrftigkeit 
befanden. In dieſer Zeit hatte fie ihre Aeltern verlos 
ren und ihre jüngere Schmwefter zu fich genommen.’ 
Dein Geld, ſprach fie nun zu ihrem Manne, bat 
mich, und ich bebe dich unglüflich gemacht. 
ch will dafür büßen, und, da du felbft dich 
nicht ernähren kannſt, dich ernähren.’ Sie 
mierhete eine Eleine Wohnung ; und, daſte und ihre‘ 
Schweſter fehr geſchikt in Frauenzimmerarbeit find, 
fo haben beide es durch anhaltenden Fleiß bald das 


hin gebracht, daß diefe ihnen ein ee 
kommen gewaͤhrt. Der Marin wohntnfärtel Ihr; 
fie bezahlt aber Miethe, Effen, Trinken und Kleis 
dung für ihn; doch unter der augdrüflichen Bedin⸗ 
gung, daß er Ihr nie unter die Augen fohitinen darf.” 
Hier endigee R * * feine Erzählung, und machte 
ter. mehreren Anmerkungen uͤber dieſes weibliche 
Geſchoͤpf mit einer männlichen Seele, auch dit 
daß es eine der entehrendſten Schwachheiten eiunes 
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Mannes fet, die Gefaͤhrtin des gebens ſich aufzwin⸗ 
ASen zu laſſen 

sid, Während ih mich noch zut® aufhielt, farb 
Der Mann; dies machte aber nicht die: mindefte 

«DBeränderung-in ihrem: Hausweſen. Als ich abreis 
oſte befriedigte ich meinen Wunſch fie zu ſprechen. 
Dch ging in ihren Laden, kaufte einige unbedeuten⸗ 
de ©aden;; und: verließ fie mit einem Hohen Grade 
on Achtung, den ich nie — werde. Ich 

hmm. a. ei Ha Dee 3 
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Kin iſt a auer der — — der — 
Niſchen· Länder: — denn, Sie, mein hochgeſchaͤtzter 
WHerr geſtatten es doch gewiß gerne einem Patrio⸗ 
ton daß er Ai gen über einen ſolchen Gegenſtand 
Kk5 aus⸗ 
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ausſchuͤtte, ehe .er fich zu Shnenfelbft wendet,’ 
daß daſelbſt wichtige Materien,’auch folche die r 
Staatssund Regierungsgefchäfte einſchlagen zlem⸗ 
lich frei. värfen ‚behandelt: werden, ſelbſt von einer 
Seite, die: den angenommenen Grundſaͤtzen des 
Staats ‚gerade zu widerfprechen ſcheint. Dies be⸗ 
weiſen mehrere in dieſen Landen erſchienene Schrif⸗ 
ten von Privatperſonen. Faſt nichts bewelſt es aber 
mehr, als das fo viel ich weiß einzige Beilſpiel, 
womit vor kurzem von Einem hohen Departement 
ſelbſt der Entwurf des allgemeinen Geſetzbuchs 
für die preußiſchen Staaten angekuͤndigt warb, 
Die Geſchichte hat nichts: angelegeneres zu thau, 
als ſolche Zuͤge aufzubewahren; und wenigſtens ſoll 
mein gedrukter Brief in etwas beitragen, dieſe Sel⸗ 
tenheit bekaunter zu machen. Der Chef der Juſtg 
der Miniſter welchem der Koͤnig die Verfen 
bes. Gefeßbuches anvertrauet, fagt "6 177 
alle Fuͤrſten, alle Gefeßgeber, und. alle Minlſter ho 
ren!’ — fagtin einer öffentlichen gedruften Ankuͤndl 
dung *) folgendes: Die Sache betrift eine der 
Pwichtigften Angelegenheiten des ganzen Pu 
"blifums; es iſt alſo Billig, daß man die Stim⸗ 
"rien deſſelben daruͤber vernehme, Ueberdles 
vgiebt es Inn ⸗ und außerhalb Landes noch Maͤnne 
"yon bekannten — um das Fach der Geſetz⸗ 
Sabrina? ugehung 
* Gie F — 2 Sihitern in gr. 8: hier bet Deder ger 
drukt, und „Berlin, ——— —X 44we Cam 
wer, unterzeichnet, N I . . sie 
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”gebung ; an die ich: mich unmittelbar nicht wenden 
"fonpte, und deren. Einfichten ich gleichwohl gu ber 
Nnutzen wuͤuſchte, : Als Ich daher Sr. Koͤnigl. Mas 
Pjeftät dm vorigen: Winter den. erſten Theil meiner 
"lrbeit.worgelegt, ſo habe ich zugleich angerragen? 
Ldaß mit erlaubt, merden möute, ‚das. ganze: Werk 
‚2zuförderfk in der Geſtalt eines bloßen zEntwurfs 
dem Publiko mitzutheilen und: deſſen Mei⸗ 
"nangen und Erinnerungen daruͤber einzu⸗ 
ſammeln. Se. Mojeftät ‚haben: dieſen Antrag 
dern MBeisheis und väterlichen Sorgfalt füg 
7das Wohl Ihrer Unterthanen gemäß befunden; 
*Es geſchieht alſo mit ausdrüfliher Genehmigung 
"Dass Koͤnigs, meines gnaͤdigſten Heren, daß ih 
Poalefen; Entwurf.eines allgemeinen Geſetzbuchs für 
Tdie Preußiſchen Staaten, und zivar igt deſſen Er⸗ 
Iſten Theil, welcher ‚die Rechte des Hausſtandes 
denthaͤlt dem Publiko uͤbergehe, und deſſen 
Machverſtaͤndige Mitglieder. inn / und außerhalb Lan⸗ 
VDeß zur gruͤndlichen redlichen und freimuͤthi⸗ 
Isen Pruͤfung deſſelben feierlich auffordere. 
Und nicht bloß Aufforderung, auch): Beſummund 
non: auſehnlichen Prämien *) begleitet dieſe oͤffent⸗ 
liche Ausſtellung, Mitzeit und Nachwelt muß dieb 
ſchaͤtzen dies ofne luen an ‚ wornuetet 
EI 289 — —— . Bolf 
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Volk auf fein Intereſſe aufmerkfam gemacht wird, 
die Rechte der Menfchheit und der Bürger geehrt 
werden, und fich die erleuchtete. Denkungs art un⸗ 
fers Großkanzlers auf der; [hönften: Seite zeige 
Und nun Eomme ich zu Zhnen, mein Herr, den 
ich wegen der beiden Aufſaͤtze wahrhaft —ã 
und gern meinen Freund nenne, ſo unbekannt wit 
uns elnander auch find. Sch bin gleichwohl nicht 
überall Ihrer Meinung, wie ſich gleich jeigen wird: 
"Aber, da in der Hauptſache ſchon meinem uns; 
ſche Genuͤge geſchehen tft; fo iſt es mehr ein bloß lite 
terariſcher Streit, der nicht ſowohl die «Sache, lt 
faſt nur Ihre Abhandlungen betrift. 
Mich duͤnkt, auch gegen Ihr erſtes Fragment 
koͤnnen Zweifel erregt werden. Man kann, und 
der Wahrheit zur Steuer, muß nam Ihnen wohl 
zugeben: "daß die Formalitäten, welche die; itzige 
Prozeßordnung vorfchreibt, den: Nichter —— 
"den Stand ſetzen, die Wahrheit zu erfdrſchen 
Aber iſt dies zur Beruhlgung gegen die Furcht/ wos; 
von Sle reden, genug? Wie, wenn zu folder. Eva; 
forfhung Mittel yom Richter angewandt wuͤrden, 
die der Freiheit des Bürgers: gefährlich werden koͤn 
nen? Das fichert dagegen nicht „was: Sie als den 
zweiten Punkt anfuͤhren, und was man Ihnen 
gleichfalls zugeben muß: "daß die Entſcheidung des 
"Rechts der Parteien nicht von der Willkuͤhr des 
"Richters abhängt.” Denn dies giebt nur Sichern 


um. um: ‚endlichen Urthellen, vu. — 
terſu⸗ 
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terſuchungen, wodurch dag fireitige Faktum erft ſoll 
ausgemittele werden. Offenbar iſt die Erſorſchung 
fuͤr den Richter bequemer und leichter, wenn er je⸗ 
des Mittel, um Hinter die Wahrheit zu kommen, ans 
wenden darf, z. B. alle Briefe der Parteien; : oft 
auch eines Dritten, alle ihre Haudfungsbücher, u: ſ. w. 
ſich kann vorzeigen laſſen, um darin nachzuſuchen. 
Es. koͤnnte gleichſam ein vaͤterliches Verfahren: 
heißen. Nur die Buͤrger wuͤrden dadurch allzumahl 
zu utimuͤndigen Kindern erniedriget, die ſtets unter. 
der Gewalt eines Waters oder Vormundes ſtaͤnden; 
und es muͤßte ein unerſetzlicher Schaden fiir Ruhe, 
Sicherheit und  Eigenthum - daraus entipringen. 
Die Unmoͤglichkeit eines folchen Uebels aus der neuen 
Projeßeinrichtung hätten Ste auch noch zeigen man‘ 
ven; zu ale Zweifel zu heben. . 

Aber mein eigentlicher Gegenſtand iſt Shr — 
Grignknt das die Abfchrffung Der Advokaten 
oder die Einrichtung mit den Affiftenzrätben 
betrift. Dieſe Sache. hat eine fo glänzende, por⸗ 
theilhafte, und patriotiſch wohlthaͤtige Seite, daß 
es ten Wunder iſt, wenn fie Anfangs durchaus ger. 
falls’ Aber hernach entſtehen doc) über manche 
Punkte dabel Zweifel ;: wovon ich die en Ih⸗ 
nen nur kurz vorlegen will. 

SRG nothwendige Abhaltungen. entſchuldi— 
gem natuͤrlich immer; und entſchuldigten auch hier 

von der perſoͤnlichen Erſcheinung vor Gericht. Aber," 
ee ie entfchuldigte nicht; Und Dens 
u ri3 u quems 
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quemlichkelt, důnkt mich, gehoͤrt doch auch zu der 
Freiheit und den Rechten des Buͤrgers Er 
verzweifelt unbequem, wenn ich in Perſon ſelbſt vo 
Gericht kommen muß, zu einer Zeit; da ich einen 
Poſttag oder ein mir hochſt nuͤtzliches Geſchaft a 
auch nut ein angenehmes, abzuwarten haben“ 3a 
bin nicht dee Einzige Prozeßfuͤhrende / und kamn 
ſo leicht, um eine halbe Stande vernommen zu wer / 
ven, den ganzen. Vormittag da ſtehn muͤſſeti. Ein 
Advotat beſorgt hingegen dort zuglelch mehrere Pro⸗ 
zeſſe / und wartet che fo undeſchaͤftigt. Ich vet, 
ſtehe ſerner nichts vom Rechte, und will ichts du⸗ 
von verſtehn; ſo wenig wie von Anatomie und Pht 
ſiologie. Hab Ih mir das Bein zerbrochen, ſuͤhl 
ich ein Kieber, fo laß ich Arzt und Wundarze: Holen, 
leide den Verband, nehme ihre Pulver: und Tink 
ruren ein/ ohne ein wiſſenſchaftliches Wort mitlh⸗ 
nen uͤber meinen Zuſtand zu reden. Warum darf ich 
nicht auch ſolchen Beiſtand mir halten, weiin. Zo 
mand aus einein vermeinten Nedtsgrande 100 Thu 
ler von mir fordert? — Wenlgſtens duͤnkt mich 
iſt es hart, weunn alle: dieſe Beſchwerden Ebafut 
wird fie jeder Bürger mit: mir erkennen) auch der 
Beklagte. immer übernehmennmuß.. marc n9r 
2) Sie fagen mir Recht? du bekommſt auch ebd 
nen. Beiſtand, den Aſſiſtenzrath. ⸗Wie kznuen 
Sie aber den Umſtand dabei uͤberſehn, daß ach ihn 
str nicht ſelbſt gewählt habe ? Mich dnkt, mein 
— mit dem an iſt uicht ſo unpäffend. Alſo 

noch 





| woch elamalt Es waͤre Tingeifi-in:die: burgerliche 


KFreiheig behaupte ich, wenn die Negterung: befehs 
den wollte sich ſollte gerade den und den Arzt; waͤr 


xr auch Poerhave und Tiſſot in Einer Perfon,:bet 


meiner Krankheit: gebrauchen. Nein! Monddoktb⸗ 
sen und Pfuſcher muͤſſen verjagt werden Unwiſſen⸗ 
de muͤſſen im Exramine, welches: ihnen die Erlaub⸗ 
aiß zur Praxis verſchaffen ſoll abgewieſen werden; 
(und die aͤhnliche Einrichtung; ik ja auch bei: Advs⸗ 
taten); ober unter den angeſetzten bleibe mir dann 
die Wahl deſſen, zu dem Ich Vertrauen fuͤhle + 
Und Fannı des wir denn uͤberall ſo gleichguͤltig fein; 
welchen Mann id zum. Beiſtand Bekomme? Jh 
muß Ihnen fagen, mein Freund, ich .bin.erwag 
hitzig und heftig, und idy werde mich wahrlich wohl 
hüten; mir einen Mann. von gleichem. Charakter 
ouezuſuchen. Natuͤrlich glaub ich immer, daß ich 

iht habe/ er kann etwa entgegengeſetzter Meinung 
de fast uns mit eltiander zu verſtaͤndigen, ſchon 
ſo manche ; Unonnehmlichkeit? geſagt haben, daß 
unfere, künftigen. Beſuche feinen Funken von Herz⸗ 
lichkeit noch Vertraulichkeit haben fönnen;; Ind eir 


‚nen folden Wann muß ich mie doch gefallen laſſen. 


Ue berhaupt aiſt ja nicht gleich die Nede von Unge⸗ 
iflichkeit von Unredlichkeit, Es giebt; wie Sie 
ſalbſt wiſſen werden, der Sie gewiß auch ſchon Län 
ges In der Welt gelebt: Haben, dellkatere Faͤlle, wo 
ein in manchem; Betracht unbedensender Umſtantz 
un hoͤchſt 


euzund ſo werden wir uns in der erſten Stun⸗ 





Höchft wichtig fein Fand. Ein: vortreflicher thaͤtiger 
einſichtsvoller Juriſt kann uͤber manchen Punkt der 
Lebensregeln ein wenig leichtſtunig denken. Gerne 
würde ich ihn wählen, wenn ich Streit mit meinem 
Pächter Habe; aber itzt nur nicht,’ da durch fire ſelt⸗ 
ſame faft romantifche Gefchichte die Ehre meiner 
Tochter in etwas beflefe ift. — Ein Aſſiſtenzrath 
bleibt ferner auch noch immer Menſch. Er kann 
Anhaͤnglichkeit an Jemand durch Dankbarkeit; 
durch Hofnung, durch gleiche Denkungsart a 
gloͤſem Syſtem u. ſ. w. haben; und diefer Jemand 
if gerade der Mann, der mid) itzt drüft; und di 
fer Aſſiſtenzrath iſt es, der mir itzt vom Ser te 52 
fett wird. Noch einmal, von grober PERS 
kelt, von offenbarer Ungerechtigkeit Hit nicht die Re⸗ 
de; aber es glebt ja auch feinere Abgotterei a 
unſerm Katechtsmus, und mancher geheimen Ne 
gung iſt man fich. ja felbft faum bewußt ·. — 
3) Auch macht es einen großen untetſchied 
ich ſelbſt meinen Rechtsbeiſt and bezahle ber —— 
Ein Gelehrter nnd ein Kuͤnſtler iſt⸗ fteind nit £ 
SAneider oder Schufter ʒ aber wenn jener. ‚rin 
arbeitet, und für Bezahlung ärbettet, fo“ Fait Ta 
doch mehr Grduld, mehr Yaverseoffenfeie vr 
erwarten , ich ſelbſt kann ihn dreiſter Abllau ug 
weil ic meinen Vorfaß weiß (und auch, vente 
ſchon aus Erfahruug), daß th ihn‘ Gera) —— 
rend ohnen will, — Ein Konſulent, der# 
Meelen Vezahlung erhält, kann begii bare! 
2 7.5 
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ſehr reichlich davon ‚feben. Er braucht ſich um das 

Wehlwollen des Gerichts, bei dem er Prozeſſe fuͤhrt, 
wicht ‚fo Ir zu befümmern, als um feiner. Par⸗ 
telen Zutrauen. Daher uͤbergiebt er oft Schriften, 
worin das. Verfahren des Gerichts. in ſtarken Aus⸗ 
druͤlken angegriffen iſt. Hat der Bürger Unrecht, 
wenn er ein ganz anderes Vertrauen zu einem ſol⸗ 
- chen Mann hat, als zu dem, welcher von einem. 
Kollegium. abhängt, ja ſelbſt einft zn Blech 
| — zu werden gedenkt? 


Bas große Problem, mein Freund, iſt, meiner 
Meinung nad): eine Einrichtung zutreffen, daß die 
von den Parteien‘ gewählten und von. den 
Parteien bezahlten Rechtsbeiftände ( denn ſol⸗ 
che, glaub’ ich nun einmal, müffen zur Sicherheit 
der. ‚bürgerlihen Freiheit durchaus bleiben, man 
nenne fie Übrigens wie man will!) daß diefe, ſage 
ich, in volle Wuͤrkſamkelt zum Guten geſetzt und 
datinn erhalten, hingegen in ihrer ſouſt oft genug 
gewoͤhnlichen Wuͤrkſamkeit zum Schaden gehindert 
werden. Und mich dünft, daß der itzt getroffene 
Ausweg ſo ziemiich das Problem aufloͤſet, da mar 
nämlic) die, Freiheit hat, um mit Ihren Worten zu 
reden: "ih ſtatt des Aſſiſtenzrathes oder neben dems _ 
»felben ‚einen ‚rechtsverftändigen Beiſtand zu wähe 

len; und in Begleitung deſſelben (ich meine auch: 
"durch denfelben,) vor, Gericht zu erſcheinen. » Die 


— ferftincicemng, jest. allerdings, wie ſorgſam auch 
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hierin der. Chef unferer Juſtiz iſt, wie Sie fagen: 
"die bürgerliche Freiheit nicht ohne Noth einge 
"fchränfen.” | | 
E. v. R. 





6. | 
Schreiben eines Schlefierd an den Ako 
tholikus Tolerans. 

(6. Sebr. 1784 ©. 180.) 


>, auffallend war mie die Nachricht in den 
Offentlichen Blättern von den Provinzialftädten Ber 
nau, Pyritz, Sreifenhagen, Ruppina. f. w., web 
he den Katholiken zur Feirung ihres Gottesdienſtes 
die Lutheriſchen Stadtkirchen einräumten; um fo 
mehr, da unter ihnen fo gar ein Wetteifet zu entfie 
ben fchten: welche Stade fich zuerſt auf diefer ver 
meinten hoͤhern Stufe der Aufklärung gezeigt habe? 
Nun, fagte ich fcherzend, werden doch diefe Kir 
"en nach zweihundert und mehr Jahren zum ers 
ſtenmal wieder Rauchwerf und einen guten 
bekommen, und das limherfprigen des Weihwaſſers 
wird dann mauche Spinne aus dem fonft ruhige 
Beſitz ihres Gewebes verjagen. Bewundernd wird 
— — — Bot die — 
ſehen 
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ſehen, wird alles als neu anſtaunen; aber fo wo 
nig als “feine geiftsund weltliche Vorſteher wiſſen, 
daß ſie die Einwelhung der Kirche bedeuten, und 
daß der katholiſche Geiſtliche die Kirche fo koſchert 5 
sie der Jude den Keffel aus der Küche eines Chri⸗ 
ſten, ehe er ſich Fiſche darin ſieden kann. Wofern 
keiner iſt, der dieſen gutherzigen Toleranten ihre 
falſchen Begriffe aufdekt: ſo muß die Zeit ſie in die 
Kur nehmen, die ihnen, oder ihren Nachkommen, 
die Folgen diefer Unvorfi ihtigkelt Een genug 
machen kann. 

Unerwartet, aber gewuͤnſcht, tommt Iht wich⸗ 
tiger Aufſatz uͤber die falſche Toleranz einigeg 
Maͤrkiſchen und Pommerifchen Städte in An⸗ 
ſehung der Einraͤumung der proteftantifchen 
Kirchen; zum Eatholifchen . Gottesdienſt, ig 
diefer, Monatsſchrift; zwar für diefe Staͤdte zu —* 

aber, zum Gluͤk doch für andere noch zu rechter Zeit, 
die, dadurch von ähnlichem Beginnen. zuruͤkgeſchrekt 
werden konnten, mofern nicht, sie ich vermuthe, 
Einhalt non, hoͤherm Orte bereits geſchehen tft... Das 
betzaben wanſche ich doch⸗ daß alle denkende Ein⸗ 
wohner ber Mark und des Pommerlandes, beſon⸗ 
ders die Geiſtlichen, jenen. Aufſatz leſen, und alleg 
——— bpb Blerantongene befergigen 


mas. 
and Kann, fagen Sie. . 19% alle geheimen 
ege enshekfen, und das Dunfel aller. Verbin. 
— entſchlelern ?? So — au wenige Jahre 
vor 


— —— — —— — ———— — — — — a u 
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vor dem fießenjährigen Kriege bei dem Hirtenbtleſe 
des Erzbifchofs Trautſon in Wien, Doktor Weikh⸗ 
mann. in Wittenberg, der davon Aalaß nahm, eine 
gelehrte Difputation zu fehreiben von den ‚feinern 
Wegen der RömifchFatholifchen uns’ Proter 
ftanten zu hintergeben; und wat gleichſam Pros 


phet von dem nachher erfolgten Kriege, der aufnihts 


geringers, als auf den Umſturz der Freiheit und ter 


"ganzen proteftantijchen Sache in Deutfchland, ab 


zielte. e. bitsere Kritiken auf) — 
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Erlauben Sie mir, Ihre allgemeinen RR mit 
ein Paar Beifpielen zu erläutern, die, toeun die 
Berliniſche Publicität und Preßfreiheit, wie — 
denke, es zulaͤßt, wohl der Aufmerkſamkelt des‘ 
blitums werth find, befonders da vlellelcht noch k int 
tigen größern Webeln vorgebeuget werden. fannı 
und dabel zugleich die bedenklichen Solgen De 

Übel angebrachten Toleranz zu fchildern. 
Zuerſt theile ich Ihnen ein Schreiben fo unver 
- Anders. mit, wle es mein Freund, ‚eingelehrter Lands 
predigerz der M. L. zu N. in Schlefien den 11. März 
1783 an mid) geſchikt bat; und was er darin Elagt, 
das erfahren mehrere. feiner Amtsbrüder, als Predis 
ger am den alten evangelifchen Kirchen, nämlid: 
| geheime Wege, in deren Dunkel hier die Fakkel der 
Geſchichte gebracht wird; und koͤnnens fünftig auf 
aͤhnliche Art die Städte erfahren, deren geiſt⸗ 
und 


| 


de 
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‚amd weltliche Vorſteher durch eine übel angebrachte 
Toleranzuͤbung einen Ruhm gefucht haben, der fich 
„vielleicht bei ihren Nachkom̃en ſehr verdunkeln möchte, 
Wir wurden, ſchreibt er, bei unfrer Testen Zus 
vſammenkunft in unſrer Unterredung wegen meines 
Pund der allhieſigen Kirche traurigen Schikſals ge⸗ 
‚”ftöret. Es ſchien Ihnen, theuerſter Freund, uns 
„"glaublich zu fein, daß ich ein Amt ohne Brodt has 
"ben könnte. Allein überlegen Sie, daß ich durch 
die Aufhebung des nexus parochialis *) noch uͤber 
"45 Scheffel an Getraide verlohren habe: ſo werden 
"Sie leicht einſehen, daß ich Dadurch meines ganzen 
Salari verluſtig gegangen bin. Ich wuͤrde mich 
vnie haben entſchließen koͤnnen, zu helrathen, wenn 
Rt} geglaubt hätte, daß es ein möglicher Fall waͤte, 
* mir das, woruͤber ich die allerhoͤchſte konigli⸗ 
„he ‚Konfirmation erhalten Hatte, koͤnnte abgenen⸗ 
Sa, "werden. Die Gnade lund Welshelt Unſers 
guädigften Landesvaters war mir'zu Bekannt, 
oh a ß ic, nicht hätte denken follen, ganz Benin 
E21. 177 ee Per ‚13 dem 


— Die — bärim: Ehemal⸗ mußt 
5 Acer Befiger fa gut u den evangelifchen 

m beitragen, ald — zu guttali ns 

x... das Onus auf dem fundo haftete, und ſchon Din 
ud —— in i gebracht; und vom —— 
6. au echnet wurde. Das hieß. nexus:parochi 

a dag if nun aufgeyoben. Durch was für 
2 Reluhgen” man. das ausgemirkt, — Ki 

fer _ ber, was mein Sreundergählt, 
aA aa do oigen fir d —— dene aber > 
REN, Id ſteuren kann. 





"dem Beſitze meines Brodts zu Bleiben; ; zumahl da 
"ja das Getraide, welches unſer Salarlum bei den 
"alten Kicchen ift, und welches ich.gern gegen 120 
»Rthl., welches jedem Geiſtlichen bei den neuen 
”Richen ift bewilliget worden, vertaufchen wollte, 
"in gar keiner Konnerion mit der Konfeflion ſtehet, 
"fondern als ein Onus aufdem fundo haftet, wel⸗ 
"es bie erften fundatores der Kirche aus freier eig⸗ 
"ner Bewegung über fich genommen haben, um den 
vLehrer der Gemeine und ihrer Unterthanen erhal⸗ 
"ten. zu helfen. Dieſes Onus nun iſt ſeit dem 
"dem dominio, Bauergut, Haͤuſern u. ſ. w, gedlie 
vben, und. kein neuer Käufer hat. es dürfen. mitbe⸗ 
"zahlen ‚ fondern muß ihm, als ein Onus, an dem 
"Raufpretio erlaffen werden; wie jeder Anfchlag bel 
"jedem Dominio,.und jeder Kaufbriefvon jedem Hau⸗ 
»ſe, Bauergut u. f. 1. ausweifet, in welchem die 
MDezimen, Hülfsdienfte ze. alseine Sache angeführ 
Pret werben, welche fie verttagsmäßig über fichnehr 
"men müfien. Ich babe alfo, fo. wie alle andere; 
"durch die Aufhebung des nexus parachialis mein 
»Brodt verlohren, und iſt dem Klofter, dem es am 
Naufpretio (es hat das Oberdominium, auf nich 
vchem das Lehn haftet, erſt vor etwa so Jahren 
"yon dem Herrn von S. erkauft ) bereits war erlaſ⸗ 
Pfen worden, noch einmal geſchenket worden. Dies 
»fes fah ein hochpreisliches koͤnigliches Oberkonſiſto⸗ 
"rlum felbft ein, als das Kloſter dem hiefigen Schul⸗ 
Prnelfet, der die Kinder der evangelifchen: 37 
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"thanen, fo wie ih, jung und alte, unterrichten 
muß, das Brodtgetralde oder Dezem zuruͤkbehielt; 
ves ward ſogleich allerhoͤchſt befehliget,. daſſelbe dem | 
»Sschulmeifter ſoglelch wieder zu geben, Ich mwolls 
Dre ja gerne auf den Namen des Dezem renuncli⸗ 
"ren, wenn Ach nur Brodt hätte. — Allein noch 
"auffallender und noch weit unbegreifliher ſchien es 
»Ihnen zu fein, als ich Ihnen ſagte, daß ich mich 
»nebſt meinen noch übrigen wenigen evangeliſchen 
»Kirchkindern allhier in dem empfindlichſten Druk 
vbefande, und die allhieſige evangeliſche Kirche in 
"etlichen Jahren wärde muͤſſen wuͤſte ftehen bleiben: 
⸗Indeß iſt nichts fo gewiß als diefes.” Seit kurzer 
”Zeit find. In det Gemeine von etwa vierzig Wird 
then bereits neunzehn katholiſche Wirthe, vi, clam 
”& precario, von dem Kloſter In 2. als erfter Lehns⸗ 
vherrſchaft, eingeſetzet worden. Erſt ſeit einem Jah⸗ 
»re find drel'Stellen durch. Vorſchuß des Kloſters an 
vKatholiken verkauft worden, und um zwo andere 
"aufen fie bereits wiederum. So fern ich auch von 
Sallem Religionshaſſe lebe, fo offenbar ift es, daß 
Dein Katholik weit mehr für eine Stelle (wenn auch 
"ein opus operatum dabei gedacht wird) geben kann/⸗ 
"als ein Evangeliſcher. Seit der Aufhebung des 
Pnexus parochialis iſt der Katholik natärlichermweife 
bedacht, fich lieber an einem Orte anzukaufen/ 108 
Deine evangelifche Parochie iſt, um den kathollſchen 
"auszuweichen. "Warum? Zu einer katholiſchen 
vmußte er durch Dezem, Fuhr / und. Handarbeiten 
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"hei den Kirchgebaͤuden konkurriren; bet einer evan⸗ 
- Pgelifchen aber iſt er von: alten dergleichen Auflagen 


"frei, und kann alfo weit mehr geben ‚Vals ein Evan⸗ 
‚"gelifcher, ‚welcher: alle: dieſe Laften: tragen: muß, 
Setzen Ste z. B. daf hier ein Bauerngity> wel⸗ 
Bches etwa vier Scheffel Dezem giebt; verkauft wird: 
ſo kann der Katholik gerne hundert. auch 150 Rthl. 
‚Pmebr'geben, weil ihm: die Erlaſſung der Onerum 


- ;:?geichlich die Intereſſen darauf wieder bringt. Jetzt 


Ngerade ereignet. ſich hier der naͤmliche Fall. Ein 
DOreſchgaͤrtner unter. dem Kloſter, welcher noch der 
"einzige evangeliſche iſt, will verkaufen, um dem 
Sheimlichen Druk zu entgehens! Er willugerne die 

PSGtelle einem evangeliſchen um ſiebenzig Reichstha⸗ 


: fer verkaufen; allein es fuͤrchtet ſich ein jeder; Hin ⸗ 


„gegen find viele: Katholiken, welche ihm ſchon 
*120 Rthl. geboton haben; welches die Stelle micht 
werth it, und fein Evangeliſcher gebengkann. 
Dazu koͤmmt, daß jeder, Evangeliſcher einfiehet, 
Pdaß, wenn es fo fortgeht, es endlich den immer me⸗ 
‚Mmigern: Evangelifchen unmöglich fallen muß, cdie 
Dienſte bei Pfaresund Schulgebäuden zu beftuel:; 
‚2ten. Mithin wird!die Laft von Jahr zu Sahrıfür 
Ndie Evangelifchen guößer, Die! Einnahme ;bekider 
Mirche zu ihrer Unterhaltung faͤlltweg; undıfie maß 
Penblich;, da ſie ſich doch In jenen gefährlichen Zet: 
ten immer in evangeliſchen Händen. erhalten bat, 

rwuͤſte und verlaſſen ftehen bletben;i; Glauben: ie 

Nes alſo daß wir — haben/ als ſolchen weiche 
wider 
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nwider die allerhoͤchſte Abſicht unfers allergnädisften 
Nandesvaters heimlich zu Boden gebrüßt werden 
"zu feufzen??; Be 
Wer haͤtte das gedacht, daß die alten evangelis 
ſchen ⸗ Kirchen, die fich ehemahls mitten indem Her⸗ 
zen der herrſchenden katholiſchen Kirche glüslich. er⸗ 
halten haben, unter der Regierung des Preußlſchen 
«Monarchen, wo jene Herrſchaft wegfälle, gewiß 
Aber bisher ohne Wiſſen und Willen deſſelben, von 
Aden Evangeliſchen verlaſſen werden folten! Und das 
geſchaͤhe gewiß, wenn nicht, wie man hoffen kanu, 
vWeizetten ein; Riegel vorgeſchoben wird. 
Mun einen Blik anf die Städte’ geworſen, wel⸗ 
ce den Kathollken ihre evaugeliſchen Kirchen öfuen ! 
Iſt denn nicht bekaunnt/ daß katholiſche Bürger ſtch 
eben ſo gut anſetzen koͤnnen, als evangeliſche? Koͤn⸗ 
nen dieſe nicht vermoͤgender und zahlreicher als die 
evangeliſchen werden? Ol das geht eben fo natuͤr⸗ 
lich zu, als es jüdifche Kaufleute in groͤßern Städten 
ſchon geworden find; durch Unterſtuͤtzung von ihren 
Glaubensgenoſſen, und wenn auch die Huͤlſsgelber 
daizu jenſeit der Alpen und der Pyrenaͤen geſamm⸗ 
let werden ſollten. Das ſteht alles in der Macht 
folder feinen Politiker, deren. ſich nicht wenigeiälhr 
Ager denıkatholifcyen Geiftlichen befinden, und deumn 
26 ſo ſehr nicht verdacht werden kann, wenn ſie ſich 
in ihtem alten fo viele Jahrhundert hindurch be⸗ 
sigaupreten: Beſitze der Regierung dem ganzem chriſtli⸗ 
schen Belt, wo nicht yölligmehr : doch groͤßtenthells 
race” gi zu 
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gu erhalten ſuchen. Wer verliert gern alte verjaͤhrte 
Beſitzungen? und wer ſucht nicht das verlohrne wies 
ber? Bon den Katholiken haben wir. doch alle alteKirchr 
und Kloitergebäude, davon die letztern in Schulen 
verwandelt find. Wie willfominen alfo die Gelegen⸗ 
beit, lutheriſche Kirchgebäude wieder als katholiſche 
zu gebrauhen! — Wie aber? werden diefe Inder 
gemeinſchaftlichen Kirche nicht an Sonn und Fefts 
tagen predigen wollen? werden fie nicht ihre Marias 
und andre Eleine Feſttage darin feiren und Meffen 
tefen? Dan hat ihnen ja einmahl den Gehrauchder 
Kirche zur Haltung des Sottesdienftes nach ihrer 
Art eingeräumt! In andern Städten, wo man 
nicht fo freigebig war, behalten doch die Evangeli⸗ 
ſchen ihre Kirchgebaͤude zu ihrem Gebrauch allein, 
wenn auch bei vermehrter Anzahl der Kathollken, 
oder Juden, oder andrer Glaubensgenoſſen, die 
Zahl der Lehrer an Kirchen und Schulen aus Man⸗ 
gel des Unterhalts vermindert werden müßte, Ver⸗ 
mehrt fi die Zahl und das Vermögen der angeſeſſe⸗ 
nen £atholifchen Bürger, und fie wollen ſich eine 
Kirche bauen: warum würde Ihnen das in Pyrig 
und Greifenhagen nicht eben fo. verftattet werden 
koͤnnen als in Berlin? Warum follten ihnen, als 
Ehriften, nicht fo gut Kirchen erlaubt werden, als 
ben Juden Tempel oder Synagogen? Den Luther 
ranern kann das welter nicht fchaden, als daß ihre 
Kirchen und Schulen dann wenigere Lehrer nörhig 
baben; dag ſtatt Ihrer del an einer‘ Kieche oder: 
Schu⸗ 
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Schule vyeen, oder. einer, alles, verwalten und 


doch ſein gutes Auskommen haben, ko ante, wenn 
denn, wie bilig, die Salarlen der mehren elnem 
aufielen. Warum drei Predigten an einem Gonna 


tage, wenn zivo, oder eine, eben daſſelbe, und viels 


leicht noch mehr, austichten kann ? und wozu meht 


als hoͤchſtens eine Wocenpredige, wenn itzt horn 
die meiften Bänke leer gelaffen mwerden?... es 
doch, das find fromme Wuͤnſche, deren Erfüllung 


* 


wohl noch nicht bei unſerm Kirchenweſen zu erwar⸗ 


een iſt, ſo lange die Erhaltung der Geiftlihen ar. 
Predigen und andere gottesdienftliche Berrichtunge hi 


Ih komme wieder auf das vorige zurüf , uni 


von den Städten auf die Dörfer! So wie in Elein-'n 


und größern Städten kathouſche Bürger, Kanflews 


di 


ftatt finden? Wie? wenn ein reicher kathollſcher 


ee‘, Künftler und Handwerker ſich künftig anfegen 
fönnen: follte dergleichen nicht auch auf dem Lande, 


Landwirth koͤniglicher Amtmann, oder adlicher Guͤ⸗ 


terpächter wuͤrde? Wenn diefer entweder auf Vor⸗ 


werfen oder neuen Dörfern, kathollſche Einwohner - 


unter evangeliſch⸗ lutheriſchen anfegte? Wenn der 


Amtmann für ſich und feine Glaubensverwandte 


* 


liche um die. Gemeinſchaft der Kirche angeſprochen 
sohrde? und wenn biefer, oder ee, 


ſolches verweigerten? wenn man 69 dan nuf da 
BE A — Be 7 


> . 


- 


zwar einen Priefter halten, aber feine Kirche bauen 


fönnte.oder mollte? Wenn nun der lutheriſche Geiſt⸗ 


24 


J 


- 


Ce 








Belfpiel der genannten Städte beriefe? — Denke 
nun hier ein jeder, was ihm beliebet, indem. er el, 
nen Bllk auf die, hier fehr mögliche Zukunft ai 
— Beſtehen kann und wird die menfchliche Geſel⸗ 
ſchaft immer „auch bei der größten Berfe 
Religion; beftehen kann und wird die &i 
traͤglichkeit unter den verſchiedenen Keli 
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fon fange nicht mehr, erhört gewefen „ würden a 
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eihre zugethanen Särften, verdammt werden; fo 
fa ige bei aller Toleranz, felbft in der oͤſterrelchlſchen 
ijarchte, die kathollſche Religion zwar nicht die 
alleluhertſchende aber doch noch die alleinfeligma, 
Sende, genannt wird; fo lange, nad) Ihrer Lehre, 
ehemaßtige fatholiſche, nun lutherlſche oder refor⸗ 
mirte Kirchen, entweihet find, und neue Einwei⸗ 
hung, ſie möge auch noch fo geheim vorgenommen 
werben,’ nöthig iſt; fo lange fie die nur unterbros 
dene Ausubung eines auf dieſe Tempel ihnen zukom⸗ 
menden, unverjährten Rechts lehren und glauben: 
ſo tange verträgt ſich mit. ihrer Lehre nicht die Ges 
Fälligkeit‘ der Proteſtanten, ihnen die Kirchen zum 
gemeiidjafelichen‘ Gebrauch einzuräumen. Bisher 
iſt bleſe Lehre weder durch eine Bulle des Papftes, 
noch durch den Schluß elner Kirchenverſammlung/ 
aufgehoden. 
* eat pflegte ehemahls zu ſagen, die roͤmiſchka⸗ 
choliſchen Miflottatien diſputirten und bekehrten 
durch alte vier Modos der Syllogismen in der erſten 
Figur: in Barbara durch Heirathſtiften; in Ce— 
| Iarent, durch Verhelung anſtoͤßi ger Lehrſaͤtze; Da⸗ 
rii, durch Geſchenke, Gaben und Dienſtleiſtungẽ 
und endlich Ferio, durch Gewalt, Feuer’ und 
Schwerdt. Der audre Modus kann und wird wohl 
zu ürffern Zeiten noch am meiſten genutzt /  befond:ag 
auch⸗ gegen Proteſtanten, um ſie in den Schlaf der 
fügen Uniontraͤume zu wiegen; dad) auch hin und 
wieder noch die dritte Art, wozu auch gehört, wennñ 


ſie 
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fie Ehrſuͤchtige zu Macht und hoͤhern Ehrenſtellen 
verhelfen. Dieſe Methode thut auch ihre gute Dien⸗ 
fie in den Seminarien, deren Ste S. 190, 191. 
als ein gruͤndlicher Kenner des Geiſtes der Hierar⸗ 
ie erwähnen. *) Nur ein Beiſpiel von mehrern 
; en mir 


) Es iſt doch in der That faft unbegreiflich, wie weit 
die Sache mit diefen fonderbaren Seminarien gebt. 
Nieolai hat im smeiten Bande feiner Reifen, S 
510 von dem nordifchen Stifte zu Linz, und bei 
der Gelegenheit vou mehrern. ſolchen Seminarien 
geredet. Aber, daß auch zu Schwerin in, Meflens 
burg eine folche katholiſche Pflanzſchule ſchon feit 
so Jahren ift, die von Jeſuiten regiert wird, mo 
man junge Leute aus proteftantifchen Ländern, und 
foviel als möglich, alles aus vornehmen Haͤu⸗ 
fern, ganz in der Stille Fatholifch erzieht: ei 
mitten in einem erzlutherifchen Lande angelegte fleir 
ne Stiftung, die aber ficherlich von weitausſehen⸗ 
dem Endiwek it, diefe Eannte ich und wahrſchein⸗ 
lich mancher meiner £efer noch nicht. Nicolai res 
det in feinem neulich erfchienenen dritten Bandedar' 
von, in den Zufägen ©. LIL. dis LVI. Wer weiß 
ob wir nicht bald auch von ähnlichen Einrichtungen. 
im Brandenburgifchen Nachricht bhekommen? Und 
diefe Eroberungsfucht, diefe Begierde, durch vera 
defte kuͤnſtliche Mittel immer mehr Eingang. HD 
fommen, immer mehr Gemüther zugemwinnen, UNE, 
mer mehr die. alleinfeliemachende Kirche zu verbrei⸗ 
ten, macht doch. eigen fonderbaren Kontraſt mit dem 
ruhigen Verfahren der. Proteftanren, die alles ab 

"eignen Aufklärung, der befferm Einficht, umd der _ 
Reife der Zeit überlaffen. "Auch kann diefe Erobr* 
rungsfucht wohl fehwerlich Zutrauen erwekken, kann 
Ichwerlich einfchläfern , wenn Die andere Parteivom- 

gegenfettigent Nachgeben und von einem Bereimir”- 
‚„gungsbündniffe fpricht; — oder man müßte denn 
Durchaus ſchlafen wollen. B. 
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mir bekannten zu der merkwuͤrdigen Stelle ©. 191, 
wo Ste fagen: ꝰihr (der Erjefuiten) Einfluß wirkt, 
Punter den verfchiedenften Geſtalten — und bringe 
"pie fonderbarften Phänomene hervor.” 

Sch, der ich in einem Lande der herrſchenden 
Roͤmiſchketholiſchen Kirche vor mehr als zwanzig 
Jahren gelebt habe, und nun in einem andern lebe, 
wo fie zwar zahlreich, aber nicht die herrfchende mehr 
iſt, ich Habe ehemahls ein fol fonderbares Phaͤno⸗ 
men in einer ziemlich großen,. freien Handelsſtadt 
gekannt, die id zwar nicht bier nenne, aber doch 
das viele von den Einwohnern mir erzeigte Gute nie 
verkennen werde. Der anfehnlihe Magiſtrat diefer 
Stadt, In welchem die Hälfteder Glieder Roͤmiſch⸗ 
katholiſche fein follten, hatte damahls an feiner 
Spiße einen Evangelifchluchesifchen, der dem Pabſt 
in. den Schooß gefchworen hatte, das beißt: 
er war ein folder, welcher heimlich gelobt hatte, 
niemals. gegen das Intereſſe der Katholifen, beſon, 
dere aber der Jeſuiten zu ſein, die in derſelben Stadt 
ein... Kollegium und eine zahlreiche Schule hats 
ten; und wo das ehemahls berühmte Lurherifche 
Gyumaſium ihnen ein Stein des Anftoßes mat, 
Dafür hatten fie ihn jung bald alle Stuffen der. Eh⸗ 
von in ‚feiner. Vaterſtadt hindurch bis zur hoͤchſten 
empor gehoben, und zwar durch maͤchtige Einfläffe 
des die „Stadt protegivenden Hofes. Dafür vers 
ſprachen und leifteten "fie ihm allen Beiftand von 
Seiten des Hofes und der Großen des Landes. Er 

Bu she Rr — —— war 
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war ein Mann von: großen Talenten und Studien; 
der unter den Sefutten gewiß eine wichtige Rolle ges 
ſpielt, und fidy bald zum General empor geſchwun⸗ 
gen haben würde, deren Ordensaufhebung er aber 
noch mehrere Jahre überlebte; ein großer Seift, der 
auch ſelbſt die feinften Köpfe der Jeſulten weit übers 
fah, der fie zufrieden ftellte, ohne ihre Wünfche 
ganz zu befriedigen, und ohne Nachtheil des da⸗ 
mahls noch blühenden Gewerbitandes; ein Redner, 
wie itzt Forin London. Ich endige mit dem Schleter, 
den ich über das ziehe, was er für die Gunſt der 
Jeſuiten ihnen wiederum zu Gefallen gethan; alles 
fo fein und mit fo fheinbaten Gründen, daß feinere 
Naſen erfodert wurden davon Witterung zu haben, 
als damals im Rathhauſe befindlich waren. 

Sonft leben wir hier zu Lande, Katholifen, Lu⸗ 
theraner, Neformirte, Herrenhuther, verträglich 
untereinander, und üben alle eigentlich guten wer⸗ 
ge der Menſchenliebe, felbft gegen die Kloͤſter, aus, 
"Die Franziskaner uud andre Bettelmoͤnche beken⸗ 
nen ſelbſt, daß fie von den Evangelifchen mehr Gar 
ben einſammlen, als von ihren Glaubensgenoſſen, 
amd freuen fid) herzlich, daßſie unter Preußiſchem Zep⸗ 
ee vor den Verwandlungen ihrer Ordensverwand⸗ 
ten in Defterreichifchen. Staaten ficher leben; und 
thre Lobespofaune dringt bis in die Ohren und Her⸗ 
wen der benachbarten Bewohner, 

> Welae. d. — Maͤrz 1784. 
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at. m ‚dem versnfefenben 1 Srebe 


‚Bieleiht.ift esnnfern Refern nicht unangenehm, 
‚Hier eine bloß hiſtoxiſche aktenmaͤßige Nachricht von - 
der naͤhern Veranlaſſung des in mehrern Maͤrkiſchen 
‚and Pommerſchen Städten den Katholiken verwil⸗ 
Agten Mitgebrauchs der proteſtantiſchen Kirchen zu 
Aeſen. Die Sache kam uͤberall durch die in dieſen 
Staͤdten in Garniſon liegenden Regimenter in: Ans 
tegung, unter denen ſich zum Theil eine große An⸗ 
zahl Katholiken befanden. (z. B. Über 600 bei dem 
von. Zitzewitzlſchen Regiment In, Brandenburg) 
Dieſe haben keinen eignen Geiſtlichen, ſondern die 
katholiſchen Geiſtlichen in Berlin bereifen die Regi⸗ 
menter, und verrichten wentgftens zweimal im Jahr 
‚Ben Gottesdienft bei ihren. .Slaubensverivandten, 
Dazu; waren bisher in den meiften Städten Zimmer " 

auf dem Rathhauſe, in elnigen auch Zimmer in Pri⸗ 
xoibaͤuſern (wie zu Bernau in einem Gaſthofe) ge⸗ 
‚braucht. worden. Dieſe Einrichtung. fanden die 
Geiſtlichen theils unbequem ,.theilssanftößig, weil 
dle oͤfentlichen Zimmer auf dem Rathhauſe bei an⸗ 
dern Gelegenheiten privilegirten Komoͤdianten, Gau⸗ 
keiſpielern u, w. Preis gegeben würden... Auf ihre 
Bpritellung traten, daher: die Chefs der Garnlſonen 


‚gut; den. Magifträten, oder. dem aeißlichen Miitifter Ba 


rum des Orts in Unterhandlung wegen der Ver⸗ 
willigung der. lutheriſchen Kirchen. Die Wadiſtra⸗ 
te waren uͤberall geneigt dazu, fie fragten beim Öbetr 
W Mmonatoſch. IIl.B.6. St. Mm kom 
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Fonfforinm an, das ihnen uͤberall nur unter der 
Bedingung die Verwilligung ihrer Kirchen zum ka⸗ 
kholiſchen Got teedienſt gefkattete, wenn die Buͤr⸗ 
getſchaft damit zufrieden waͤre. In den meiſten 
Staͤdten wurden den katholiſchen Geiftlichen: einige 
Bedingungen vorgeſchrieben, beſonders die: daß die 
Abwartung des proteſtantiſchen Gottesdienſtes auf 
tee Weiſe gehindert würde, folglich der kathollſche 
Gottesdienſt nur in: ſolche Tage und. Stunden fal⸗ 
len muͤßte, wo die Kirche nicht ſchon von den Pro⸗ 
teſtanten zum Gottesdienſt oder u Dtlferialpand 
bangen gebraucht wiirde. 
Die Stade Ruppin war. unter allen. die erfte, 
die bieſe Toleranz gegen die Katholiken uͤbte. Doc 
thellte fie mit ihnen keine ihrer Hauptkirchen, ſon⸗ 
dern uͤberließ ihnen bloß eine Hoſpitalkirche, im der 
ohnedies nur alle Vierteljahr einmal Gottesdienſt 
gehalten wird, und die auch ſchon oft zur Niederla⸗ 
ge von Mehl fuͤr die Garniſon gedient hatte. Es 
gereicht Übrigens dieſer Stadt zur Ehre, daß dieß 
‚anfänglich ohne vieles Geräufch und ohne ſelbſtgefaͤl⸗ 
Hge poſaunende Verfündigung In den Zeitungen ge 
ſchah; obwohl fie doch nachher, da Bernau in den 
Zelitungen als das erfte Müfter einer. ſolchen Tole⸗ 
anq mit lautem Wiederhall geprieſen ward, auf Dies 
fen angemaßten Ruhm eiferſuͤchtig ward, und ihre 
Briorieätsrechte ebenfalls in öffentlichen Zeitungen 
Mend machte, Denn wuͤrklich hatte fie bereits 
un Ende bes — ‚ar bie — — a 
= — In R 





‚In Bernau, fam die Sache erft Im Juliugr7Y$ 


ne Anregung, nachdem der Herr Pater Bernhard 
Schornſtein, zweiter katholiſcher Prediger in Ber 
lin, den daſigen Herrn Auchidlakonus Calov font 


dirt hatte, ob er tolerant genug fel, ihm zu; erlau⸗ 


ben, daß er ſeinen Gottesdienſt in der lutheriſchen 
Kirche halten: duͤrfe. Magiftrat und -Bürgerfchaft 
lleßen eg ſich, da ihre‘ Geiftlichkett nichts dagegen 
hatte, ebenfalls gefrilen. Aber warum mußte nu 
dieſe Toleranz unter Pauken / und Trompetenſchall 
in den Zeitungen vor dem ganzen deutſchen Pudlo 
kum ausgerufen, und als Morgendaͤmmerung von 
wer. weiß was für herrlichen Zeiten verkuͤndigt wer⸗ 
den? Das ſchmetternde Lob hallte weit umher. An⸗ 


dre Städte horchten hoch auf, und wurden eben⸗ 
falls mach dem Lorbeer begierig, den Bernau davom · 


getragen. Das Beiſpiel dieſer Stadt wuͤrkte ſchuell 


wie ein elektriſcher Schlag von Stade zu Stadt, und" 


nun ließ eine nach.der andern im öffentlichen Blat⸗ 
tern ſich duftenden Weihrauch ſtreuen. 
Treuenbriezen, Gardelegen, Neuſtadt⸗ 
Eberswalde, Brandenburg, Stendal, und in 
„Pommern Pyriz, Greifenberg, Stargard. u. 
"pw. folggen. dem einmal gegebnen und mic fo lau⸗ 
tem Beifall aufgenommenen Exempel. * 
In Brandenburg fand die Sonde anfänglich; 


Sawierigkeiten. Wenigſtens mußte man von dem 


“anfänglichen Vorhaben, den Katholiſchen die Pau⸗e 
| — in der — — an 
| m2 
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weil die auf Befehl des Oberkonſiſtoriums befragte 
Buͤrgerſchaft dagegen aus dem allerdings triftigen 
Grund proteſtirte: daß des Gottesdienſtes in diefer 
Kirche zuviel fei, da fie bereits für 3 Semeinen, die 
Intheriiche Stadt» und Sarnifongemeine und aufs 
ferdem für die Reformirten gebraucht werde; auch 
daure der katholiſche Sottesdienft immer drei Tage 
Bintereinander, und fo lange ceflire der proteftantis 
ſche Sottesdienft in diefer Kirche nie. Es kam nach⸗ 
ber die in der Altftadt gelegne Johanniskirche in 
Vorfhlag, und ber Mitgebrauch derſelben ward 
Sewillist. 

‚Sn Neuftadt « Eberswalde wurden folgende Ber 
Lingungen feftgefeßt: 
© 1) Daß fi der katholiſche Geiſtliche niemals 
anmaße, einige Jura parochialia dafelbft auszuüben. 
2) Daß von Selten E, hochloͤbl. Sarnifon dem 
jedesmaligen Inſpektor oder bei etwaniger Vakam 
dem deſſen Stelle vertretenden Geiſtlichen von der 
Ankunft des katholiſchen Geiſtlichen, ſobald er ſol⸗ 
che meldet, Nachricht gegeben werde. 
3)⸗Daß dieſer ſich alsdann gefallen laſſe, den 

Gottesdieuft zu der. Zeit anzufeßen und zu halten, 

welche der Inſpektor oder deſſen Vikarlus beſtim⸗ 
men wird, damit mit den Lutheranern keine Kolli⸗ 
ſu entſtehen. 

4) Moch beſonders, daß von dieſer den Katho⸗ 
liſchen verſtatteten Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes in 


der ne — — in oͤffentlichen 
— Blaͤt/ 





Blättern bekannt gemacht werde, wie es von el⸗ 
nigen andern Orten gefchehen. — Dieſe letzte Bedin⸗ 
gung iſt allerdings auffallend. War dieß ausdruͤk⸗ 
liche Verbot der oͤffentlichen Bekanntmachung, . 
Beſcheidenheit, oder war es Stolz, um nicht für 
bloße Nahahmer gehalten zu werden, oder vielleicht. 


gar ein geheimes dunkles Gefühl, daß diefe Toles 
ranz vielleicht nicht ganz rechter Are fi? 
Sn Stargard, wo den Katholiken die feit zo 
Fahren Nicht gebrauchte Jobſt Kapelle gegen einen 
' Ranon von 6 Rthl. jährlich eingeräumt worden, iſt 
ausdrüflich feftgefeßt: daß, wenn die Proteſtanten 
etwa wegen Anwachs der Gemeine für noͤthig faͤn⸗ 
den, ſelbſt in dieſer Kapelle Gottesdienft zu Halten, - 
ſolche von den Katholiken fogleich zurüfgegeben wer⸗ 
wen folle — LE 
7, - Sn Stendalwurdenunter andern aud) folgende 
Bedingungen feſtgeſetzt 6 
1) *Es wird der katholiſchen Gemeine die Kir⸗ 
che (im St. Annenkloſter) mit Ausnahme des Chors 
eingeraͤumet, und muß alſo weder itzt noch auf alle 
kanftige Zeiten ein Anſpruch an dies Chor gemacht 
werden. F 
2) Es wird erlaubt, von der Sakriſtei, Kanzel 
und Altar Gebrauch zu machen, jedoch ohne etwas 
zu aͤndern. — 
3) Der Gebrauch der Thurmgloffe kann nicht 
bewilligt werden. Be 


— m; 9% 


a 00. 


4) &8 wied fein andrer Eingang in die Klecht 
— als die große Klẽchenthuͤre u. ſ.w. 

In dem bei biefer Gelegenheit auf dfe Arfenge 
des Stendalſchen Generalfuperintendenten Silben 
ſchlag ergatigenen. Refkript des geiftlichen Departer 
ments wird die Verftattung des Mitgebrauds der 
Kirche nur "unter ausdrüflicher Ausfchliegung 
alles igt und Eünftig anmaßlichen Eigen 
shums'an der Ritche” bewilligt, und dem Oben 
Konfiftortum zugleich" aufgetragen : ?auf Vorbew 
gung aller etwa ſich einfchleichenden Miss 
‚br&uche in Diefem und ähnlichen Faͤllen ge⸗ 
nau zu invigiliren. 
SDilie Weisheit und Nothwendigkeit eines fol 
qhen Reſtripts wird niemand bezweifeln, der nur 
etwas mit dem Geiſt der katholiſchen Kirche be 
Tanne tik, wenn er übrigens’ auch die Beſorgniſſe 

des Akatholikus Tolerans (Im Febr.) und des 
Verfaſſers des wenutcheoren Vrieje zu aͤngſtli 
Anden ſollie. 
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ueber Berlin, 0" 
Bon einem Ssemden 
goortſenung; fiehe Mei 4 

Siebzehmter Brief 
Man glaubt bei uns, wie Sie wiſſen, daß hler vor⸗ 
züglih die franzoͤſiſche Litteratur geſhaͤbt wisd; 


Aber ſo iſt es nicht. Frellich giebt es hier viele, die 


mit wahrer Kenntniß der Sache die großen Schrift⸗ 
Keller achten, und aufs fleißlgſte leſen und nutzen, 
welche das Land jenſeit des Rheins hervorgebracht 
bat. Ueberhaupt ift eine ausgebreitete, und oft bis 
ganz ins Kleine gehende Kenntniß auswoaͤrtiger Pils 
teratur hier anzutreffen. Fremdes Verdienſt zun eh⸗ 
zen iſt die bekannte Gerechtigkeitstugend Deuter 
landes, welches nur faft in den Fehler der au großen 
Gerechtigkeitsliebe verfoaͤllt, wovor Klopſtock und 
ſchon Salomo warnt. *)- Im moͤrdlichen Deutſch⸗ 
land, wo der eiſerne Fleiß und das gruͤndllche Stu⸗ 
diren unſrer Großvaͤter ſich goch Ast erhält, find 
Maͤnner, die ſechs und mehr lebende Eprachen 
Außer den gelehrten alten verſtehen, An der That ſy 
gewöhnlich, daß man gar Fein Wunder darors 
0” — Mm mqcht, 


A Sei ni⸗ he zugerecht!“ Zlopſtocks Oben di 
de: — RR —— — et 
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macht, und fie felbft auch.es nicht als etwas beſon⸗ 
deres anfehen. Dergleichen giebt esdenn hier auch vie» 
le, unter den eigentlichen Gelehrten und unter Maͤn⸗ 
nern von allen Klaſſen. So finden Sie bier bet 
manchem -geoße Kenntniſſe von auswärtigen Laͤn⸗ 
dern in Abficht des politifhen und litterarifchen Zu⸗ 
ftandes, die bei Ihm durch Sprachkenntniß, Lektiks 
re, eigne Bibliothek, zumellen auch Neifen und 
Korrefpondenz gebildet find. Natuͤrlich iſt ein ſol⸗ 
cher Mann unparteiiſch genug, das viele vortreſtiche 
jener edlen franzoͤſiſchen Schriftſteller zu rühnten, 
auch wol patriotiſch genug, frei und laut, um Nach⸗ 
elferung zu erwekken, ihren Vorzug vor uns einzur 
geſtehn: — daß fie nehmlich eine beſſere Konverſa⸗ 
tionsſprache Haben, beſſer die Wuͤrkung ihrer poe⸗ 
tiſchen Werke fuͤr ihre Zeitgenoſſen berechnen, beſſer 
den Ton zu treffen wiſſen, der vom Throne bis zur 
Huͤtte gefaͤllt, und von — bis Pan gern 
gelefen wird. 

Wiederum giebt e8 andere, und nicht bloß Kam⸗ 
merheren-und Hoffräulein, die nichts, als mas uber 
den Rhein herfömmt, für der Rede werch halten. 
Jene unſterblichen Schriftſteller Frankreichs kennen 
ſie nicht einmal dem Namen nach, wären auch nicht 
im Stande, das geringfte davon zu verſtehen. Aber 
der Zargen, der im letzten Monat am franzöfifchen 
Hofe gefprochen ward, und die Mode, die.in Par 
sis nad) den neueften Briefen herrſchte, und die 
en. die du Er der einmal ſelbſt für die 

Kam⸗ 


— — — — — — 
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Kammerfrau. der Köıyiginn dort gearbeitet hat, vers: 
fgetiger: alles das find Sachen, die mit dem heiſſe⸗ 
sten Hunger verfchlungen werden. Durch Ihre mit 
Fleiß verderbte Ausſprache wollen ſie ſich gern zu 
Franzoſen lügen, nur daß ihr ſchlechtes Franzöfifches 
fie ftets wieder Lügen ftraft. Was würden fie nicht 
darum geben, in der Atmojphäre des Louvre gebo⸗ 
ren zu fein! Von ihrem Vaterlande kennen ſie 


nichts: Die vortreflichen Arbeiten hiefiger-Künftse, 


fee kaufen fie nur, wenn ein Jude fie für theure und 
wol gar Eontrebande Parifer Waare ausgiebt. Sie 
Einen den Namen eines deutfchen Dichters aus⸗ 
fprechen; und wenn fie einft von ungefähr ihr Aus 
ge auf ein deutfches Liedchen werfen, fo denfen fie 
wol gar beim Rof an die Rofe, oder ärgern ſich über 
den unhöflihen Dichter, der feine Geliebte ein Maͤd⸗ 
chen nennt. Dieſe Baſtardbrut deutfcher Nation, . 
die an allen Kleinen Höfen unferes Warerlandes, und . 
faſt ja auch in den Eleinften Städtchen wwimmelt, die : 
uns, guter ®#i***, fo manches bittre Lächeln ablofte, 
dieſe iſt denn auch freilich hier, obgleich nicht ſo zahl⸗ 
reich, noch weniger ſo geehrt, als bei uns. 

Sonſt iſt man, im Ganzen, hier nicht franzo⸗ 
ſiſch. Ich habe faſt noch nirgende, weder in Deutſch⸗ 
fand noch in England, mit ſolcher Staͤrke und zu⸗ 
gleich ſolcher Gruͤndlichkeit gegen die Franzoſen rer , 
den hören, als bier laut und öffentlich felöft an. den . 
Tiſchen der Großen gefchleht. Gegen die Kraftlgr 
Motel und Armuth ihrer. Sprache, die Aengſtlich⸗ 
Mm7 keit 
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keit Ihrer Grammatik, die Dürftigkett Ihrer erhaßes 
nen Poeſie; dann gegen den Leichtfinn der Nation, 
die kludiſche Eitelkeit, fich die erfte Nation, und ih⸗ 
ve Sprache die vortreflichfte zu nennen, ‚die laͤcher⸗ 
tiche Altprätenfion, die unwiſſende Verachtung ande⸗ 
rer Völker, die Niedertraͤchtigkeit, womit Gelehr⸗ 
ten und Philofopgen den Despotismus befördern, 
die Nuchlofle igkeit, die in Schriften herrſcht, "welche 
ſelbſt Kindern In die Hände gegeben werden, Die 
ſchaͤndlichen Auswuͤchſe, worauf ihre Deklamations⸗ 
pᷣhiloſophie verfalleniſt, u. ſ.w. Die angeſehenſten 
Maͤnner hier ſprechen mit jedem Fremden, von dem 
au vermuthen iſt, daß er Deutſch verſteht, deutſch; 
die bekannten Nothfaͤlle alsgenoinmen. Buchhaͤnd⸗ 
ler, die bloß mit franzoͤſiſchen Büchern handeln, 
ſind bier wenig, und haben geringen Abſatz. Ein 
Franzoſe zu ſein, giebt bei den beſten Menſchen Hier 
ganz und gar keinen Anſpruch auf vorzuͤgllche Ach⸗ 
rung. Die fliegenden Blätter, die von Schmie⸗ 
zern dieſer Natton geſchrieben werden, erfahren eben 
Die Verachtung, als_die ephemeren Schriftchen ih⸗ 
rer deutfchen Konfratern. Das franzoͤſiſche Schaus 
ſpiel konnte ſich, ungeachtet der Unterſtuͤtzung des 
Koͤnigs von mehr als 10,000 Thalern jaͤhrlich, nicht 
erhalten; da das deuiſche doch immer noch fort ve⸗ 
‚geriet, ungeachtet Feiner ſolchen Unterſtuͤtzung, und 
ungeachtet feiner Innern Schlechtheit. — Und dog 
if u —— der Sranpofen bier — we⸗ 
ige 
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nigſtens y bis 8000, und vermehrt *) fid no 
taͤglich; und doch iſt der: König der franzöfifchen 

Litteratur fo viel geneigter als der Deutſchen! 
Ueber das leßtere muß Ich Shnen’ausführlicher 
ſchreiben. Ich frage Sie, und werde den enthu⸗ 
ſiaſtiſchſten Deutſchen fragen: was war denn un⸗ 
ſere Litteratur vor dem Jahre 1740? Was hatten 
wir damals fuͤr hinreißende Schriftſteller an Ma⸗ 
terie und Form fuͤr einen jungen feurigen Geiſt? 
Und wie waren die damaligen deutſchen Gelehrten 
ſelbſt beſchaffen? Was waren dagegen nicht Das 
mals franzoͤſiſche Schriftfteller und Gelehrte? Und 
man kann fi noch wundern, daß ein Prinz, der 
ſich ſtark genug fühlte, ſich ſelbſt zu bilden, dieſe jes 
nen vorzog! Daß er dies letztere that, war eben ſo 
natuͤrlich, als daß er hernach, da wichtigere Ge⸗ 
ſchafte ihn abrlefen, da er durch unſterbliche Thaten 
ſich 


% Hier iert 1a dee Verf. Die Zahl der Franjoſen 
bier vermehrt fich in der That nicht, ſondern nimmt 
zuſehends ab. Wielleicht machen die Schweizer 
and Deutiche die fich der Kolonie einverleiben laf- 
fen, #, wo» lt ; + der franzöfifchen Kolonie in Bers 
lin aus. In den. Provinzen verſtehen die wenig⸗ 
fien Koloniften mehr Sranzöfifch, und Die Kinder, 
wenn fie zum Abendmahl gehn follen, müffen im 
Beamöfi ifchen nothdürftig unterrichtet werden, um 
en Katechismus zu verfiehen. Die ganze foges 
nannte franzöfifche Kolonie im ganzen Lande, die 
eingepfarrten Deutichen und Schweizer mitzerech⸗ 
net, beträgt wicht viel über dt 
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ſich in das Jahrbuch der Ewigkeit einfchrieb, nicht 
ven Verfuhen feiner Landsleute zufah, wodurch 
fie in andern Sphären auch unfterblichen Geiſt zeig 
- ten; und daß er, wenn mitten unter den großen ges 
fahrvollen- Begebenheiten fein heiterer freter Geiſt 
fih nach Miffenfchaft und Poefie fehnte, er bie ihm 
bekanntere franzöfifhe Spradye ergrif, und feine en 
habnen Gedanken darin auszudrüffen ftrebte. Chen 
fo natürlich, ats daß er nun ein mir Recht gefaßtes, 
mit Liebe genähttes, und fo viele Jahre hindurch 
gehegtes günftiges Vorurtheil niche ganz ablegen 
kann. Den Franzofen hat er zugeſehn; und er 
weiß es fehr wohl, fagt es auch felbft, daß fie geſun⸗ 
£en find. Den Deurfchen Eonnte ernicht fo zufehn; 
und vermuthet, daß fie noch nicht fo hoch ſtehn, als 
er feine Landesleute zu fehen wuͤnſcht. Diefer 
Wunſch iſt in den Lettres für la litterature allemande 
durchaus offenbar, Daß er deutſche Litteratur nicht 
- durchaus verachtet, zeigt fein mehrmal gezeigtes In⸗ 
tereſſe um den Zuftand derfelben, feine Unterredung 
‚mit deutſchen Gelehrten, feine Befehle, die Prin 
zen ja ihre Mutterfprache gründlich zu lehren, u. ſ 
w· — Ich frage Sie ferner, aber nur Ihnen moͤch⸗ 
te ich diefe Frage thun, der Sie von meinem ‘Po 
triotismus überzeugt find: Was haben wir. dem 
ſelbſt ige für große Schriftftellee Im Sach der Ger 
ſchichte? im Fach der Politik? für angenehme Ue— 
berſetzungen der Alten? — — Alles dies hat mans 
cher ee Barde nicht — der im Grunde 

doch 
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Boch. bloß das uͤbel — daß der Koͤnig von 
Preuſſen Voltairen und Algarotti Penſionen gab, 
und ihm keine glebt. Ich glaube: der Urſache nach⸗ 
zuſpuͤren, die einen großen Geiſt zu einer ſonderba⸗ 
zen. Meinung gebracht hat, kann allein lehrreich 
fein. 

VPAber dieſe fonderbare Meinung, ſo gründlich 
MNich auch ihre Veranlaflıng erklären, ‚und fie fi 
"daher entfchuldigen laͤßt, diefe Meinung tft denn 
"doch itzt offenbar unrecht!” — Das ift fie freilich; 
und wie fehr fie es fein muß, iſt mir hier erft recht 
deutlich geworden. Die Deutfchen find Nachah⸗ 
mer , übertriebene Verehrer des Ausländifchen, vors - 
zuͤglich des Franzoͤſiſchen. Hier fah man das Frans 


zöfifche oft in feinem beften Glanze, meil große und; . 


vortrefliche Köpfe diefer Nation hieher gerufen wurs 
den. Hier gab der König den. Ton für die Franzo⸗ 
ſen an; der König, der immer allgemein .bewuns 
dert , faft angebetet worden iſt, der den unglaubs- 
lichſt en Einfluß auf die Urthelle feiner Zeitgenoffen 

gehabt hat, und noch hat, nach dem man in Ge⸗— 
ſchmack, Künften u. ſ. m. ſich fo gern und fo willig 
bildete. Und dennoch hat es hier mit der allgemeis 
nen Achtung der Franzofen und des Franzöfifchen nie 
recht fort gewollt. Es muß allo doch an der Sache 
ſelbſt liegen. Man muß gefühlchaben: daß Deutſch 
uns Deutſchen beſſer anſtuͤnde, daß die galliſchen 
Schriftſteller uns allein nicht befriedigen koͤnnten, 
— es Stufen der Vollkommenheit gäbe, wohin 

dieſe 
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dleſe nie geſtiegen wären, und wohin uns unſre 
Landsleute zu heben vermoͤchten. — Aber auf der 
andern Seite: daß man dieß fuͤhlte, daß man dem 
lokkenden Beiſpiel des Koͤnigs widerſtand, daß man 
feinen Behauptungen hlerin widerſprach; meinen 
Ste nicht, daß auch dieß eine glüffihe Wirkung: 
für die hleſi ige Nation gehabt habe? Faſt allenthal⸗ 


ben haben Koͤnige oder Miniſter Einfluß auf die 


Nationallitteratur gehabt; ſie leiteten dieſelbe, und 
jeder Schriftſteller nahm Ruͤkſficht auf ſie. Nichtſo 
hier, wo man vielmehr weiß, daß der Koͤnig faſt 
kein deutſches Buch lieſt. Nicht bloß die Litteratur 
bildete ſich freier, ſondern auch der ganze Geiſt des 
Volkes ſelbſt, der nun keine Untruͤglichkeit mehr an 
ſeinem Beherrſcher waͤhnt. 

Wenn man uͤberhaupt noch das Vorurtheil hegt, 


welches einige Schriftſteller aus guten Gruͤnden un⸗ 


terhalten, daß die Litteratur nicht empor kommen 
koͤnne, wenn die Fuͤrſten nicht Belohnungen und 
große Gehalte den Dienern der Wiſſenſchaften ans 
gedeihen.liegen; dann braucht man nur einen Blik 
auf Berlin zu werfen, um das für ein Vorurthell zu: 
erfennen. Wo? und unter welchem Könige bier? 
haben ſich mehr.tsefliche Köpfe theils gebildet, theils 
aus.der Fremde verfammilet, als hier, wo ſie keine 
Unterſtuͤzung fanden? Aber lebt; denn die Littera⸗ 
tunsum Brodte allein? und giebt es nicht vielmehr 
ganz. andere Erforderniſſe zur Emporbringung: der 
aufgeflärten. Denkungsavt and, der Wiſſenſchaften, 
Ra ale 
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als baare Bezahlung? Ein freier thätiger Sinn, 
ber: in. der Nation verbreitet ift, undeſpotiſche Grund⸗ 
ſaͤtze, Die. die Regierung befolgt, große Thaten, 
bie Phantaſie und: Her beſchaͤftigen, und anders 
ſolche Umftände,, meffen zu, großen. Empfindungen 
und. Sefinnungen.. . Und wo die ſind, da wird Dich⸗ 
kergeiſt und Schriftſtellertalent ſchon rege werden, 
wenn auch kein beſungner Miniſter Penſionen giebt, 
kein Gelehrter einen Titel bekoͤmmt, undk keine Aka⸗ 
demie geſtiftet iſt. 
Von den hieſi igen franzoöſi ſchen Gelehrten kenne 
ich keinen perſoͤnlich. Man ſagt von einigen, daß 
ſe die parteliſche Erhebung ihrer Litteratur über die 
unſrige ſehr weit trieben; daß fie jedes nachthellige 
uUrtheil über ihre Sprache, welches doch aufgeklaͤrte 
Franzoſen ſelbſt ſchon oft gefaͤllet haben, wenn es 
ein Deutſcher ſagt, fuͤr Laͤſterung ausgeben, die nur 
daher kaͤme, weil der Deutſche ihre Sprache nicht 
recht verftände; und. daß demohngeachtet dieſe Her⸗ 
ren ſelbſt ihr Frangoͤſiſch fehr unfranzoͤſiſch ſpraͤchen 
und ſchrieben. Von andern ſagt man, daß fie, ob 
fie ‚gleich ein Dutzend Jahre in Deutfchland und 
von deutfhem Brodte gelebt haben, ſich doch nie 
um die deutfche Spräche und Litteratur befümmert 
hätten, Dieſe Art Undanf, vermifcht mit Traͤgheit 
und Eitelkeit, kann ich mir aber kaum vorſtellen. 
Wäre ich ein Paar Sabre in Grönland, ich würde 
mic) um das dortige Menfchenvol€ und ihr Wiſſen 
und Treiben bekuͤmmern, und ſchtiebe Ihnen denn 
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Briefe.über Grönland, wie itzt von und über Ber⸗ 
lin. Daß ein Gelehrter gar nicht einmal Luft häts 
te, nachzufehen, wie die Gelfteskraft eines andern 
Volkes deſchaffen fel, fheint mir unglaublid; we 
nigftens dienten diefe Herren nicht zu gelehrten Ber 
gleitern auf einer Weltumfeglungsreife. Die hiefige 
Akademie, die dem größten Theile nad) aus eigen, 
Itchen Franzofen, franzoͤſiſchen Schiveizern und Jta 
ftänern beſteht, diefe, ſagt man, hätte manche ſehr 
vortreflihe Mitglieder, die auch hin und wieder ein⸗ 
zeln ihre Talente zum Beften der Wiſſenſchaſt zeig⸗ 
den. Allein als Akademiſten braͤchten ſie nichts wich⸗ 
tiges hervor; die Akademie als Akademie hätte noch 
kein großes Werk, wozu eben ſolche vereinte Kräfte 
gehörten, gHeliefert. Die Vorleſungen, wie die 
Memoires auszelgen, find franzoͤſiſch; und man will 
doch) gefunden haben, daf- die erfte Idee bei Ihrer 
Stiftung vorzüglich auf die Geſchichte und Kultur 
der deutſchen Sprache gerichter geweſen fe — 


u.ſ. w. — — 
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Nachtrag zu der Nachricht von chriſt⸗ 
lichen Bakchanalien in der Chriſt⸗ 
nacht. | 
(Z. San. 1784. ©. 56.) 
Bielefeld den 26. April 1734. 


Eisen erhalte ich von meinem Buchhändler das ers 
ſte disjaͤhrige Stuͤk der Berliniſchen Monatsfhrift, 
und finde darin eine Aufrage an den ungenannten 
Zellerfelder, die chriſtlichen Bakchanalten in der 
Chriſtnacht betreffend, welche ein Auſſatz in des 
Hrn. M: Fabrl geogr. Magazin veranlaßt hat. Der 
Verfaſſer dieſes letztern Aufſatzes behauptet, ſeine 
NMachricht aus einer Erzählung von mir zu haben. 
Dies fann fein, wiewol ich den Dann nicht kenne; 
denn es haben mic, wie ich Rektor zu Zellerfelde 
_ war, mehrere Neifende befucht, und ich habe diefe 
“mir ſehr auffallende Sache allen erzählt, weil ich 
glaubte: vielleicht migt es einer oder der andere oͤf⸗ 
fentlih, und veranlaßt dadurch die Aufmerkſamkeit 
der Konfiftorien zu Hannover und Braunſchweig, 
daß diefe ein ſolches heidnifches Skandal fortfchaffen, 
Herr E, denn fo unterfchreibe fih der Verfaſſer des 
Aufſatzes In ver Berl. Monatsſchrift, fagt, bie Sas 
he kame ihm unglaublich vor, und wuͤnſcht nähere 

x. Monatoſch. ULB 6CrH Nu Nach⸗ 
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Nachrichten. Dieſes veranlaßt mich itzt, Ew. — ſol⸗ 
gendes uͤber dieſe nun einmal rege gewordene Sache 
‚u ſchretben, und. Ste zu bitten, davon in Ihher 

Monatsſchrift Gebrauch zn machen. Ich verbürge 
Ihnen fuͤr die vollkommenſte Wahrheit; und daß 

gar nichts, auch nicht das allergeringſte, aͤbertrieben 

iſt, meine ganze Ehre. * — 
Erſtuich verſichere ih Ew.e — daßalles was 

im Fabriſchen Magazin von dieſen chriſtli⸗ 

chen Bakchanalien ſteht, und wovon ver Rei⸗ 
ſende verſichert, daß ichs ihm erzähle habe, voll: 
‚Fommen wahr, und ohne alle Uebertreibung 

von ihm erzaͤhlt iſt. Es iſt eher noch zu ſchwach, 
als zu ſtark beſchrieben; denn wer kein Augenzeuge 
dieſer Zellerfeldiſchen Chriſtfeier geweſen iſt, 
kann es nicht ſtark genug denken, noch weniger be⸗ 
ſchreiben. Mir ſelbſt iſt alles da erzaͤhlte wirk⸗ 
‚lich fo wiederfahren. Und was ee auf meine 
Serle wirkte, das: bin ich nicht im Stande, zu ber 
-fhreiben. Ich war damals - ein feuriger junger 

Mann von 23. Jahren, wie ich diefe bakchanali⸗ 

ſche Chriſtfeier ſah und horte. Ich hatte aine feht 

teligiöje Erziehung gehabt, und meinem Hetzen wa⸗ 
ren dadurch die bleibenditen Eindrukke für die Kor 
liglon eingeprägt worden. Ich dachte damals gab 
noch nicht, daß es fo verderbte Gefinnungen der 

Menfchen geben koͤnne, als ich nachher, durch viele 
traurige Erfahrungen belehrt, glauben mußte, Nun 

ſah ich dieſe Scene der Hoͤlle; denn es kann wg 
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lascfemwertich Gölifherangesangenfen, als der Teu⸗ 
fel das bekannte hune diem ego cruentum feci in eigs _ 
ner HPerſon in der Kirche gebruͤllt haben ſoll. Bei 
„‚biefen, ‚ebriftlichen Bakchanalien konnte ich mir 
„bie ebemalichen, Sriechiſchen recht natuͤrlich vor⸗ 
ſftellen; ja ich moͤgte faſt behaupten, daß es bei jenen 
Orgien und Aphrodiſien noch zuͤchtiger und ehrba⸗ 
rer zugegangen ſein mag, als in BAR. chriſtlichen 

‚Pirher 3 
Weil ich den Nachmittag — predigen mußte, 
ds, das Diakonat damals noch vafant, und Ziehen 
Febr. krank war, fo hielt ichs. für Pflicht, gleich auf 
- gen That gegen diefen wahrhaftig heidnifchen 
Greuel zu. predigen; denn ich ſchaͤmte mich, daß ic) 
‚vor ſolchen Bakchanten wieder als ein echriſtlicher 
Prediger auftreten ſollte. Ich aͤnderte daher den 
Aufſatz zur Nachmittagspredigt, ſo gut ichs in der 
kurzen Zwiſchenzeit, und in der damaligen Gemuͤts⸗ 
lage konnte. Als ich dieſe Predigt des Nachmit⸗ 
tags hielt, ‚war die Kirche ungewoͤnlich voll, dis 
konnte nicht daher kommen, daß man dieſes wuſte; 
denn. Ich hatte es. Niemand geſagt. (Bei Ziehens 
febr langen, und: fehr langweiligen Predigten, da 
er, immer ı3 Stunden predigte, mar fie gewöhnlich 
außerordentlic.Ieer, und kaum fo viel Leute gegen, 
.wärtig, daB gefungen: werden: fonnte; Beim: Wo⸗ 
chengotsesdienft hat er fie oft. ganzrleer aefunden, 
und mit dem Oppermann (Kuͤſter) allein Gottes⸗ 
dlenſt halten muͤſſen, woraus er ſich aber ganz-und 
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gar nichts machte.) Es war auch die größte Stille 
und Aufmerkſamkeit, weil ih auf eine ganz uͤnge⸗ 
woͤhnliche Art Bußlieder ſtatt der Weihnachtslieder 
fingen ließ. Als ich auf die Kanzel trat, zogen die 
Rathsglieder die Gardinen vor ihrem Stuhl dicht 
zu. Die Kirche ſtank noch wie eine Brauntweinss 
brennerei; und da mir der Brannteweinsgerud 
‚ftets von Natur zumider gemwefen ift, fo Eoftete es 
mir fehr viel Mühe und Anftrengung auf ber Kan⸗ 
zel auszuhalten. 

Gegen Abend noch an demſelben Tage kam ein 
Bergmann mit feinem Sohn zu mir ins Haus, in 
: der Abficht, daß diefer,. der auch ein junger Bergs 

mann war, mic um Vergebung bitten follte, dag 
ser die Nacht mit unter den Bakchanten gemefen fel, 
und ſich auch mit beſoffen gehabt hätte; er fei dazu 
„verführt worden, und es fet ihm herzlich. leid, Ich 
\ mögte doch für Ihn beten, daß ihn Gott desivegen 
nicht firafe. Noch einige Meibsleute kamen auf, 
und bekannten mir ihre [handliche Aufführung in 
‚der Fruͤhmeſſe, und daß fie dazu verführt worden 
wären, und bezeigten fich gleichfalls fehr reuig. Die 
elngebildeten Wornehmen machten mich wegen dies 
: fer Predigt zum Lieblingsgegenftande ihrer Läftes 
„zungen, und vom Pöbel mußte ich nachher: genug 
- leiden, Sch zeigte dem Braunſchweigiſchen Vize⸗ 
berghauptmann von Praun, der damals das Direk⸗ 
torium hatte, diefe offenbare Gottesfchändung an, 
und erhielt zur Antwort, daB ich freilich Recht habe, er 
ſelbſt 
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fest wanſche dleſes zu vernichten, und den Unfug 
abzuſtellen, allein er wiſſe nicht, wie ers anfan⸗ 
“gen folle, Ich zeigte es aud) Ziehen an, wie er 


wieder hergeftellt war. Der hielt mir eine ders ⸗ 


be Strafpredigt, daß ich als Rektor mich un⸗ 
terſtanden eine öffentliche Strafpredigt zu Hals 
‚ren, welches mir nicht zukaͤme; fagte,'es fei immer 
ſo gewefen, und ich würde mir viel Feinde mar 
chen, da ic) die Predigt dagegen gehalten, es lieſſe 
ſich das Volk dergleichen nicht abbriugen, da es 
von den Übrigen Bergftädten die ganze Nacht durch 
nach Zellerfelde zur Frähmeffe ginge. Es fei ein 
Vermaͤchtniß, wovon die Predigt bezahlt wärs 
“De, auch der Oppermann, der Rantor, der Mus 
ſikant ıc. befämen davon, daher ließe fichs nicht: 
abſtellen, man müffe darüber hinfehen ꝛc. Es 
‚find diefes faft ipfifima verba des verftorbenen Zie⸗ 
hens; denn mir if die Sache noch fo gegenwärtig, 
als 06 fie Heute gefhehen wäre, und waͤre ich ein- 
Chodowiecky, ſo glaubte ich im Stande zu ſein, 
noch die ganze Bakchantengruppe recht nach der‘ 
Natur zu zeichnen, ſo wie ich ſie damals geiehen 
abe 

i, Man ſuchte damals das Diakonat elstugiehen, 
oder vielmehr nur einen Theil der Einkünfte: deſſel⸗ 
ben; dis Fonnte nicht anders gefchehen, als wenn 
der Rektor zuglelch Kollaborator des Superintenden⸗ 
ten wuͤrde. Daher trug mir zu verſchledenen malen 
der ger Bizeberghanptmann von se —F Kol⸗ 
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laboratur mit Pr Zulage von 100 ‚Neffe. an. 1.36 5 
hatte ſolche bis dahin noch nicht ganz ausgeſchlagen; 
aber dieſes chriſtliche Barchusfeſt beſtimmte mich 
unerſchuͤtterlich, an einem ſolchen Orte niemals, 
Lehrer der Religion zu werden, und ich wuͤrde and. 
die Superintenhentur ſelbſt nicht genommen haben, 
wenn man fie mir geboten hätte, ob ich gleich uͤber 
meine, und jedes Menſchen Kräfte beider Schuleatr.. 
beiten mufte, da Ih Rektor, Konrektor, Subkontek⸗ 
tor, kurz alles allein war. Der Superintendent 
Ziehen drang auch mehrmals fehr in. nich, dleſes 
Anerbleten des Hrn. Vizeherghauptmanus anzunehr 
men, aber ich blieb unbeweglich, es nicht zu thun. 
Mun wurde auch Ziehen mein geind,, weil fein, In⸗ 
tereſſe ſehr dabei verlor, wenn das Diakonat beſetzt 
wurde, und dis war unvermeidlich, wenn. ich bei 
meiner Weigerung blieb. . ... 
Fuͤr mich Hatte dieſe Predigt, worin ich. das Pal⸗ 
ladium des vornehmen und niedrigen Poͤbels, ich 
meine die Bakchanterei, beftürme hatte, viele ver⸗ 
drießliche Folgen. Man that mir allen nur erſinn⸗ 
lichen Tort an, und verbitterte mir mein Leben ſe 
ſehr, wie es ſolcher Leute wuͤrdig war. Es ‚ging 
fo weit, daß id nicht mehr wagen. durfte, anders 
als bei ganz hellem Tage auszugehen. , Ja ich war 
an, meinem Haufe nicht mehr fi icher, und mußte es 
‚gleich beim Anfang der Dämmeräng feft verließen, 
Denn als ich In Geſellſchaft meiner Mutter ynd mes 
ner beiden. Brůder einsmals des Abends in, ‚meiner. 
"Stube 
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Stube faß, fam mir ein Bandit Ins Haus, um 
mid) zu attafiren, wobei mein Bruder noch mein 
Retter wacd, und ihn fortjagte. Diefer Bandit 
verlor einen Zettel, worauf ftand, daß er dazu ers 
kauft ſei, mir den Reſt zu geben. Ich zeigte 
es dem Bergamte an. Man hatte aber auch da 
keine Luſt, mich nachdruͤklich zu ſchuͤtzen, denn ich 
erhielt zur Antwort: wenn wieder ſo ein Kerl kaͤme, 
den ſollt ich habhaft zu werden ſuchen, dann wolle j 
man ihn ftrafen. Ich mußte mich fett der Zeit mit... 
gelädenen Piftolen verfehen, um mich auf den Fall, 
mehren zu können, welches ic) auch rund heraus 
fagte, daß Ich auf den erfien Banditen, der mir wie⸗ 
der ins Haus kaͤme, gleich Feuer geben würde. In 
allem dieſen iſt nicht das geringſte uͤbertriebne, 
es iſt nakte hiſtoriſche Wahrheit, ſo unglaublich 
es auch ſcheint außerhalb Marokko und Algier. 
AIch entſchloß mich daher, weil mir ſolch ein 
Ort nothwendig ſo verhaſt ſein mußte wie eine 
Raͤuberhoͤhle, mein nicht uneintraͤgliches Rekto⸗ 
rat zu Zellerfelde freiwillig aufzugeben, und mels 
nen Abſchied zu fodern; und gieng als Praͤzeptor 
noch Kloſterbergen, unbekuͤmmert darüber, was et⸗ 
waͤ dleſer oder jener hierüber ſchwatzen oder urthelr. 
len würde, Hier fand ich mein Elyfium unter dem. | 
großen und verehrungswürdigen Reſewiz, und bei 
ein War fhäßbaren Freunden. Taufendmal habe . 
ich gewuͤnſcht, in Bergen geblieben zu ſein, und“ 
nicht wieder in den Tartarus der Staniigulen au 
rüfges 
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'rüfgegangen zu fen. Folgendes habe ich, die Ehrifte- 


"Bacchanalia betreffend, nachher zuverläßig von ans 
dern erfahren. Niemand hat diefeg Fruͤhpredigt hernach 
wieder halten wollen. Man hat ſie aber auch, weil 


viele davon einige Groſchen einzukommen har 


ben, und es ein chriſtliches Vermaͤchtniß iſt, 
nicht abſchaffen wollen. Denn war wuͤrde der Honig⸗ 
kuchenbaͤkker, der Branntweinſchenker, ꝛc. nicht auch 
verloren haben? Daher hat der Oppermann, fo 
heißt daſelbſt der Schulmeiſter, leſen muͤſſen. Wenn 
dieſer nun hinter den Altar tritt und zu leſen an⸗ 
faͤngt, tritt das Volk davor, und ſchreit ihm immer 
bakchantiſch entgegen: Oppermann halters 
Maul, har ſol nu nit laſan, wir wollens net 
hahn. VNe Predigt wollen wir bahn, halt 
ers Maul Opperniann, laſan . Eenne wie 
falbft zc. unddas Bakchantenfeſt ift wieder eben fo 
gefeiert, Zweimal weiß ich, hat der Oppermann 
leſen müffen, und es ift beidemale fo gegangen, daß 
er froh fein müffen, ohne Prügel aus der Kirche zu 
kommen. 

Obs ſeltdem wieder geſchehen iſt, weiß ich 
nicht; Ich vermuthe es aber doch ſehr, da mir die 
Harzgeſinnungen bekannt find. Das weiß ich auch, 


daß das Harzvolk, als der ſel. D. Friderici in Ham⸗ 


burg, einer der wuͤrdigſten Geiſtlichen, die ich jemals 
gekbannt habe, ſtarb, welcher auch ans Verdruß über 
‚Ben rohen Pöbel die Generalſuperintendentur zu 
——— HRS und ein Paſtorat in u 
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burg angenommen hatte, daß da das Volk geſagt 


hat: Mu den Frideriel hat der Teufel neulich ges . 


chohlt, den Rektor wird er doch auch noch hohlen, 

WDaß er gegen die Fruͤhmeſſe gepredigt hat, ſo daß wir 
nun den Oppermann muͤſſen leſen hoͤen. 

Hier haben Sie alles zuſammengedrengt, fo kurz · 


es nur moͤglich war, was ich über dieſe Sache ſagen 


Kann. Gebrauchen Sie es, wie Sie wollen. Ic 
ftehe Ihnen für die Wahrheit deflen, was ich ges’ 
. fehrteben Habe, mit meiner, Ehre ein. Sie können. 
dieſen ganzen Brief: drukken laffen, wenn Sie ihn 
‚erheblich genng dazu finden. Da die Sache im 


Publiko einmal rege ift, fo glaubre ich, waͤre es gut, 


wenn ich, da mein Name genannt iſt, meine Mel 
niung darüber gerade herausfagte, KA 
se Borhek. 


Anmerkung. 


Wir haben uͤber dieſe Chriſtnachtsfeier noch zwei Brie⸗ 
fe erhalten, die Zellerfelde gegen den Herrn Rekt. Bor⸗ 

hek vertheidigen ſollen; aber wir haben ſie eben darum 
nicht vollſtaͤndig eingerüft, weil uns dieſe Vertheidis 
quus su ſchwach fchien, wenigitens nach diefer ausführs, 

ichen gegenfeitigen Erzählung es jedem, Lefer ſcheinen 
dürfte. Doch liefern wir bier den hauptfächlichften Theil 
des Inhalts, um unfre völlige UnparteilichFeit zu geis 

n (denn was hätten wir für. Urfache für oder wider Zel⸗ 
lerferde Partei zu nehmen?) Ju dem einen Briefe ei; 

nes geborneu, ist nicht mehr dort lebenden Zelierfelders, 
ber Damals gerade die Schule des Hrn. R. B. befuchte, 
. Wird die Unordnung der Chriſtnacht im allgemeinen » 
geſtanden, die Erzaͤ tung des Herrn D. aber für vorfüßs- 
iche Nebertreibung erklärt: Su Nebenumfände waͤ⸗ 
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son gradezu falſch. 3:3, die Verkleidung der Sänger 
des Quem paftores laudavere in Engel ( dieſen Umftand, - 
der Übrigens mohl nicht viel zur Sache thut, Täugnet‘ 
auch der Verf. des aten Briefes); ferner: daß die weni⸗ 
gen Mitglieder des Raths und Bergamts, die feinenachs 
mittägige Bußpredigt (die übrigensdaram unnüg gewe⸗ 
fen ſei, weil keiner von denen, gegen die er eiferte, der 
Kirche geweſen) mit angehoͤrt / fich hinter die Gardinen ver⸗ 
ſtekt haͤtten weil ⸗keine Gardinen vor ihrenStühlen KH 
Die Haupifakta werden a prioti und als — * 
widerlegt, vormehmlich weil der Bergmann zuwiel Ach? 
zung für Religion und Gittlichkeit habe, um’ ſolcher 
Schandthaten fühig iu fein. — Der zweite Brief findet 
Herrn Borheks Erzählung mir übertrieben, giebt aber 
übrigens die Unordnung und die Öreuel jenes "Gottess 
dienftes in vollem Maaße zur, und enthält am Ende die 
angenehme Nachricht » daß der Unfug feit 1782 abgeftellt 
fei. Hier find die wichtigften Stellen: „der ru fofere ' 
Theil der Bergleute pflegte fich mit Branmtnein und Ho⸗ 
nigfuchen diefe Nacht-gutlich zu thun. &o vorbereitet, 
betrunken und taumelnd Famen denn vielezur Kirche, die 
meiften aus fremden Gemeinen. Schändlicher Unfug und 
farm, auch wohl in den abgelegnen Winkeln der Kirche 
Zabakrauchen und Trinken machten diefen Gottesdienft 
zum Sfandal. Weder Sirperintendent noch Mitglieder 
der Obrigkeit. befuchten die Derfammlung, fie mußten 
zwar alle von der Ungrdnung,, fellten fich aber das Sfanz - 
dal fo groß nicht vor, oder fcheuten gewaltfamere Mittef, 
und hielten gelindere für unzulänglich, Der te Zie⸗ 
ben war überhaupt nicht thätig genug ftets außer fich zug 
wuͤrken, hütete fich friedlich vor Kolliſionen, und Tiebte 
mehr Fontemplativifche Eingesogenheit. Dies fage ich 
der großen. Dochachtung unbefchadet, mit der id;fein 
Andenken als eines biedern frommen Mannes ſtets ehren 
werde. — Ungezogenheiten von mancher Art, wie ein 
befoffener Pöbel erwarten läßt, mögen vorgegangen ſein 
nur nicht in dem Maaße, wie Hr. DB. fie — um 
wie er wuͤnſcht, gewiſfen Perfonen in 3. und dem ganzen? 
Ort einen. Schandfle anzuhaͤngen, nur nicht: in B 


in: — 
Maaße, dag man dieſe Mette chriſtliche Se 


nennen 








nennen dürfte. Aber duldet man denn noch ist ſolchen 
Greuef, der doch immer, Greuel bleibt, wenn auch Die 
härteftien Behauptungen des R. DB nur Entfchüttungen 
von Galle find? — Der Superint, Ziehen wagte es nicht 
mehr in diefen Metten prdigen zu laflen, fondern ließ 
btoß den Oppermannablefen.. Dies vermehrte den Un: 
sus faft noch. So blieb 28 bis 1782. Die Gemeine 
wuͤnſchte laͤngſt wieder einen Prediger inder Mette zu hoͤ⸗ 
ren. Der neue Superint. Frank erſuchte den damaligen 
Rektor, Herrn B. Nachfolger, dieſe Weihnachtsfruͤh⸗ 
predigt zu halten. Dieſer verſtand ſich nur unter Bedin⸗ 
ungen dazu, die zur Abſicht hatten, den Unfug ohne 
wangsmittel nach. und nach aufzuheben. Der Hirten⸗ 
gefang follte megselaffen und der Gottesdienft um eine“ 
gute Stunde ſpaͤter, gegen halb 6 Uhr, anfangen. Dies 
geichah. - Der Erfolg war guͤnſtiger, als man fürs erfte ' 
erwartete. Die Kirche mar. voll, aber es herrfchte durchs ; 
aus ſoviel Stile, Wohlanftändigfeit und äugere Andacht 
* während des Gefangs ſowohl als währeud der Predigt; 
daß auch nicht F IHRE Spur jener Unordnung fich 
zeigte.“ . 





wir om Io, * 
Ueber einen Aufſatz im deutſchen Mer⸗ 

kur und einen andern in Schloͤzers 
EStaatsanzeigen, beide die Berli: 

niſche Monatsfehrift betreffend. .... 


Die Vetliniſche Monatsfchrift erreicht ihren Ends 
zwek, wenn ſie durch die Gedanken, die fie worträgt, 
Belegenheit zu deren weiterer Erörterung. Sr : 


( 572 ) | 


sollte auch das dadurch herausgebrachte Reſultat 
(wenn es anders nur der Wahrheir näher koͤmmt!) 
gerade das Gegentheil ihrer Behauptungen fein. 
Der Kieſelſtein kann nie beffer angemande werden, 
als daß durch häufiges Schlagen, daran Funfen herz 
vorfprühen, die dem Menſchkügeſchlecht Licht und 
Waͤrme geben, follte er ſelbſt dariiber auch in Staubs 
theile zertrümmert werden. Natürlich aljo find die 
Herausgeber der Monatsichrift — nicht ſowohl auf 
allgemeines Lob oder Tadel derfelben aufmerkfam, 
als vielmehr darauf, wenn einzelne in ihr berührte 
Punkte eine nähere Unterfuhung erhalten. Vor, 
züglih dann, wenn ihre Altern ehrenvellern Mits 
ſchweſtern eine folche Unterſuchung vortragen. Bon 
‚einem Paar der neueften folcher Falle jet es uns ine 
deffen erlaubt, unfere Meinung. Ike und unverhos 
len zu fagen. 

1. Im deutſchen Merkur ( Min 1784, ©. 
222.) ſteht ein Schreiben eines praftifchen Rechtes 
gelehrten über eine Stelle in Herrn Hofrath Feders 

Aufſatz: Abriß der wahrſchelnlichen Geſchichte des 
natuͤrlichen Urſprungs der Sprachen, im Novem⸗ 
ber unſrer Monatsſchr. vor. J. B. IU, S. 392. 

Der Spaß iſt artig und drollig genug, und der cha⸗ 
rakteriſtiſche Stil fo gut getroffen, daß Herr F. felbft 
an manchen Stellen wird mitgelacht haben, Hug 
müffen wir, der Wahrheit zur Steuer, bemerfen: 
daß der Auffaß Herrn F. ganz und gar nicht trift. 
Ode ſollte vielleicht auch dies charakteriſtiſch fein, 
x daß 
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daß der Themisfohn nicht erft unterfirchte: ob wirk⸗ 
lich ”von dem Philoſophen eine Unrichtigfeit in jute 
"Romano adimittiet” worden, ehe er feine "unvors 
"greifliche Bemerkung darüber zur Warnung auf 
"andere Fälle oͤffentlich ans Licht brachte? ... 
Der Fall ift dieſer: Herrr F. fagt ©. 401, fünfr 
tens: "dag es vielellrfachen gebe, die fich auch leicht 
zeigen ließen, wodurch Benennungen, die in ih⸗ 
rem Urſprung aus einem natürlichen Grunde 
gebraucht wurden, in: der Solge das Anſehn 
ganz willEübrlicher und unnetürlicher Zeichen - 
befommen.” Unter diefen Urſachen fuͤhrt er ©. 402 
endlich an: "die Abänderung der Worte feibft in 
der Ausfprahe und Schreibert, welche macht, 
daß man mit der Zeit gar nichts mehr In ihnen ges 
wahr werden fann, was den Grund ihrer Bedeus 
tungen begreiflich machte” Und davon bringt er 
als Beifpiele bei: "das fl, welches die Pandekten, 
und das D, welches fünfhundert bezeichnet.” ... 
Laͤßt ſich aus dtejer Verbindung der Rede wohl im 
"geringften vermuthen: daß Herr F. geglaudt habe, 
man könne gar nicht erklaͤren, woher das ff zur Bes 
zeichnung der Pandeften entftanden fel? Und das 
tft es doch, worüber ihm der Praktikus den langen 
juriftiichen Text lieſt. Uns duͤnkt vieunehr, daß die 
Verderbung des m zu einem ſt (eine ohnedies ſehr 
bekannte Sache) deutlich genug von H. F. durch die 
Abänderung in der Schreibert u. f. w. angege⸗ 
ben worden; und daß der Praftifus von jedem un⸗ 
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parteiſchen Gericht mic feinem. in facto unbegründes 
‚ten Queruliven a&sund zur. Ruhe zu: verweiſen ſei. 
Auch wuͤnſchen wir ihm, daß nicht ein Philolog ihm 
‚einen. Eritifchen Text über die von ihm angenom⸗ 
mene Meinung In Abſicht des D lefe, nach welcher 
es nehmlich als Chtfer von Dimidiatum aille fünfs 
hundert bedeuten ſoll. 

— IE Wichtiger fi nd bie Annierfungen, die in Herm 
Hofrath Schloͤzers Staatsanzeigen (B. V, Heft 13 
©. 140.) ein Quidam, wie er ſich ſelbſt nennt, aus 
‚genfcheinlih aber H. Schl felbft,-über die Ode ge⸗ 
macht hat: die Freiheit Amerikas, welche in uns 
frer Monarsfchrift im April vor. J. B. J. S. 386 
abgedruft war. . Wir wollen und koͤnnen aus guten 
Gründen „nicht die wichtigen $ragen berühren, die 
H. Schlözer ist oft veutilire, und-die hier aller, 
dings einigen Einfluß haben: ob die republifanifche 
‚oder die monarchiſche Negterungsform ihrer Tas 
tur nach eher in Defpotie Übergehn kann? ob dag 
‚Zeugniß von Königen und koͤniglichen Miniftern, 
dle das erffere behaupten, nicht. parteiifc) ſcheinen 
duͤrfe? ob es ſchiklich ſei, “ein: ganzes: Volk, das ſich 
in republikaniſche Verfaſſung geſetzt hat, die ihm 
freilich nicht anerſchaffen war, fo wenig wie ans 
dern Völkern die monarchiiche Regierung, Nebel 
len zu ſchelten? ob die Tapferkeit, womit fie ſich 
‚losriffen, und dieeigne Kraft, womitfieihren Staat 
‚gründeten und einrichteren ‚nicht ewig wahr bleiben 
wird, wenn auch einige Traditionen, ihrer damali⸗ 
u gen 
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en Gefchichte dem genauen Forfcher als Mähren . 
rſcheinen, deren jede Geſchichte, auch die des des 
pottichften Volkes, eine Menge hat? ob Brutus 
arum nicht der Befreier feines Landes heißen koͤn⸗ 
ıe, weil der Patrizier Uebermuth bald nachher eine 


weite Reform nöthig. machte?-. . . Sondern wir: - 


‚egnügen uns nur mit einigen Bemerkungen über. 
‚te Moten zu der angeführten Ode. . Wie fam.es, 
‚aß in der sten Anmerkung Heren Se bloß die. dr : 
nen. Rnipperdolling, Aromwel, Maſſaniello 
ce. einfielen? Glänzten denn nicht auch: unferns 
Melttheile die Wolfsitaaten, worin die. Phos 
:ions und die Scipione lebten? Iſt Timos 
eon denn auch ein fchlechter Mann? — Mor 
yer. muß gerade der Verfafler der Dove (der uͤbti⸗ 
zens kein Schmeizer iſt) unter einem Volksſtaat et⸗ 
ne Negterung verſtehen, bei der »Peruͤkkenmacherge⸗ 
ſellen, Billardmarkoͤrs, Studentenbedlente, Bal⸗ 
enbinder, u. ſ. mw. ihr vollguͤltiges Votum mitge— 
Jen”? Es gab doch wenigſtens ehemals andere Res 
publifen; und wenigftens in fi unmöglich, wenn 
auch unwahr, if doch die Schilderung nicht, welche 
Kenophon von dem perſiſchen Freiftaat vor Kyrus 
macht; denn ein Freiftaat war es nad) der ganzen 
Befchreibung, obgleich Kambyfes Aurirsvs heißt. — 
— Schl. iſt für die Univerficäten bange Wir 
Eönnen übrigens verfihern, daß der Verfafler der 
Dde quaeft, ein damals und annoch docirender Uni⸗ 
verfitätsprofeflor ift. — Daß er übrigens fein.ad 
metalla noch zum Karrenfchieben Verurtbeilter iſt, 
erhellet ſchon hieraus; und daß er fein Verbrecher 
ift, können wir gleichfalls bezeugen. Db übrigens 
Deutſche, die beides nicht find, bei den Aeußerun⸗ 
gen des Dichters gleich Lachen müflen, wie H. S. 
meint; iſt eine andere Trage, Laden, auch - 
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fie die Greuel der Ungerechtigkeiten, felbft von klei⸗ 
nen Fuͤrſten fehen, die in Herrn S. eigenen Staats» 
anzeigen erzähle werden ? Der großen, die Niemand 
erzählt, zu gefchmweigen. Lachen, wern (um dem 
“bier vorgetragnen Falle näher zn foınmen) unfere 
Brüder auf die Schlachtbank nach Amerika bin vers 
- Kauft werden? — 9. S. wundert fih, wie der 
» Dichter fo vom Adel fprechen kann. Aber. wir koͤn⸗ 
nen ihn verfigdern, daß der Dichter eben fo ſehr, 
“und aus näherer Erfahrung, unzufrieden mit den 
Fehlern der arıftofratiichen Kegierungen in Deutſch⸗ 
land ifi, als H. S. es nur immer jein kann; obs 
gleich th dies, wie es ſcheint, noch nicht biind ges 
gen die Fehler vieler monarchiſchen Regierungen ges 
matt hat. — — Veberhaupt mag unfertmegen fets 
ne Ode ftehen oder fallen; wir nedmen dafıtr eben io 
menig Partei, als jür einen andern fremden Aufjaß 
Inder Nonatsſchriſt. Mur dasglaubten wir, feiner 
und unfrer Ehre und der Ehre unſrer fo milde cons 
firenden Regierung ſchuldig au fein, zu fagen: daß 
der Verf. diefer Ode weder überhaupt ein Verbres 
"cher iſt, roch fi unfrer Diefigen Meinung nad) als 
einen folchen in feiner Dde gezeiget hat. Er empfand 
nd ſprach als Dichter, der fett jeher das Hecht hatte 
“ frärfer zu empfinden und lebhafter ſich auszudruͤkten, 
als der bloße Geſchichtſchretber. Er dachte, wenn 
er von edlen Freien fprach, fich Griechen ( Gellenen, 
tie er in einer von H. ©. jelbit abgedruften Steffe 
ſagt) und Kann nicht dafür, wenn man Ihın Anips 
perdollinge Iubftiruirt, da doch nad nicht erwieſen 
iſt, dag alle Männer am Iliſſus und Eurotas fols 
de Verbrecher waren. — er 
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